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Wer gerne Roſ”und Nelkemöchtereichen,

Feldblumennur in ſeinemGärtchenfand,

Solltrauriger vom Opferfeſte{leihen,

Vom Zieleder Verehrungſtetsverbannt?

Jſ�nirgenddenn fürihnein {<hônesZeichen,

Daß ſeineLicb?und Ehrfurchtwerd? erkannt,

Wenn, troßden Glü>lichen,den Großen,Reichen,

DießSchweſterpaarſichfreundli<hihm verband?

Wohl mir ! das ſ{<dneZeicheniſtgefundenz

Der WittweSchärfleinhatGott angenommen

Zum Troſtund Heilder Armen und Bedrückten,

Nun wiederdarfſtdu armes Herzgeſundenz

Du reichſtdie Blúmchen,ja der Hehren,

Frommen,

Mit jedem Tugendreiz ſo hold

Geſ<hmüten!

SCA GGS

DEDOarena.





Sinen Kranz laß heut mih winden

Der mein Herz ganz kund Dir giebt,

Und fünf Blümchen ſollenkünden

Was in ihmDichehrtund licht.

Siehzuerſtdes Feldes Roſen

So wie ſieblühſt{<hônau< Du z

Immer ni> ihrzartesKoſen

WunſchDix und Gewährungzu«

Dann das Veilchen das verborgen
Undbeſcheideniſ gleiDir,

Immer ſei'svom Lebensmorgen

Vis zum Abend Deine Zier.

Und în ſeinerkeuſchenHülle

Glöckchen aus dem Schnee entkeimt,

Gleichihm iſ Dein reinerWille

Der von keinemArg no< träumt,



Für mich bitten nun die beiden

Legten Blümchenfreundſchaftsvoll:

Weißtja, daß je länger, deuten

Immerdar je lieber ſoll.

Nun ſoreiheDichzum Kranze

Nochzulegtwie zum Gedicht,

Und bekrôneſodas Gânze,
VittendesVergißmeinnüiht.



Einleitung.

Es mögen nun wohl zwanzig Jahre ſein,da in

Marienburg,in Preußen — jédemGeſchichtskuni-
digenbekannt,als der frühereSis der deutſchen
Hoch- und Ordensmeiſter— die Wittwe eines

foniglichenBeamten,tödtlichkrank wurde, und da

ihrenâhſteErbin,in Danzigan einendortigen
Kaufmann verheirathetwar, an dieſeeinen Bo-

thenſandte,der ſiealsbaldherbeiholte.
FrauL. erſchien,und fanddie Kranke matt

und hinfällig,die ihreNichtealſoanredete:
Dix iſtbekannt,daß ih,außerDir keíne

Verwandte hinterlaſſe,die Anſpru<hauf mein

Vermögenmachen könntenzdie hieſigenGerichte
wiſſenmeine legteWillensmeinung,în der ih
Dichalleinzu meiner Erbin erklärte,und ſohoffe
ih, Du werdeſtin dieſerHinſichtauhnichtdie

_ TleinſteSchwierigkeitzu überwindenhaben.
:

:
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Doch theils um Dich noc einmal zu umar-

men, theils um einer Sache wegen, die mir ſehr
am Herzenliegt,ließi< Dichan mein Sterbez

lagerrufen,und trageDir die Bitte vor, Du

wolleſtmir , indem Du mir verſprihſ,getreulih
"

meinen Willen zu vollziehen,ein ruhigesSterbe-

ſtündkeinvorbereiten,
HiernehmedieſenSchlüſſel,verwahreihn

bis meine Seele dort bei ihm dem Vater iſt,als-
dann begiehDichohen in die kleineErkecſtube,
dort ſtehtein Schrank,in dem ein Käſtleinſich
befindet,das dieſerSchlüſſel{ließt

Es ſindſhonHundertevon Jahren,ſeitdieſe
kleineThrue,mit dem was ſieenthält,ein Erb-
theilmeiner Ahneniſt,wo denn cinjederſie,nah
einem heiligangelobtenEide,dem nächſtenErben

überlieferte,Jh gebe dieſesKäſtchen“nun Dir

in Verwahrung„ und bitteDich,Du wolleſtmir
mit einem Handſchlage,der die Stelleeines Ei-

des vertritt,geloben,daß Du es treu bewahren
willſt,bis einſtDein Sohn erwachſeniſt,wo Du

es ihmvertrauenkannſt,mit der Ermahnung,daß
ex den Werth von dieſerGabe, den ihcdas Al-

terthumverleiht,gehöriganerkennenund dafür
Sorge tragenmöge,daß dieſerkleineSchas,der
als einEigenthumvon derFamilie,folange{on,
au< künftigeZeitein ſolcherbleibe,

Frau2, verſprachgetreulihFolgey worauf
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die Kranke ſichdenn auchberuhigte,und ſhonnach
wenigStunden ſanftdem Herrenentſchlief.

Es war des folgendenTagesaber,daßFrau
L,an das, der Sterbenden geleiſteteVerſprechen
dachte,und nachzuſehenging, was in dem Käſtz
chendenn ſo ſonderbareswohlverſchloſſenſei.

Die äußereForm dex kleinenThrue, wax

chonein Gegenſtand,der die Beſcherinre<htleb:

haftintreſſirte,Von ſ{hwarzemEbenholz,mit

feinemSchnitzwerküberſäet,mit reichemGrif
und Schloßvom feinſtenSilber ausgeziert, ge-

mahnteſie,an die längſthingeſchwundeneZeit,
aus der ſieſtammte.

Ein eigenbäânglichesGefühlbefielFrau L.,
als ſiedie eine LThruevor ſi< auf den Tiſch
nun ſtellte,ſieimmer noh betrachtendund unent:

{loſſenwählend,ob ſiewohldfnenſolle,oder
niht, Da fiegteendlihdoh der Frauenange-
borne Neubegier,der Schlüſſelwar im Schloßeh?
ſiees dachte,der De>el ſprangnun auf. Es

fandeni< darinn zweiRollen Pergamentes,mit

ziemli<hgut erhaltenerSchrift,verſchiedeneMedal-

lien von Gold und Silber, dann eine Kapſelaus
der ein wunderholdesFrauenbild,mit einem ſee-
lenvollenBliÆ,aus ihremblauen, ſanftenAuge,
FrauL. entgegenſah,

Erſtauntund wahrhaftüberraſcht,betrachtete
FrauL,no<immerdasGemälde,als dur den

;

4*
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Dru von einer Feder, ein zweiterBoden des Ge-

hâu�es ſichtbarward, von dieſerKapſel, worin
das VildnißeinesdeutſchenOrdensêrittersſichbe-
fand,

Es war ein junger,{<ônerMann, aus deſ-
ſenbraunen Augenpaar ein Zug von Schwermuth
ſprach,der offenbarihmjedesHerzgewann, An

eine Säule angelegt,den dunkelnLo>enkopfin
ſeineHand geſtüßt,ſchienex verſenktin tiefer
Schwermuth,Ein drittesBildniß,das in einem
eigenenFutteralewar, ſtellteeinen Ordensrittec
von ſchonvorgerücktemAlter vor, in deſſenAn-

geſichteman no< dieSpurenvorigerSchönheit
las,

Umſonſtverſuchtenun Frau L, den Jnhalt
der Blätterzu entziſſern,die vor ihrausgebreitet
waren, um daraus zu erſehen,in welchernähernBe-

ziehung,die Ritter zu der holdenJungfrauſtan-
den,die ſienoh"immer betrachtete,doh es wollte

ihenihtre<t damit gelingen,
- Sie ſah die Züge dieſerSchrift,alleindas -

fremdeDeutſch, es bliebihrimmerdar ein Râäth-
ſel,darum vewahrteſieauh alles wohl, und

nahm das Käſtchenmit dem kleinenSchate,den
esenthielt,mit ſi< in ihreVaterſtadt,wo i<
ein grundgelehrterMann, die viele Mühe gab,
den JnhaltbeiderPergamentrollen.in einreines

Deutſchzu übertragen,und ſelbſtden Styl —
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mit treuer Beibehaltung alles deſſen,was zu der

Sacheſelbſtgehört,foviel wie mögli alſozu
modeln und zu formen,wie es fürunſerOhr mit

einem Wohllautklingt,den in der Regel jede
Schrift,aus jeneraltenBiederzeit,entbehret,wo

man dieWaffenbeſſerführenkonnte,wie dieFe-
Dele

:

Ichgebemeinen Leſernwieder,wie ih es

dur< Freundeshandempfing,— Frau L, bewil-

ligtemit Gütenehmlich,dem UeberſevereineAb-
ſchriftder Erzählung— mit dem Verſprechen,
“daß in dem nächſtenJahrgangedieſesBüchleins

=—- nimmt man den erſtenfreundlihauf,diezwei:
te der Geſchichten,welchejeneBlätter Perga-
ment’senthielten,ihrPläßchenfindenſoll,

;

Saltort,





Siegíried von Dahnefeld
and

Marîa von Alífleben

oDLT

Liebe, Kampf und Pflicht.





An: Maria von Ußinger-von
ihrer Mutter Amalgunde

von Ußkinger.

Am erſtenTage im Maimonakt nachdex
GeburthunſeresHeilandes1360,

Dir meine Maria! meiner einzigengeliebten
Tochtex, die Du den Namen trägſtvon ihr,die
nun verklärtbei ihm dem Vater iſt,wo ſieden

LohnempfängtfürihreTugenden,— Dix mein

inniggeliebtesKind weiheih dieſeBlätter,An
dem Tage, wo Du in Demuth vor’ dem Herrn
Dichneigſt, wo Dir“ zum exſténmaledie Seelen-

ſpeiſewird , ‘die UnſerHeilandmit Seegenallen -

denen hinterließ,diean ihn"glauben,ihn verch:
ren — an eben dieſemDs émpfängſtDu ſie

_ aus meinéx Hand, =

i

Ich gebeDix damit ei Denkmak meiner
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Liebe z leſefiemit guterUeberlegungund mit

Bedacht:Du kannſtdaraus gar manchesGute
lernenz kannſtes erfahren,wie unglü>ſeeligeine

Neigungmacht,die nihtder Himmel,nichtder
AelternweiſeEinſichtbilliget,

Was i< aus Maria’s Munde, aus dem von

ihrenPflegeâältern,was ih von Dahnefeld,von
Kranichfeld— von WinrichunſermFürſtenſelbſt
erfuhr— das gebeih Dir wieder,und jedeLü-
>e fúlltMarias eigeneWorte aus, die ſieam
Abende eines jedenTages niederſchrieb,die ih
als ein theuresAngedenken, an die zu frühver-

blicheneFreundin,diefenBlätternbeifüge.
Daß ſie die Kunſt des Schreibensinne

hatte,wie dankteſiees oftmit Wort und That,
der gutenPflegemutter,wie ih es meinem Va-

terdanke„ die Beide es in ihrerfrühenJugend
von einem gar gelehrtenOrdensbruderlernten,
den wir wohlAlle no< in feinerGrubedafür
feegnen.

BewahredieſeBlätterwohl,ſowie das Bild-

nißvon Marien, von dem von Dahnefeld,von

Kranichfeld,die alle,erſterermit ſeltner

-

Kunſt
gemalt,von welchenih ein Contrefaibeſiße,—

und eben o, wie Du von mir,ererbeeinſt,die,
welcheDir am nächſtenſteht,dieDir am liebſten
iſtaufdieſerWelt,aus DeinerHand, was ih Dir

gegenwärtigbiethe,und damit die Verſicherung
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daß ſie,dic au< Maria hießwie Du, das Mu-

ſterbildvon allenFrauen,daß Dahnefeldein ed-

lex,guterMenſch,und nur das.Schikſaluner-

bittlichſtrengewar, das in den beidenUnglüfſee-
ligen,das ſchönſteMeiſterſtú>von der Natur

zerſtörte.
Leb wohl mein gutes Kind,und denke Dei-

ner Mutter,die ſi<mit Liebezu dirnennt

Amalgunde von Ukßinger,
SUIT RE

NT

I

DieſesSchreibenwar den nachſtehendenBlät-
tern angeſchloſſen,Aus ihm geht hervor, auf
welcheArt, dieſeErzählungvon Erbe

ôu
Erbe

bis aufFrauL, gekommeniſt.

Der Herausgeber.



i Di Sonne ſtandſhonhoh am Himmelszelte
und ſpendeteihrPurpurlichtauf Berg und Thal,
als im Jähre1351, Frau Jutta von Eichlingen,
die Gattin des Bürgermeiſtersvon Marienburg,
gelehntauf den Arm ihrerPflegetochter, Maria

von Alfflebden— ihrGemachverließ,um nach
einem {weren Krankenlagerin dem an ihrHaus

grenzendenGarten,die lang entbehriefriſche
Luftaufsneue wieder zu genießen,-

Mit feoherHaſt — ſo viel es ihreKräfte
nur geſtatteten— ſchrittſieeinherund grüßtemit
vor FreudeſtrahlendemGeſichte,jedenBaum wie je-
de Frucht,und Blume z verweiltedann auf einem

fleinenHügel,der ihrdur dieErinnerungan man-

chefrohe,manchewehmuthsvolleStunde die-ſie
hiergenoſſen,vor allem liebgewordenwar. Hier

ſankſienun auf ihreKnice,hiechob ſieihre
Hände aufzu Gott, und dankteihm,der ſieaufs
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neue dem Leben wieder ſchenkte,FrauJuttaaber
war es ni( alleindie betetezauh Maria,das
holdeKind der Unſchuldgab dem Jubel ihres
HerzensWorte, mit welchenſie den Schöpfer
pries,der diegeneſenließ,dieſiewie eine rechte
Tochterliebte,die auh Marien nie empfinden
ließ,daß ſienur eine Waiſewar, die von der

Gnade ihrerPflegeâlternlebte, i

Es war ein ſ{hôner,ſceligerAugenbli>den
Beide nun genoſſenzdenn nah dem erſtenOp-
fer,das dem Herrn gebührte,erhobenſichdie ed-

lenFrauen,und ſankenſprachloseine an der an-

dern Bruſt. Als aber nun Frau Jutta erſtder
Sprachemächtigwurde, hob ſiemit ſanfterStim-
me an: NächſtGott habeih nur Dir mein Le:

beú zu verdanken,Du pflegteſtmi<hmit wahrer
Kindestreue,dafürdan ich Dir!jeztaus mütter-

licherBruſt„ mit heiſſenThränendank ich'sDir,
und bitteDichdu wolleſtmichauc fernerlieben.

Es iſtmein einzigerSohn im fremdenLan-
de, vergebensſuchtihn mein und meines Gatten

liebendHerz,am heimathlihenHeerdez; ſeinho:
her ſtolzerSinn verſhmähtdas ſtilleVaterhaus,
er ſtreitetfürein fremdesLand, und Gott nur

weißwenn er “einſtwiederkehrt,— — ob ihn
mein Aug* wohljemalsnoch‘erbli>et,Er hat
dies rege Treibenvon ſeinemOhm geerbt, der

ihn auh vâterlihbeſhüst,der ihnzu edlerWaf-
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fenthat ſtetsañgeführt,an deſſenSeile er inOeſt:-
reichsſtolzerKaiſerſtadtverweilt.Jebt habei<
Niemand mehr wie Dichmein Kind! Darum ent:

ziehemir au< Deine treue Liebe niht.
Sichnun an ihrerPflegemutterBuſen{<mie-

genderwiederteMaria: Jhr bittetmih um das,
was Euchmein Herzvon ſelbſtgewährtz zuwem

ziehtes mih näher,feſterhin,wie zu der edlen

Frau, die mir diefrühentſchlafeneMutter reich
erſet, Euch und Eurem biedernGatten,ver-
danke ih alles das, was Gutes an mir iſtz
Jhr habtmit Liebe mich von frühſterJugend
an gepflegt,habtmir der Tugend Saat in's

Herzgepflanzt,habtmeiner Mutter lebteStun:
den noh verſüßt,indem der Sterbenden Jhr an:

gelobtet,mir ihreStelle zu erſezen— Ach!das

vergeßih nie! und könnte ih es, ſo wäre ich
niht Eurer — nihtder Liebe Eures Gatten

werth,
Mein Kind — bat nun FrauJutta — nimm

hieraufdieſerMoosbank, an meiner SeitePlas,
und hôrenoh ein ernſtes,aber wohlgemeintes
Wort aus meinem Munde,

Mit Abſichthabe i< nie der früherenTage
Deiner Mutter,no< Deines Vaters Todesart,ge:
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gen Dich erwähnt, auch jederzeitverhindert, daß
niht ein unberufenerShwäßer Dir eine Kunde

hinterbrachte, von der ih glaubte, daß fie zu hô-
ven, Du früh genug die Zeit erleben mögte�t,
Dir iſtnichtunbekanntwie herzlih— wie über

alles,ih die theuereFreundinmeinerJugend,
Deine gute ſeeligeMutter liebte, Sie reichte
Deinem Vater ihreHand,und mit ihrauh das

Herz, Zwei Jahre war ſieihm vermählt,als
der BurggrafDietrichvon Altenburgunſerdama-
ligerHoch-und Ordensmeiſter,an ſeineEdlen
und Ritter ein feierlichesAufgeboterließ,ſiezu
bewegen,daß, mit vereinigterMacht, ſiege-
gen die Ungläubigenzögen, welcheihrenRuhm,
ihrenGlauben, und was ihnendas Liebſtewar

auf dieſerWelt, ihreFrauen,ihreKinder ver-

theidigten,und nihtdas eigeneLeben ſconten,
um jenezu beſhüßen.

In der merkwürdigſtenBegebenheitjener
Zeit,in der Belagerung,Zerſtörungder Burg
Pulleyen, liefertuns dieGeſchichteein Denkmal

der ZaPpferkeitlitthauiſcherHelden,die wir anſtau-
nend, nur bewundern können, Von viertauſend
rüſtigenKriegernvertheidigtſtandPulleyen,noc
immerdar ein Gegenſtanddes Verlangensfürun-
ſereKämpfer,ohne eineAusſicht,daß ſieihren
Zwe erreichenkönnten,als die LiſtWerners von

RandorfeinesNitters,der fürunſere,fürdiegute-
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Sache foht, — ‘ein Auskunftsmittel fañd, das

jeine“ Wün�che krönte.
Dein Vater, meine Tochter! war nach des

HochmeiſtersAufgeboth,einerder Erſten,der ſich
unter ſeineFahnenſtellte,“nihtahtendauf die

Bitten ſeinerGattin,die erſtſeitwenig Monden
Mutter,ſichnichttrennen wolltevon dem Man-

ne, den ihreSeele ‘überallesliebtezihrſagte
eine dunkleAhnungſieſchließeihn zum legtenmale
in:ihreArme — ſietrogſichnicht,

Es exfand— wie ih früher{honerwähnte
— Werner von Randorf,eine Liſtdie alleKäm-

pfe{nellbeendigte. SechshundertPfeile,deren
Widerhakenmit Hanf in Pechgetränktumwun-
den waren, wurden von dreißigſeinerBogenſchü-
ben in die Burg geworfenzfiezündetenan allen

Stellen die fietrafen;die ſtarkenBalken, vie dem

FeindeWiderſtandgeleiſtethatten— denn nur

von dieſenwar dieBurg errichtet, mit breiten
Gräben aber wohl verſehen.

_Wieſollih Dir ‘das Shrecklichedér

nächſtenAugenblickeſchildern— — ſchnell
wählendzwiſchenTod und Sclaverei, erwürg-
ten nun die Gatten ihreFrauen, die Väter

ihreKinder , verbrannten ihreLeichnameauf
Scheiterhaufen.von aller ihrerHabe aufgerich:
tet,und erwieſenſi<hden legtenLiebesdienſt,
indem fie gegenſeitigſ< in ihre “Bruſtdas
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kalte Eiſenfenkten,das früherihrelinkeSeite
zierte,

Nur Marger7 der Anführer

“

dieſerHelden,
einLitthauiſcherFürſtund“tapfer;wie ſeinVolk,
—_— ‘Er alleinnur hattenoh den Muth, dieſer
TrauerſtundeEnde abzuwarten,Die Gefährten
{feinerWaffenwaren

-

ihm vorangegangen¿wohin
er ihnenbald ‘zu folgenzwar geſonnen,jedoch
vorherno rachedürſtig, in!eines FeindesBruſt,
ſeinSchwerdtzu ſtoßenWillens war. Jn*einem
Keller eingeſperrt,verſeufzteunterTodesangſtſein
heiß

“

geliebtesWeib die Zeitz zu “ihrſtieger
hinab, {<loßſiemit Liebesgluthan ſeineBruſt,
und ſenktejegt das ſcharfeEiſen in ihr Herz,
das nur in Liebe für ihnſchlug,dann eilteex

wohindie Rache-rief.
Es zogen nun der Ritterſchaarenüber -

Schutt“und Menſchenaſcheaf dem“ Schauplasal?
der Grâul’ die hiéxverübtwurde, “DeinVater
— neben ‘Randorf— ſorglosan der Spige.
SichdieſenZeitpunktwohlerſehend,drängteMar-
ger Beidenſichentgegen,und führteeinenStreich
auf Deinen Vater — der ihm das Leben nahm,
und jet exſtſenkteih der Fürſtdasire

Z

in ſeine
eneBruſt,

=<
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E -rvleichendlehnteſi<Maria in derPflegemutter
Arme, und hauchteleiſeúber ihreLippen:Mein
armer! armer Vater! — worauf Frau Jutta

fortfuhr:Als nun die Kunde kam zy Deiner
Mutter Ohren,von Deines Vaters Tode,verlor

ſiegänzlichihreSinne — ih war aqufdieſe

Schreckensmährhinzugeeilt, und da dieVeſte,
welcheDeiner Aeltern Eigenthumnichtallzuweit
von dieſemOrte iſt,ſobliebih bei ihrvieleMon-

den,und pflegteſiein ihrerNoth, bis ſie#9
weit geneſenwar, daß fiemih nah Marienburg

begleitenkonite, ObgleichihrGeiſt,hiermit
der Zeitgenas,bliebdoh ihrKörperkrankund

ſchwach,bisfiezulest,nah manchemKampf?mit

ihremLeid’,in meinen Armen ſanftentſchlief-
nachdemih ihrgelobte:an ihrerStattDix Mut-
ter immerdar zu bleiben.

Hier — fuhrFrauJuttaunter Thränen
fort— hierſaßih mancheStunde mit der Theu-
ern, und hierempfingſiemeinen Eid, daßih Dich
liebenwill,als habei< Dichgebohren,Vis an

mein Ende ihn zu halten, gelobeihaufsNeue
Deiner Mutter Schatten,der„ mir ſagtes ein

Gefühlvon ſeeligerAhnung — uns Beidenun

umſchwebt,
Maria ſankzu ihrerPflegemutterFüßenhin

und weinte ſanftin ihremSchooße,als ein fei-

erlichesGeläúte..derGlo>en zu ungewohnterZeit,

RL FSS

“e
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die beiden Frauen aufſ<hre>te,aus ihremSinñen ai

dieVergangenheit.Sie ſahenſichfragendan, was

es bedeutenkônne,und waren im Begriſſein das

Haus zu eilen,als ihnenHeinrichvon Eichlingen
— FrauJutta?sGemahl und Maria?sPflegeva-
ter — mit freudigerHaſtentgegenkam. Gott

und die Gebenedeiteſeigelobt— riefex mit

frohemTone — endlihhatdas Rechtgeſiegt,
und unſerbiedererFreundWinrichvon Kniepro-
de wird Hocymeiſter«Gott ſelbſthatdas End-

urtheilgeleitet,und dur heiligerGeiſterMund,
no< geſternNacht,‘in der dem Herrn geweihten
Kircheden Namen unſeresFreundeslaut genannt.
Winrich!Winrich!Ordensnoth!— ertônteei-

ne Stimme „ ganz nahe bei dem Gewölbe des

Begräbnißplaßes,Dies endlichhatentſchiedenz

es muß der ſtolzeLüder ſi< nun endli<hbeugen
vor dem Manne, dem er die Fürſtenkronewollte

ſtreitigmachen,vor deſſenBiederſinn,vor deſſen
Edelmuthund großerTapferkeiteinjederAndere
weichenmuß.

;

Ichkomme aus derKirche— fuhrnun der
Bürgermeiſterzu erzählenfort— dort ſangder.
RitterSchaaraus vollerBruſt: Te deum lau-

damus ! und dort empfingder Biedermann die

Inſignienſeinesneuen Standes, Jh habeihn
mir reht nahHerzensluſtbeſehenz keinZug von

Stolz,von UebermuthentwürdigteſeinedlesAn-
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‘ge�ihtz mit der an ihm gewohntenMilde, Freund-
lihkeit und“ Güte trat er einherz führwahr der

Purpur iſtfürihnbeſtimmt,"und Seegen— —

glaubtes mir — er“ gehthervoraus ſtinem
Wirken, Jh bin herzugeeilt,die froheMähr Euch
zu verkünden und Dichmein gutesWeib zu frà:

gen: ob Du Dichwohlerfühlſt,ManchFreuden:
Feſtſtehtuns bevor, wirſtDu auh kräftigſein,
es mit uns zu genießen?Der treue Freund—
ex wird Dichungern dabeimiſſen.

Die Freude,ſagtman, ſtärktden Körper—

erwiederteFrau Jutta — darum, î< hoffe€s
— wird ſiemic ſtählenmit Geſundheit,Doh
jestmuß ih zurü>in mein Gemach,mi dorten

zu-erholenvon der Anſtrengung

*

des ‘erſtenAus-

gangs in ‘diefreieGottesluftzwir ſprechen#pä-
ter dann no< mehr von vem, mein theurerFreund
— was unſerHerzſo freudigjehtbeweget,

Maria reihtenun der Pflegemutterihren
Arm , und führteſiemit zarterSorgſamkeitzu-

rú> in ihreWohnung.
L

ESndtichwax dev langeStreitentſchieden, der

kleineAnhangLüders,Grafenvon Kirchbergmußte
weichen,da nah dem Ereignißder vergatgenen
Nacht,wo blinderWaht, dur<Zuruf‘unſichtbarer
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Geiſteres zu vernehmenglaubte,daßWinrichvon
Knieprodealleinnur werthes ſei,des Meiſters
Stuhlzu zieren,fürihnman nun entſchied,und

dieſerWürdigeden LohnfürſeineTugendener-
hielt,

Mit ſtillemErnſte,gingſhon am frühen
Morgen der Zug von Rittern in die Kirche,und
vor den Hochaltar.Auf deſſenStufenſankder

Neugewähltenieder,und es ertönte-unter Glo-

>enklangund Orgelſpiel,‘dasLiedt Herr Gott

Dich loben wir von allenLippen. Nun

herrſchtetiefeStilleringsumher, und es erhob
der Neuerwählteſichvon ſeinenKnicen,und lei-

ſteteden feierlichenEid mit dem er ſichdem
Orden wiederholtverpflichtete,und Gott wie der

Gebencdeitenfeſtgelobte,daß er mit Treue die

Geſegehaltenwerde, die ihmdieFürſtenwürde
auferlegteEs trat daraufein Bruder zu ihm
hin,ihm Ring und Siegelreichend,es waren die

Inſignien,dienur den MeiſterſeinesStuhleszier-
ten, Daraufbegannaufsneue das Geläutealler

Gloen, die Kirchenthürenwurden Jedermann ge--

offnet, die Maſſe Volkes drängteſichhinzu,um
die ihm lautverkündigte,und allgemeinals gut
erkannteWahl,zu hôren.

:

Die feierlicheHandlungzu beſchließen, hielt
aun der aelteſteder Geiſtlihenaus dem Convente

die hoheMeſſe,wo denn, wie ſiebeendetwar,
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der Hochmeiſterſicherhob,um in dex Rittexund
der GäſteMitte beieinem frohenMahle,beiBé-
checllangund freundlihenGeſprächenzu verwei-

len,bis ſchondie Sonne tiefin Weſtenſtand.
Als nun dieTafelaufgehobenwar, dieVer-

ſammlungaber auseinanderging,ergriffderHoch:
meiſterdes BürgermeiſtersHand und zog ihnin
ein Fenſter+ Mit uns bleibtes beim alten,treu-

er Freund— ſpra<her mit biedererHerzlichkeit
im Tone — grüßtmix in Liebe Eure Gattin
mit ihrerſ{hônenPflegetochter,und bittetBeide

dann um dieVergünſtigung,daß ſiebei allenFe-
ſtenſtetserſcheinen,die meinen Freunden,meinen

- Unterthanen,ichinskünftigebereite,

Ich kann die Gnade , die Jhr mix mein
Fürſterzeigtfürmeine Gattinund Marien, nur

dankbaranerkennen — erwiederte der Bürgermei-
ſter— und eilees ihnenzu verkündigen,wie

liebevollJhr an ſiedenkt,
Nach welchenWorten von Eichlingendas

Schloßverließ,wo es allmähli<immer ſtiller
wurde,weil allesſ{<zur Ruhefügte,

Gs, Te

aÎn ſeinemSchlafgemachewar Winrichangelangt
und ſ{ritteinher,an all?das Thun und Treiben
denkend,was rund um ihnherumgeſchah,wie
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an die Pflichten ſeinesneuen Standes. Da un-

 terbrahſeintiefesSinnen der Eintrittſeines
Freundesund WaffenbrudersHeinrihvon Kra-

nichfeld,der auh zuglei<hComthur,und ſchonſeit
längererZeit der tägliheGefährteWinrichs,
mié beiſpielloſerTreue ihm ergebenbliebbis an

ſeinEnde, ;

Es iſtwohl nôthigden Charakterdieſes
Mannes in wenigZügen zu entwerfen,

-

Daß
Kranichfelddem Hochmeiſtermit Bruderliebezu-

gethan,erwähnteih ſhonvorher, und. es bleibt

alſonur zu berichtenÜbrig,wie tapferer alsKrie-

ger, und doh dabei wie ſanftund mild’ er war,

Jn frommerAndachtflehteer zu Gott,vor

jederSchlaht,um Sieg für ſeinenGlauben,
und ſtürztedann mit ſeltenemMuthe dem Tod

entgegen, Doch war das Treffennun beendet,
mit Ruhm gekröntdieWaffenſeinesOrdens,dann
ſanker aufdie Knice hin,auffreiemFelde,und
danktelaut dem Herrn fürſeineGnade,fürſei:
nen Schusund Schirm. Es fandein jederLei-
dende an ſeinemHerzeneinenPlas, und konnte
er die SchmerzenſeinesUnglü>ksbruderslindern,
ſothater es mit zartemſhonungsreichenSinne,
— So war der innere Menſch,und nun zum
äußern. i

Obgleichdem Jünglingsalterlängſtentrückt
bezeugtedieſehohe,ÉräftigeVeſtalt,dieSpuren
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noh niht ganz vertilgtee S@hönheit3 das Feuer
ſeinesdunkelnFlammenauges,war nur gemildert
durcheinen Zug von Ernſt,der auh auf allem

feinenThun und Treiben ausgebreitetwar, Das

Unglü>ſeinerTage machteeinſtein Weib z fein
liebend,glühendHerz,es ward getäuſhtzdarum
entzoger ſichder Welt mit ihrenFreuden„ und

“

buhlteum das ‘Ordenskreuzzbis in den Tod
blieber Winrichs“treuer Freundund ſtarbals
Held, wie er als Chriſtgelebt,mit einem from-
men Sinn, mit einem edeln Herzen.

Von Kranichfeldtrat alſoin®s Gemach des

Hochmeiſters,und reichteihm mit ſanftemBli?
dieRechtedar,indem er alſoſprah:Nehmt hin
den warmen Händedru>‘von dem „der Euchvon
ganzer Seele liebt, Die neue Würde — Ot!

môgteſiemir niemals Euer Herz entziehn,„nur
darum bitteih Gott, und hoffe,daß er -mi<
erhôre,Gerührtzog Winrichihn an ſeine-Bruſt
und riefvollFreudeaus: Nie — niemals ſoll
es anders werden unteruns, wie es bis jeßo
war! Das gelobeih bei jenemgroßenAugenbli,
indem das erſtemalzum Kampf ichzog fürmei-
nes Ordens Rechte,

Es ſe6tenBeideſi nun in einoffenesFenſter
und ſprachenvon der jüngſtvergangenen Zeit,
wie von der Zukunftdie mit éinem dunkeln

__ Sqleierüberwoben war z dann trennten ſiè
ſich
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ſich“erſt:um. auëzuruheùvon “all”der
Psdes

i Bie
{

|

(Eswar am ſiebentenTage nach:ſeiner-Erhdh-
ung- zu der neuen, Würde, als zu Winrichin
ſeinSchlafgemachſeinCompantrat, ihm zu be-

richten,ein fremderOrdensritterbitteum ein

freundlichesGehôrden Fürſtenz doh wolle dieſem
nur allein_derfremdeMann ſi nennen,ihm nur

alleinvértrauen,was ihnin dieſeStadt geführt,
Er -môgemicherwarten indem Gange, dêr

an dies Zimmer führt— befehligtederHochmei-
ſter,Und folgteſeinemCompan bald dahin,

Ein junger, kräftigſchönerMann erwartete

den Fürſtendort,und trat ihmnun, da ex?ex-

ſchien,mit freud*gerHaſtentgegen,--

Hat die Natur des Menſchen.Antlismit
vielem Liebreizüberſtrahlt,ſoiſtes.-einEmpfeh:
lungsbrief,der ſi bei allenVölkerngeltendmacht,
Daſſelbegaltbei dieſemjungenRitter,ſeingro-
ßes dunklesAugenpaarbewillkommneteden:Fúür-
ſtenfreundlich,und legtegleichbeiſeinemEintritt,
Beſchlag

-

aufdeſſenHerz.
Winrichtand ein“ganzesWeilchenruhigda,

und las im Angeſichtdes ſchönenJúünglingszes
2
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däuchteihn, er ſtaunein verwandt,bekannteZü:
gez da faßteſchnellder jungeMann ‘desFür:
ſtenHand, und riefmit einem Tone der in die

Seele drang:mein väterlicherFreund!mein gu-

ter Ohm! der ſchonfürmichgeſorgtda ih nur

noc einKnabe war, kenntJhr die Zügenicht,die

i< von Eurem Vater angeerbtzerinnernſieEuch
nihtan ihn,der allzufrühentſchlief— —

Wie! hôr*“ihre<t? es iſtGertrubens
Sohn dex vor mir ſteht?Dex Sohn:von meiner

Schweſter?- Ja! ja! Du haſtganz re<t, €s ſind
die Züge - meines — Deiner Mutter — Vaters,
Das iſt‘ſeinoffenesAuge! — das,ſeinehohe
Stirn — das ſinddiedunkelnLocen,dienihtein-
mal ſeinAlter bleichenkonnte— das der Zug umm

ſeinenMund — die hohekräftigeGeſtall— Mich
dünkt, ih drü>e ihn an meine Bruſt,indem ih
Di< umarme.

Und lange ſprachlosHickler feinenNeffenfeſt
umſchlungen,und {<hämteſichder Thränennicht,die
ſeineWangen neten. Dann ſpracher mit einem
Tone derausdem Herzenkam : Ichheißeherzlihdich
willkommen! willkommenimmerdar! — Dochſa:
ge an, was machtGertrudemeine Schweſter2 Wie

konnte ſieſi<‘von dem LieblingihrerSeele tren-

nen? Warum vermißih ſiean DeinerSeite2
Siegfried!- Du ſ{hweigſt?— Siehſtmi<hmit

wehmuthsvollenBlickenan, — So trügtmichau<
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mein Ahnen nicht !: = ſieiſthabin
_— iſtobenbeidem Vater -und-— ihxiſtwohl...

I« Ihr:iſt w 5h4 — wigdavhaltaSiegfried
vonDahnefeld,fo:nannte ſi der ſ{hôneJüngling
indem er fichdieThränentro>nete— ihx iſtſeh x

woh 1. Ich bringeEuch mein.theurerOhm. ihx
lestesWort — fuhrer nacheinerPauſefort,—

den legtenGruß: gehhin, ſprachſiedieedleFrau
mit einer{wächer!nnStimme,— gehhinzu mei-

nem Bruder WinrichzſeinHerz iſtgutund.bie-

der,es ſtôoßtDichnichtzurüc>z gewiß!mein Win-

rih wixd Div Vater z — mit dem Bewußtſeinging
ſiefreudigheimzu ihm,der unſrernie vergißt,

Das werde ich.— riefWinrichfreudigaus —

ih f{<wdrees. beiGott und.der Gebenedeiten 1 —

Dochjesterzählemir und zwar rechtviel,von Dei-

ner Mutter lestenStunden,

-

Es iſtvierJähre
{on , daß Du das MarſchallAmt bekleideſt„die
SageshatDichehvenvollmir ſtetsgenanntz allein
warum erfüllteſtDu niht meinen Wunſch:und

kamſtnichther, um hier,an meiner Seite Deine

Thatenzu vollbringen2

Die lebtenStunden meinerMutter — erwie-

dertevon Dahnefeld— ſiewaren ſanftund gut,
wie es ihrganzesDaſeinwar — Jhr ſolltes alles

wiſſentheurerOheim! alles, Dochjestnur nicht
= ‘in’dieſererſtenWiederſehensſtünbe1

—

mDtetmix fieungetrübt,
9%
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 Sechs-Jahré ſind’esſchonſeitih mih Gott ge-
weihtz es war-der“ Wunſchvon meiner Mutter-
Und au der meinige;Daß ihnihtna<hMärien-
bürggekommenbin,nihthierdas Ordetiskleid"gez:
nónmriènhabe — thâti< aus Liebenur füxmeine
fheuéreErzeugerin."Siewölltemich„ ‘diewenige
‘Zeitdés Raſtensnö auf:dieſerErde -—-nihtvon
ſi laſſen, Und koniiteihrècSchwächewegen,‘die
weite Reiſenihtvollbringen.OD! glaubtes mir,
es zog mi<hmahnendzu dem Oheim,‘denih in

meinerfrühſtenKindheitnur geſehen.Mit Stau-
nen hôrte"ih bei meinerAnkunftin Marienburg
von Eurer ‘neuen Würde,und bittenun den Mei-

ſterunſeresOrdens,daßex mir ſeinenSchusver-
leihe,wie i< den Bruder meiner guteneel’genMut-
ter um ſeineLiebebitte,Von Beiden haſtDu
völligeGewährungzu erwarten,— entgegneteder
Hochmeiſter,indem er Siegfriedin dieArmechloß,
worauf eer mit ihm- invite Kike ging,weil ès die

Zeitzum Gottesdienſtewar.

Aw TugendenſeinerMutter,wiedieſeinesOhei:-
mes hatteSiegfriedvon Dahnefeldvon Beiden er-

erbt; ſeinmännlih{önerKörperverbargeine
beiweitem ſ{höônereSeele,ein Herz,das füralles



Gute ſlug.Mit allendieſenVollkommenheitener-

ſchiener an dem HofedesHochmeiſters,undwieihn
der empfing,iſt.ſhonbereits:exzählt.

AchtLage langdauerten.die Feſte„ dieder

ſo-

allgemeingeliebteFürſtſeinenFreunden, und

ſeinen-Unterthanengab, die aber in etwas zuhe:

leuchten,ichjegtden rechtenZeitpunkt,wähle,
Das grôßteundHaupftgelage,welchesWinrich

nachſeinerErhöhungzu der-neuenWürde- aufdem
Schloſſegab, war mit allemRechteein fürſtliches
zu nennen, « Vier und fünfzigGäſte«waren aus

Deutſchland,und zwölfausPolendazueingeladen,
nebſtallenÉdelnin der ganzen.Gegendum Mari-

enburg,Danzigalleinliefertezu dieſemSchmauſe-

ſe<sFäßerinländiſchenWeines,Am- Na:
mittagewar- ein großesVogelſchießen— das-aller-

erſtein dem Lande — angeordnet, bei welchem
Winrichſelbſtden höchſtenPreiserwarb,Am
Abend tanzteer — wie die Erzählungweiterunten

ſagt— mit der Dir ſchonbekanntenPflegetochter
des Bürgermeiſters,genannt;die {<òneMaria
von Alſleben,den Ehrentanz,zu dem dreiPfeifer
aus Frankfurtham Main aufſpielten, welche,um

Bernſteinzu kaufen,diepreußiſcheKüſteheimſuch:
ten,

:

Ein Meiſterſängeraus Nürnbergſangdie
Geſchichtedes heidniſchenGögenVachus,wofürer

von dem Hochmeiſtereinen
dgfbeneyBecherzum

Geſchenkerhielt. ¿
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Drei Tage lang wurden all die prächtigen
Gaben, geſpendetvon den nächſtenStädten, zuc

Sau aufeine WieſebeiMarienburggeſtellt,und

von ſehsRittern“dort bewacht.
DanziggabſechsgoldeneSchüſſeln,Elbingein

fünftlihgearbeitetesHüfthorn— Culm ein Stück
von der ArcheNoah im ſilbernenKaſten— Mari-

enburg einemitGold ausgelegteStahlrüſtung—

dieJungfrauendieſerStadt verehrteneinprächtig
geſtictesWams.

Beim Ehrenmaïemußte jederGaſt ein ſilber:
nes Be>en,das ahtWeinflaſchenhielt,austrinken,
wo fichdenn der wa>ere Veit von Boſſenheimdie
Shloßhauptmannswürdeerwarb,indem er es drei-

mal hintereinanderausleerte.Reichbeſchenktaber

und ſeinemKönigeempfohlen, zog ein bômiſcher
Hofnarrheim,derdieGeſellſchaftmitſeinenSchwän-
fenunterhaltenhatte,

“ :

FrauJuttafühlteſi<am TagedieſesHauptgela-
ges,bei weitem matter,wie ſeitlängererZeitz
daheres ihrauh râthli<hwar , daßſiebeidieſem
Feſteam Abendeerſterſchien,wo ſiefürihrePfle:
getochter, die inFrauJutta’sStelletrat — den

erſtenEhrentanzdem Fürſtenzugeſagt.
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Die Farbe von Maria's ſeïdenemGewande,
gab nur mit ihremreinemunbefle>temSinne zu
der VergleichungAnlaß»!In ihrenſ{<önenblonden
LoŒen,trugſienur eineRoſe von eben dieſerFar-
be,befeſtigetmit -einerSpanne âchterPerlen,die
auh Maria?sHalsund Arme zierten,einErbtheil
aber ihrerſcel’genMutter waren. — ſo trat die

holdeJungfraunun in FrauJutta?sWohngemah
wo dieſe,nah des GattenWillenzggeſchmückt,bereitsſhon ihrerharrte.

a

Mit einemWohlgefallen, das einerMutter
wohl:verzeihlichiſt— wie eineſolcheliebtejaauh.
Frau-Jutta ihrenSchügling— ſah ſienun auf
Marien, ſtrichihrmitzarterHanddieLo>en von

der Stirn,und küßteſiemit Herzlichkeit+ mein

holdesKind — ſprachſiemit .wehmuthsvollemTo-

ne — wie mahnſtDu heutemih an Deine ſeel’ge
Mutter! O! bleibefernerfrommundgut,wie ſie
es war! auchwerde Dir ein. beſſererLohn daide
zu Theil,wie ihndieAermſtekannte

- Jegttrat der Bürgermeiſterein„ die beiden
|

Frauenabzuholennah derBurg. Ein hellerKer:

zenſhimmerſtrahltedort den Ankömmkingenent:
gegen,der dur die hohenBogenfenſterbrach,Und
beideFlügelthürenwurden raſchgeöffnet,alsſi der

Bürgermeiſtermit den Seinendem Saale näherte
in dem diehohenGâſteſh befanden, :

Marien und dieGattinan dexHand,wax Eich:
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lingen bexeit-dvem Für�ten- ſichzu nahen,als dieſer
liebevolldie:Frauengrüßend, ſienachden Sigen
führenließ,dieter fürſiebeſtimmthatte.

Man? ſhônesFrauenanitliß,manch?herrliche
Geſtaltverweilte{honim hohenRitterſaalz allein
bei weitem überſtrahltejedeandere Schönheit,Mä:
ria?sAnmuth,ihrſittſamlieblihesBenehmen, wie

mán es ſeltennoh geſehen,und alsder Fürſtnun
zu Maria's Pflegemuttertrat,und dieſeihreShüß:-
linginan ihrerRechten,ſi ehrfur<htsvollverbeugte,
Mariens Wangen eine Purpurröôthede>te, Und ïe
verſchämt,ſi alſohochgéechrtzu ſehen, rechtmäd-
cenhaftdas Aug? zur“Erdeſenkte,da ſtandſie
wohlîn einem Liebreigba,der nihtdem Irdiſchen
gehörte:“

Es herrſchteeinetiefeStilleringsumher, die

nun der halbérſti>te,halbverheelteAusruf: Ach!
wie-ſ{dn,wie wunderſchöniſtſie — wic män die

Himmelskömgtnnur malt —

E éinerPauſeun:
terbrach.

Siegfriedſtanbganz naheſeinemOheim,und
ſtaunte,wie dieUebrigen,nah dem {hônenFrauen:
bilde,aus ‘deſſenAugen ein paar Sterneglänzten,
in ‘diezu bliéénman nihtwagen durfte,ohne
Strafe.-—— War ſiedenn wirklihda? Sah
Siegfriedwahrhaftän des OheimsSeite dieholde
Jungfraunun den Saal entlangän ihmvorüber
hweben2-Umgaukeltevielleihtein Trugbildſeine
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Sinne? — er hôrte —— Siegfried ſahnur ſie_al-
lein,und nichts.wie ſie:

So ſtander fprachlosſinnend,:und dochdabei
nichtsdenkendda, und merktenichteinmal,daßnun
derTanz beendetwar, Maria längſtan ihrerPfle:
gemuútterSeite ſaß, die im-Geſprächmit einem

fremdenRitternichtaißteteasdas,
was ih im

Saal’‘begab.
:

¿Sóin Gedanken? — biniSiegfriedeneiné

Stimme —- und als er raſhnun aufdie Seite

ſah„wo ſieertônte,wares von Kranichfeld,

der ihm.von: ſeinemDheim.als ein Mann em:

‘Ppfohlenwar , auf de & zählenkonnte,früh
und pât; :

AuchIhr ſtauntwieih ſche,BadjenerSiu)
frauhin,die allerBlicke feſſelt— fuhrKranichfeld
ñun fort— Ja ! ‘ja!der bôſe’Feinderwähltſich
ofteinholdesAngeſicht, um unter c{ôdnerLarve
deſtoſichererzu täuſchen— — —

Wie könntJhr:nur ſol Beiſpielwählen—

fielSiegfriedihm mit hartemTon? in?s Wort —

der bôſeFeind— nun: wahrlih!ihriſtwohldie-
Seele rein und’gut,undArgeswohnt nichtinMa?
riens Herzen,

Sie iſtein Weib — und damit iſt'sgenug
und wehe, dreifahwehedem, der einem folchen
traut, Mit dieſenWorten gingvon Kranichfeldund

überließden jungenRitterfeinem Sinnen,aus dem-
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er aufgeſhre>dur ſeinenOheimward,dexſeine
Hand ergriff,und ihnwie einenTräumenden hin
zu FrauJuttazog,an deren Seite er Maria fand,
die,als er ihrins Augeſah,den Taubenbli>er-

“glühendſenkte.
:

JchſtelleEuchgeehrteFrau, und Euchmein
holdesFräulein,meinen Neffenvor , begann dex

Fürſt.— Der Name DahnefeldiſtEuchnihtunbes
Fannt , denn oftwohlnannte ihnmein Mund in

Eurer Nähe:Und Du mein theurerNeffe,haſtin
den wenigTagen Deines Hierſeinsdo< auh ge:

hôrt,wie innigih den BürgermeiſterdieſerStadt

nebſtallen werthenSeinen häte. — Schenkt

ihm,ih bitteEuchgeehrteFrau darum. — ſchenkt
ihm nur einenTheilderFreundſchaftund der Güte,
dex ih von Euchſolangeſchonmichfreuez ih hoffe
daß mein Neffeihrerwerthſichzeigenſoll,Noch
hatte niemals Siegfried, in AndererGegenwart
ein ſo ‘bektommenes Gefühl an ſihbemerkt, wie

nun, da ihnder Fürſtverließz alleinFrauJuttas

freundlichliebevollerTon, mit dem ſienah den leg:
ten TagenſeinerMutter fragte— halfihm aus
allerNothz es gabſodannein Wort das andere,
und mitder Zeitentſpanni< ein Geſpräch, in

das ſogarMaria eingeflochtenward , das dauerte
bis man zurTafelrief.

id

AtAMICALEPGEA

Eide
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Sr weit von ihx entfernt, für die allein nur

Siegfried Sinne hatte, erhielt ex bei dem Mahle
ſeinenPlas,und neideteden Oheimund den Con-

thuxvon Culm,die Beide an der holdenJungfrau
Seiteſaßen, ſichweidenkonnten an dem Anblicé

ihrerReize
“Viel eherwie dieTafelabgenommenwar,ent-
ferntefh Frau.Juttamit Marien , wozu dieim

wer größereAbnahmeihrerKräfteden Vorwand

lich.Die Sonne Siegfriedswar demnachver:

{<wunden,und mit dem innigſtenVerlangennach
der Einſamkeit,erſehnteer des FeſtesEnde. Der

Oheimhatteihn,gleihAnfangsſeinerAnkunft,zum:
Eompanerwählt, daherer auh ganz nahean des

MeiſtersSchlafgemach,dasſeinigeerhielt,Sobald-

er, ohneAufſehenzu erregen,es vermogte,begab
er << dorthin,erôffneteeinFenſter,und ſahhin-
aufan?sÚare blaueZeltdes Himmels,dann wie:

der aufdes Stromes Wogen,in denen ſichdievolle

Mondesſcheibeſpiegelte,Die warme Sommerluft
erqui>teihn“gar ſehr,verſtärkteaber auh zugleich

-

noh das Géfühl,das ihrbelebte.
Wie iſtmir denn ! — ſpracher mitwehmuths-

vollemTone — — was will ih denn? Was darf
ihwollen? Bin ih derHochgebenedeitennichtver-
máählt?

— Nein! Nein! mit der Empfindung
diemichjetbeſeelt, darfisnihtan des Bürger-
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meiſtersPflegetochterdenten!— Sie iſtfürmih
einunerreihbaresJdol,— — michbindenRitter:
wort-und:Pflicht,einheil’gerEid„- den ichzu hal:
ten feſtentſchloſſen,daherhinweg!hinwegihrwelt
lichenGedanken. Dochkannes einVerbrechenſein
an ſiezu denken?Jchglaub?es niht! — wie ei:

ne Heiligeverehr?ichſie—-das kann nichtSünde

ſein!und wär’ſiees,ſohießebeten,lâſtern.
Ja! — fuhrer fort,und endete das Selbſtge:

ſprâh — an fiedenken-darfi<h-—willih au<
— ihrAnbli> ſollmichſpornen zu jederguten
That,und habeihſievollbracht,ſofälltder See-

gen- auchauf ſiezurú>.Wenn ichzurheiligen
Jungfrau„ zur Mutter unſeresHeilandsflehe,o
nenne ih jaauh Mariens Namen , dienah dem

hohenVorbildfromm und milde,und als ein Mei:
ſterſtü>von der NatuÎ woharidiſt,daßman

es bewundert:——
— riz

Et

NichtlängerEE denSoribibaingenRS
Streite„ dieihm bis jestſovieleUnruhemachten,
begabſi Siegfriednun zurRuhe, wo ihnder

ſanfteGott desSchlafesbaldumfing,und ihm die

Vilderzeigte„ diewachendvon ih zu entfernen,
ihm/dieVernunft,diePflichtgebot.

Saune
Pe

C.

EIS Matti
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Ermattetvon der Anſtrengungdes Tages trat

nun FrauJutta mit Marien in das Schlafgemach
und brauchtelangeZeit ſihzu erholenz nachdem
ſienun ihrLageraufgeſucht,verließſieauchMaria,
und 30g ſi ebenfallsin?sſtilleKämmerleinzurück:

Nun erſt,entledigtdes Gewandes,entblößtvon

allem Shmu>, in ganz gewohnter.Tracht, kam

auh Mariens Ruhewiederz dicsregeTreibenauf
der Burg,dieſiegeſehen,diefremdenFrauenmit
ihremſtolzenWeſen,mit ihrerZierlichkeitimReden
es war diesalleszwar Veranlaſſungzu-vielVer-

wunderung/ doh ſicherlihnichtGegenſtändedes

VerlangensfürMarien.
Es war ſo�{hwülin dem Gemache„ dieuft

ſodrú>kendheiß, daher eröffneteMaria auchdas

Fenſter,und dachte— —

wußtefiedohſelbſt
nihtwas,

Der wildeLârm auf den Straßenerties
ſieaus ihremSinnenz_ der Wiederhallder Stim-

men. von der Burg drangzu ihrherz diehohen
Bogenfenſtervon des MeiſtersgroßemRemter
glänztenvon dem Scheineder Kerzen,die fieer-

leuchteten, und feſſeltenMariensBlicke, Zum. ex:

ſtenmalin ihremLeben war fiezugegen beiſol
großemFeſte,und ſogingdieErinnerungan die

zulegtvergangeneZeit, an ihrvorúber,und die

Gedankenglittenſ{hnellan demvorbei,was-An:
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theillos ſieſah, um deſtolángerbeidem Gegen:
ſtandezuverweilen,an den ſiedenno<nihtzu den:

DEI DRC
>

i

Siegfriedvon Dahnefeld, der ſ{<önſteMann
den jeihrAug geſehen, bei deſſenerſtenAnbliÆ
ſieempfand’,was ſienoh nie vorhergefühlt, er

hattegegen ſiemit ſolcherzartenHochachtungver:

fahren, wie ſiebeianbern Männern niegewohnt,
diein der RegelrauheKrieger, dieWaffenbeſſer
führten,wie dieRede.

i

:

Sein ſ{<ônesbraunesAugenpaar,ſeino�’ner
Bli>,er ſuchteſie,und immer wieder fie— #0flü-
ſteteihrHerz,und emſiglauſchtenun Maria die:

ſerWorte. Doch ihrVerſtand,was ſagteder2
Der Mann „ an den alleinDu denkſt, ex hatden

heil’genEid vórGottesGegenwart,in ſeinerObern
Hand geleiſtetz er trägtdas Kreuz, hatſi<der
Hochgebenedeitenangelobtzu ihremRitter.z er führt
die Waffennur fürſeinen“Glälben,fürſeinenOr-
den. Iſtes auchnur zu wünſchen,daß er einGe-

fühltheilt, das vernichtendaufEuchBeide wirkt2
Mit Schandenur bede>ter ſich,verlegter ſeinGe-
lúbdezdem ſichernTod? entgehter niht, beachtet
er nihtſeinePflicht, dieihmEntſagungnur ge-

bietet. PE ,

Nein ! Nein! — riefnun Maria heftigaus,
indem ſieinnerliherbebtebei‘dieſerMahnung des

Verſtandes:—' ſo muß es nimmer kommen! um
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Gotteswillen niht! Nein ! nie exfahreDahnefeld,
daß ex mir theurer iſt, wie ‘jederandere Mann!
den Ordenshbruderſeh?ih nur inihm, das Kreuz

“

erbliŒ nur mein Aug, es werde mir zum- Schug?
in meinem Kampfe, und beten will ih zu dem

Herrn,dex unſrer

“

AllerVater iſt, dem zu ver-

trauen,ſihmêin Herzſo gern gezwungenſieht.
Und voll desinnigſtenGefühlsder Andacht,

ſankMaria nun aufihreKnièe hin,hobihreHân-
de auf zuGott,riefihnzum Schußund Schirman.

Die Vitte ‘aus der xeinenSchwanenbruſtder
frommenJungfrau,drangin dasOhr des.Ewigen,
dex niemals uns vergißtz er ſenkteRuhe,Troſtin
ihreSeele,und neu geſtärkterhobſieſich,um nun

das Lageraufzuſuchen, auf dem ſiebald entſchlum:
merte,um neu geſtärktam Morgen zu erwachen.

VergebensſpähtenSiegfriedsBli>kedienächſten
Tagebeiden Feſtennah Marien , ſieſaßin ihrer
PflegemutterSchlafgemach,wo dieſe,eineWieder-
kehrdes Sichthums,abermals gefangenhielt.

Es liebteSiegfriedzwar Marien niht— wie

er ſi Überredete— er dur fte ſienictlieben
ſieſehenaber,und erfahrenwie es ihrerging—

das wax jawohlnihtSünde. Mit dieſerSehn:
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ſuchtaber war ſeinganzesHerzerfüllt.Docheine

ganzeWoche �{li<mit ihremSchne>engangdahin,
bevor er ſeinenZwe> erreichte,Von ſeinemOheim
und demBürgermeiſterhatteer erfahren,daßFrau
Juttaabermals“ die Krankenſtubehüte,Maria
aber niht’von .ihrerSeite weichez es bliebihm al:

ſowenigHoffnungübrig,ſiezu ſehenz und doh
— wie oftwenn. wir am wenigſtenes glauben—

ward ihm ſeinWunſcherfüllt,
FrauJuttaiſtgeſundet, und Du ſchonbald

zweiWochenhier z ‘es ‘iſtvaher die“ höchſteZeit,

daßDü an meinerSeite des Bürgermeiſters,mei:

nes FreundesHaus betrittſt, um ihrder Edelſten
der FrauennebſtihrerſchönenPflegetochter,Deine

AE zu beweiſen. '

So

-

ſprach“Winrich- eines Tages zu“ ſeinem

Neffen, und fuhrdann fort: der Bürgermeiſter
iſtſeitvielenJahren-ſchon

mein

-treuer Freund, und.

nur um nahe mir“ zu ſein — auf meine Bitten

nur — nahm ex die LaſtE Amtes, das ſeine
Squlterndrú>t,

Es iſteinreicher— und dabeiſehrarmer
Mann, denn wiſſees, ſeineinz’gerSohn lebt

fern‘von ihm,inDeſtreichsſtolzerKaiſerſtadt,all

wo der Bruder ſeinerMutter,în hohenEhren
ſteht, den Neffen{honals Knabe mit fichnahm.
Nur aufſehrkurzeFriſt,wie damälserverſprach,
dieaberimmer längeri< erſtre>t,da esdemJúng-
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“ling dort in -all_der Pracht und- Herrlichkeit mit
der er lebt, ſowohlgefällt,daß er das väterliz
cheHausvergißt,ſeinHerz dieSehnſuchtnah
der Heimathnimmer fühlt,

Maria iſtdieTochtereinerFreundinvon
FrauJutten, und in der zartſtenKindheitſchon
verlor ſie-beideAeltern,die ihr ein ÜleinesErb-

theilhinterließendas ih jedo<him Lauf”des
-

RKrieg’sverkleinerte,nnd endlichin ein Nichts

verſchmolz,AlleindasfühltMaria in dem Hauſe
ihrerFreunde.niht,die.ſie-mit cinerGüte nur

behandlen,als habeſie denWohlſtanddort be-

gründet,- DochreichlicherErſaßgewährtder hol-
den JungfrauLiebe,mit der ſieungetheiltan beis
den Pflegeâlternhängtz fürwahrdie Tugenden,
die dieſesMádchen alle in ſi< einet,—

-

ſie
ſhmüd>enſelteneinzelneineTochterEvens,

Siegfried{{döpftèLaum.den nôthigenAthem
um nur keinWort zu überhören,die ihm wie

Engelstôneklangen,Sein OheimlobteihmMa:
rien,der Biedermann — mehr.‘braucht’es niht,
das-Feuer, das in ſeinem.Innern glühte, zur
hellenFlammeanzufachen„ und mit vor Freude
ſtrahlendemGeſichteſchrittneben ſeinemOheim
er einher, der immermehr von ſeinenFreunden
fprah,bis ſiedieSchwellenvon des Vüúrgermei-

tersHa ſchonüberſchrittenhatten;

PEEEEEOE

EE
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Os,‘und wieoftMarie feit! bemAbend, ba ſie
Siegfriedſah

-
— ſiéſeinerdachte?wer Ennte

es errathen?—
“

Jettſaß ſiean der Pflege:
mutter Seite,und ſti>teemſiglihan einem Kelch-
tuchefürdie KircheunſererLieben“Frauen, das

dieſerTage beendetwerdenſollte,
Ein glühend“RothbezogMarias Angeſicht,

als nun dieFlügelthürendés Gemachsih öfne-
ten,und Siegfriedan des FürſtenSeiteeintrat.

FrauJuttaeilte,ſh diehohgeehrtenGäſte
zu begrüßen, und riefdann ihren“Gatten, der in

der Nebenfſktubeweilte,mit Haſt herbei,Auch
Maria hatteſiherhoben,bedecte{nellden Rahz
men und trat nun Winrich“ein paar Schritten:
herz dochdieſerführteſiedahinzurü>,verſichernd,
daß ſeinVli>k nah ihremMachwerkvon der

funſtgeübtenHand zu“ſpähen, ſi< nimmermehr
erdreiſte,Die“Nadel jestergreifend„ erhobMa-
ria nun ‘das HordeAngeſi<tnux bann,wenn Win-

ri eine Frage‘an ſie‘that,wo dann ihrBli

gewöhnlichſeitöwärts*ſtreifte, und Siegfrieds
ſchónem

*

Augenpaar®begegnete,Es

*

war dies

Wechſelſpielnur einMoment,und doch,wie ganz
entſcheidendfürihrkünft?gesLeben, Nacheinem
kleinenAufenthaltin ſeinesFreundesHaus,érhob
ſichnun der Fürſt,und tratden LN an,

wohinihm Siegfried“folgte,
|

Als Beide das Gemach-verlaßenhatten,er:
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hdp ſichFrau‘Juttaiù dem Lob des Fürſten,
ſprahvon der längſterprobtenRedlichkeitdes

Biedermarins, ‘und dannvon Siegfriedsblühend,
hônem.Aeußern; “-

Í

Es iſtim Grunde ſhade— ſebteſiehin-
zu — daß er ſi<nihtbeweibenbannzdoh biez

thetihm,bedenk ih?sre<t,der Seegen,der -auf
ſeinemOrden“ ruht,wohl reihlihenErſaßfür
dieEntbehrungender Freuden„- die ihm erblühen
fónnten,aus dem Glú> der Ehe,

Maria ſeufzteleiſe.vox fi{<hin,und bückte

ſih‘umeins #0 tiefaufihreArbeit-niederaus
Furcht,es“ möchteſichauf ihremAngeſicht„ der

Kummer ihresHerzens-ſpiegeln,

Der engeFreundſchaftsbund,der Winrichimmer
feſtermit dem Bürgermeiſternun vereinte,gab"die

Gelegenheit, daßSiegfriedoftMarien ſahzſie
abêr ‘immer ſchenund nichtlieben;war ihm[ſo
wenigmögli<hwie die Luftentbehren,die ihm

zum leben‘nôthigwar, Er ſog das Gift, das

ſeineRuhe untergrub,mit vollenZügenein,und

achtetedeL Zeit niht wo ſeineWirkungendas
Herzzerriß,das gegenwärtigimmer ‘heftigerin

LiebefürMarien ſchlug,Da tratnoh—einEreig:
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niß ein, das wie herzu gerufen Tam, das Uebel
zu vermehren, das ihm- drohte.

Von einem bô�en Traum erſchre>t,is
SiegfriedeinesNachtsvon ſeinemLagerauf,warf
cine leichte:Oberkleidungum, und eiltean das

Fenſter,Ihm kams’.-im Schlafenehmlih-—vor,
als ob desBürgermeiſtersHausin Flammenſtandz
da’ ſtürzteer

- dorthin-Marien zu

-

erretten„ und

kam erſtan, als-es.zu-ſpät-ſhonwar, als man

den todtenLeichnamdex Geliebten,kaum kenntlich,
aus Schutt:und:Aſche899.

Gottlob!“es war ja nux ein Traum!rief
Siegfried‘ausdertiefbeklomm’nenBruſt„und
ſahdurchsFenſterin dierabenfinſtere:Nachtall:
wo ein kalterNordwind ihnbegrüßte.

Blelr2uleferna erſchro>enaus — ſeh?
ih auh re<t?- Jſt'snichtein Rauch,einDampf
der mir entgegendringt?Soll wohlder Traum

gar eine«Warnung —ſein/*vaß i< nichtſâum?*
Marien zu «errettenvon dem: Tode durh-Flamz
min 2 —Hl?6

Mit-holem,dumpfemTon’,drang:nun -der

Laut des Horns vom Thurmwartin ſeinOhr,
und Feuer!Feuer?tôntenviele Stimmen,

GerechtérGott «es brennt! des Búürgermei:
. tersWohnung brennt, riefSiegfriedaus
warf ſeinenMantel üum-und-eilte ‘raſchausdemGemache—-aus der Burge
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Es brennt“ im "HauſeEichlingens— rief
ihm‘der Thorwartzu — doch‘wolltJhr“nicht
erſtwée>en den Convent ,

- bevorJhr dahineilt?

DochSiegfriedhôrtenichts,ihm ſtandMaria
vor der Seele, ſieretten wollte er, ſie Letten

oder ‘mit ihr‘ſterbên.Und’ alleswas ſ{< ihm

entgegen"drängte,ſtieß-ermit Kraftzurü>E,und

ſtürzte‘nach:des BürgermeiſtersWohnung.

Es war no< alles ‘ruhigauf den Straßen-
ſelbſtin dem HâuſeEichlingens, aus dem eindi

der Rauhſi dräûgte, durch‘denſogarzuweilen
eine helleFlamme- ſchlug,und "mit dem {lauten

Ausruf: Feuêr!° ſ<lug‘Dahnéfeldzu ‘wiederholten
malén an dièThúre,‘dieman alsbaldihmóffnete,
Im Jnnerndes Gebäudesentſtandein laut Ge-

tümmelvon der Dienerſchaft,einHin und Wieder-

laufen,lautesJammern, denn in dem oberenGe-

ſcoſſe{lug ſchondie Flamme ‘hellempor.
Wo iſtderBürgermeiſter?—

-

riefSieg-
fried“mitverzweiflungsvollemTone — wo Mä-

ria? Wo ihre‘Pflegemutter?— er eiltenah
der Treppe,wo ihm der Erſtgenannte{honent:
gegen kam, mit ſeinerGattin aufden Armen,

Rettet!um Gokteêwillenrettet mir Mari-

en! —
— Drei Treppenhoh — der Gang
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der links Euch führt = Jhr:: könnt: nicht fehlen
— eilt! ih bit-Euch eilt, bevor es noch - zu

ſpät!-GerechterGott! es, brennt- die

*

Treppe
chon, So?jammertederBürgermeiſter.uit ‘lau-

terStirame,- :

“SiegfriedwarfienMantel- d,undtilte
raſhwohindie Pflichti,= die Liebe,rief:

Zwei Treppenſtúrzteex hinauf„den

-

Gang
entlang,der ihm bezeichnetwar, die Thürenriß
er auf— und nirgends-eine-Spurvon ihr,die
er mit einerHôllenangſtin ſeinerBruſtvergebens
ſuchte,Nun eilteer zurü>,da ſahex einen Gang
der rechterHand

-

ihnfühete,warf einenBlick

nochauf.die Treppe,diebereitsin Feuerſtand,
und eiltedann auf.eine Thúrezu, die.ſichihm
zeigte,rißſiegewaltſamaufund fand-— Marien

leblosvor. ſihauf derErde, vom: Schein‘der
Flamme,die den Weg ſih_dur<dieDeckebahnte,
hellbeleuchtet‘liegen.Naſh riß er die Geliebte
auf,umfaßteſiemitſtarkemArm? und eiltemit
der ſúßenLaſtnun mitten dur das Feuer.

Es. ſhüßgeGott und die Gebenedeite-mich!
— riefer mit.dem Entſchluß"im Herzen,ent:
weder.dieGeliebte

-

ſeines.Hérzenszzu-erretten,
und konnteer es niht.— mit„ihrzu „ſterben,
Er fühltenichtdieSchmerzendie er litt,„nicht
die Zerquetſchung.ſeineslinkenArmes,—verur-
ſacht:dur<das Stúkvon. einemBalken,der auf



47

ihn ſtürztè,.er ſah es: niht

-

wie:der gewiſſe:Tod
mit of�f’nemRachen,ihnzu empfangendrohte,er
ah es nihtund: — retteteMarien;

Durch Zufallwar“ die eineHinterthüre*ofen
die nah dem Garten führte,er drängteſichhinz
durch„ und. immer weiter fortbiszu-dem klei:

nen Hügel,von dem ichfrüher{hongeſprochen,
Hier legteSiegfriedſeinetheureBürdé

nieder,riefwiederholt

-

den ihmo -liebenNamenz
alleinnoh immer

+

TohrtennihtMariens Sinus
;

wieder,

Es war der Ordensbruder nicht,derneben‘ihr
der Holden knicete,der Menſch war es, der Lie:

bende, der ihreHände feſtin ſeine{loß,mit
KüſſenihrekaltenWangende>te,und jammernd
mit dem Ton’: des hôchſtenSchmerzesrief:nux
einmal noh Maria ſchlagdie {hônenAugen.äuf,
ſiehmeine Todesangſt!erbarme Dich =— ſtirb
niht!um Gotteswillenjestnur niht!“und willſt
Du es, laßmi voran dann“gehn,daß ihSOdortenſhon empfange, =

Die friſcheLuft, und SiegfriedsAngſtgeſchrei
ermuntertenMarien z ſiewar betäubtdurch‘die
erſtiendheißeLuftin'ihrèm!Schlafgemach, durch
Rauchund Qualm, dex ſichhineingedrängt, dem
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zu entfliehen Maria zivar dén Milian,doch leider

nichtdie’ Kraft beſaß,
*

Wo binih? — ſeufzteſieaus:tiefécBruſt;
und ſah:erſtauntſi<indes Ritters Armên, —

Er aberjubeltemit lautem Ton;und ‘gab{ganz
der Freudehin,die.êr — no<hfühlteer es nicht
— mit vielen“ſ{hmerzensreichenStundenſich“er-

Taufte.
Hier — ‘hierher“— tônteéine Stimme

in dem nächſtenGange — hier“hôreih"ihn
ſprehen— Gottlob! da ſindſieBeide! und

wie ih ſehe,wohl, Mit dieſenWorten näherte
ſichvon Kranichfeld,-und—zogden Bürgermeiſter
mit ſichherz dochin demſelbenAugenbli>erlag
auh Siegfrieddex Natur und ſeinenSchmerzenz
und wie einBild des Todes ſanker leichenblaß
nun aufden Raſen nieder.

Mit Angſtund: Sorge war derBürgermei-
ſterund eben.ſo.von Kranichfeld“um thn beſchäf:
tigt, (am theilnahmvollſtenaber do<hMaria 5 ob-

gleich-ſieſelbſt-nux ſchwachund matt no<hwar,
auh ſehrverleßtvon der Gewalt des Feuers,

:

Auf’einerTrage— die-vonKratichfeld.her:
bei geholt,ward Siegfriednah der Burggebracht,
wo mañ mit SorgeſeineWunden ſchnellverband,
von Kranichfeldſo wenig wie ſeinOheim, von

ſeinerSeite wolltenweichen,Der Kranke fielin
wildePhantaſien,daherdenn der Comtur ein je-

des
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des fremde Ohr «entfernte, weil 2s ihm“deutlich
wärd, welch"unglück�eeliges Gefühl den Buſenſei:
nes Freunds?zu ſeinemRuheſibeſi erſehen,

REEE
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EinganzerlangerTag verſtkrich;der Abend war

vorüber,und ſchonbezeichnetedieThurmuhrMit:
ternaht,da erſterhieltvon -Dahnefeldallmählig
das Bewußtſeinwieder; -

Er bli>tevollExſtaunen
um ſi{<her,und ſahvon Kranichfeld,der nében

ſeinem-Lager-ſaß,und nun mit brüderlkicherFreundz
ſchaftihm den Kühltrankreihte,der-ihn--erquite,

Gott ſei:gelobt1 riefdieſer¿dleFreund—

die Hand des Kranken1faſſend— das böſeFiez
ber hatEuch nun verlaſſen,was aber Eure Wun-

den anbelangt,mit denen hoffenwir vielFederle:
ſensnihtzu machen,“Die Angelegenheitenunſer
res Ordens ‘haltenEurenOheim wach,daher-ex
mir auchaufgetragenhat,ihm alsbald zu berichz
‘ten,wenn ihrEuchbeſſerfühlt; erlaubtmir alſos
daß ih mi entferne,um ihm — —

Nur einenAugenblickſchenktmirGehör!—

dann erſtentlaßi< Euh — fielihm von Dahne-
feld'in’sWort — die lebtvergangne Zeit —

ſieſhwebtmir wie ein Traum in dem Gedächt-
tiſi— darum ſagtan mein theurérFrèund!was
iſtdenn wahr daran,und’was iſtTäuſchungmei:

3

«
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ner Sinne? Hab i< Marien wirkli ſelbſter:
rettetaus den Flammen? und iſtſiewohl? Jt
nihtbeſchädigt?

Mich wundert es = erwiedertevon Kra-

nichfeld,daß nur nah ihr alleinmein Siegfried
fragt!— der Bürgermeiſter— ſeineGattin—

findſienihtGegenſtändeEurer Sorge? Der er-

ſteiſtgeſundz Frau Jutta aber iſtvom bôſen
Schre>erkrankt— ſieliegtzu Bette,

Maria aber? Wie gehtes ihr? fragtemit
großerHaſt der Kranke, — So vielih hôrte,-

gut — erwiedertevon Kranichfeld— alleinFrau
Jutta — —

Es wirdſhonbeſſermit ihrwerden,unter:
brachihnSiegfriedabermals — erholtſieſichnur
erſtvon der gehabtenAngſt!alleinMaria — —

Was Euch die Jangfraudoh fürSorgen
macht — ſpra<hKranichfeldmit ernſtemBlicke
— i< ſag?Euch ja,ſieiſtganz wohl,undpflegt
FrauJutta,wie es ihrePflichterheiſht,— Doch
weil wir nun ſo traulihbei einanderſind—

fuhrer mit ſanfteremTone fort— weilEuer

friſcherBli> mir ſagt,daßih für:Euren Leib

die Sorge ſ{hwindenlaſſendarf — ſo will ih
Euchgeſtehen,daß ih weitgrößerenoh fürEu-
re Seele trage. Mein theurerFreund!Jhr
wandelt eine Bahn, die nihtzum Guten führt!
wo Euchder FriedenEures Herzens— Eures
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Lebens zu verlieren, ganz unausbleiblichiſt,
“

Kehrt
um! ih bitteEuchdarum als Freund! als Bru-
der bitteih darum, kehrtum bevor ès nichtzu
pât, Denkt an den Eid den Jhr geleiſtet,denkt
an die Strafedie Euh Augenbli>serreicht, ſo-
bald den Schwur‘ihrbret, den Jhr vor Gott
und der Gebenedeitenangelobethabt, Denkt an

EurenOheim,dem JhrfovielLiebeſchuldigſeid,
der Euch ein Vater iſt;Jhr bringtihn in die

Gruft,ſiehter Euh wanken in der Pflicht,die
Ihr erfüllenmüßt,und bräâcheEuer Herz, Sieg-
fried!Siegfried!— fuhrder treue Freundmit
tiefbewegterStimme fort,— und unterdrú>te
mühſam eineThrâne in “demdunkelnAuge —

ih kann es Euch mit Worten nichtbeſchreiben,

wie vielesLeid die unglüſeeligeLeidenſchaft,der

Ihr Euh — wie i< fürchte,‘ganzund gar ex-

gebenhabt, — aufEuer Haupt,und auf das

Hauptvon denen bringt,die väâterlihEuch lie-
ben, Seht, ih könnteEuchbeweiſen,daß ein

Weib, und trügeſiedie äußereHülleeines En-
gels,es niht werthiſt,daßIhr ſo vielSchmer-
zen, Kummer , vielleiht— mi ſ{<haudertes zu
denken— den Tod fürſieerleidet. Glaubt mir,
ex wäre Euch gewiß,weiht Jhr vom Pfad dex
Pflicht,Allein ih will Euh den Beweis nigt
führenzJhr glaubtmir trosder Wahrheitden-
nohniht,Ih mahneEuchvielmehran die zu

Zx
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denken , die Jhr liebt, Habt Jhe Marias Herz,
hângt es an Euch mit ſeinerganzen Stärke,ih
nehme an, daß eineFrauenbruſtder reten ein

zigwahrenLiebefähigiſt,— nun iſtdem ſo,ſo
brichtdas Herz,das fürEuh {lägt,ſiehtes den

Mann den es alleinnur liebt,als Opferfallen
fürdie Minne, Darum beſhwödr?ih Euch,kehrt,
um! nochiſtes nihtzu ſpät,

LangehatteKranichfeldgeendet,und immer no
ſahSiegfriedſinnendvor ſi<hhin,und ſprahnach
einerPauſeerſt:Jh dankeEuch,mein treuer

Freund!

-

von ganzerSeele,aus der Füllemeines
HerzensdankihEuch. AlleinJhr ſeidwohlohz
ne Nothum michbeſorgt,Wie ih Marien liebe,

"

verbietetmir- der Orden nicht,ſieiſtmir eine

Heilige,die ih verehre.

-

Ach!unausſprechlich!

Über Alles! doch denke ih an ſie,erfülltmein
Herz keinirdiſcherGedankezo, glaubtmir Kra-

nihfeld!wo ihrBild thront,da weichetjedeLuſt
der Sinne, Rein, fle>enlosiſt.all’ihrThun
und Treiben,und reinund fle>enlosiſtdas Ge:

fühl,mit dem ih an ſiedenke, Seid alſonicht
beſorgtum mich,um ſie,es ſollEuh keine

Handlnngmeines Lebensüberzeugen,daßihEuch
jestbelüge.

Ich habeEuchgewarnt,ſpra<hKranichfeld
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mit wehmuthsvollemTone — als treuer Freund,
als Bruder Euch gewarnt, mehr kann ich nicht,
und Gott allein kann Euch beſhüßen.Doch!gebt
mir Eure Hand „ gelobtmir an, daß Jhr mit

Rechtlichkeit‘nux handeln,daßIhr es “nie vergeſ-
ſenwollt,daß Ihr dem Himmel angehört,ünd
meinem würd?genWinrich.

;

Bei Gott und-der!Gébenedeiten,das gelobe
ih! —: riefSiegfriedmit Begeiſtrung‘aus —

und Fluchund Unheiltreffemich, vergeß?ichje-
mals dieſeStunde,

3

CI

Mit überſtrômendemGefühl,hieltKranich:
feldden Jünglingfeſtumſchlungen,dannzog er

ein PaketchenSchriftenunterſeinemWams her-
vor, reichteſieSiegfriedhin,und ſagte:Nehmt

hiermein guterSiegfrieddie Geſchichtemeines
Lebens.)Jch?habeſelbſt, und-zwar mit heißen
Theânen,in ſchwerdurhwachtenNächtenſiezu
Papiergebracht, Jhrkönnt daraus’erſehen,wie
vieldazugehörtein Menſchenlebenzu zerſtôrenz
ein Herz zu bre<hen,das den Tag, die Naht

durchſèufzt,und dennochnichterliegt.O! glaubt
es mir, Önnt ih hinúbergehenin jenebeſſere

CEE

EEE

y Die fürden zweitenJahrgangdieſesDaſchene
buchesverſprochene“duns; der guch diee;
fehlenden, übrigenAnſichtendes Marienburger
Schloſſesbeigefügtwerden.

-
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Welt, mir wäre wohl! Allein die Pflicht als

Menſch,als Chriſt,als Bruder unſeresOrdens
hâltmi hier!ſoſchweres mir au< wird ie
zu erfüllen,ſo beugei< mi< denno<vor dem
Willen deſſen,der mir das Zielzu meinerLauf-
bahnſte>t,der jedesſeinerKinder ſ{hüget.

Dochjegtmuß i< zu Eurem Oheimgehnz
verwahrtwas i<hEuch hiervertraue,und lest
nur dann in dieſenBlättern,wenn Jhr ganz un-

geſtôrtdem Freunde,der es redlih-mit Euch
meint,ein Stündchenweihen könnt.

Siegfriedwar nun allein,hieltdie empfan-
genen Blätterin der Hand, und dachtean das

eben erſtgeendeteGeſpräch,Ein ſeltſamesGe-
fühlbeſtürmteſeineBruſt,und raubteihm den

Athem.
Da kehrteKranichfeldmit Winrichwieder;

der ſeinenPlaß an SiegfriedsLager-nahm, und

ihm dieFreude zeigteüber ſeinesNeffenBeſſe-
rung. Da es indeſſenſpätſchonwar nah Mit-
ternacht,begabderFürſtſi< in ſeinSchlafgez:

mach,und überredeteauhKranichfeld,daßer zur
Ruhe ging.

Mic ſtarrem,thränetiſhwerenBlickeſahMaria
an jenemAbend Siegfriedna, alsman ihnin
die Burg hinüberſchaffte,und folgtenur des,
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Búrgermei�ters

“

wiederholter “Mahnung, der fie

zum näch�ten Nachbarshaus begleitete, wo ſichbe:
reitsFrán Jutta auchbefand,die jeztnur Sinne

hattefúr das Wiederſehnvon ihrerLieblingin,

und’ allesUngemachum ſieherumvergaß.
Des BürgermeiſtersgroßerReichthumließ

ihnden Schadendurchdas Feuerleichtverſhmerz
zen. Ein Theildes Hauſesſtandnochunbeſchä-
digtda, es wurde “vor der Hand-bezogènund
ſ{hleunig“Anſtaltzu dem Bau gemacht,aus dem
ein Prachtgebäudeging,das ſchonnah Jahres-
friſtbewohnbarwar.

Wie eineTräumende ſaßnun Maria an der

VflegemutterLager — auf dem ſieruhte,um

ſihvom Schre>en zu erholen,denſienoh kaum

erſtüberſtanden,— Sie hörteSiegfriednur mit

Seegenswünſchennennen, und lauſchtejeglichem
Geräuſche,Der Bürgermeiſterwar no<himmer
nihtvom Schloß?zurü>,wohin er eilte,um zu

„ſchen,wie es dem Retter ihresLebensging,ob
er aus ſeinerOhnmachkſichbereitserholt,

Jett lagFrau Jutta endliheingewiegtin
ſanftemSchlummer,Maria ſah ſi< unbemerktz
da ſankſieauf die Kniee, verſuchtees zu beten,
dem Herrn zu danken für ihrLeben,allein
mit Worten war es ihrnihtmöglih,Es miſchte
unwillkührlihfh in das Gefühldes Dank's.ein
and’resein,undz Siegfried!Siegfried!hauch-
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ten leiſeihreLippen.Du! Du! haſtmichgec
rettetaus den Flammen! und Dir alleinhab?ichs*

nächſtGott das Leben zu verdanken!O! möchte
er der Hèrr Dich‘dafürlohnen,wie ih es niht
vermag. Du kennſto Gott! das JInneremeis

ües Herzens, Du weißtwie es des Dankes voll,
o-hôre

:

aufmein Flehen,
Jebt gingdes HauſesThüre auf, Maria

hórteTritte, ‘eskonntenur

-

der Bürgermeiſter
fein,fie’cilte-ihm entgegen, und hôrtemit Ent:

fégen, daß Siegfriedſinnlosliege,daß nur mit

Achſelzu>kender Ordensbruder,der die Sorge für
die:Wunden trug,deinBürgermeiſterAntwort gab,
und Winrichvoll:dex ängſtlichſtenBeſorgnißſei,“

7 Maria wurdeimmer blâſſerbei “derRede,
und es bemerkend,eilteEichlingenzu ſeinerGat-
tin“Lagerfiezu ermuntern,um mit UnvereintMarien zu ‘beruhigen.

Es iſtſchonan und fürſichſelbſtein{merz-
Úches-Gefühl,den“ Gegenſtandvon unſererLiebe
leidenſehenzdoh die Veranlaſſungdazuzu ſein,
drúcktuns den Stachel,der die Bruſtverlest,

not einsſotiefhinein,und doppeltfühlenwir
das Leid des Mannes den wir lieben,mit unſe:
rem vereint.

©

Und das Gefühl— es gönntuns
keine’froheStunde, es ſcheuhtden Schlafvon

unſeremLäger, ‘und endet nur, indem es

SYmit ihm!zugleichverläßt.
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Mit {<wer bedrängtem Herzen verlebte nun

Maria den legten Theil der Nacht, ‘den -nâch�ten
wo. ſievom Bürgermeiſterhôrte,der auf dem

Schloßewar, — ein heftigesFieberhalteSieg-
friedno< umfangen,den Geiſtmit wilderPhan-
taſiègelähmt,

i

Erſchöpft,ermattet bis zum Sinken,ging
nun Maria in dem Lauf”des Tages,von einer
Stellezu der andern,wo einejedeKunde,dieſie
hôrte,wie dievorige,und keinedazudiente,ſiezu
beruhigen,So trat der Abend allgemachheraú,
und jest-erſthôrteſiedas Wort des Troſtes,
daßSiegfriedruhiger,das bôſeFieberweiche,und
er ſchonwiedergänzlihbeiBeſinnungſei. ;

Es ward Marien leichterum das Herz,ob-
gleichſiejet erſtihreeigeneErſchöpfungfühlte,
Wie viel,unendli<hvielverdanktefiedem Retter

ihresLebens,und daß es Siegfriedwar, wie hef-
tig{lug ihrHerz bei der Erinnerungz und mit

d
der frommenBitte zu dem Ewigen,fürdie Er-

haltungSiegfrieds,entſhlummerteſienun endlich,

Verſenktin ſüßesTräumen an dieVergangen:
heit„ lagSiegfriedda, nachdemer ganz allein,
vergaßdie Gegenwartmit allen Schmerzendie
er litt,und dachtean Marien,nur des Moments

I
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ivo er ſiehieltin ſeinenArmen, ihrBuſen an

dem ſeinenÜlopfte,ſeinMund auf ihren.kalten
Lippen ruhte,wie ihm ſo ſ{<merzli<weh,und

dochdabeiſoſeeligwohlzu Muthe war.

Wie? — fragteer ih ſelbſt— hatKra:
nihfeldwohldenno<hre<t? Liebih Marien nicht
wie es mein Herzſi<úberredet?Soll roheSin:
nenluſt— Nein! Nein! — riefer mit Heftig:
keit— ſoiſ es nicht!ſo ſolles nimmer mit

mir werden! María iſtmir eineHeilige,ſieblei
be es auh‘fernerhin!und denke ih an ſie,geſchieht
es nur, um mi{hdenTugendenzu weihn,

Das ‘ihmvon KranichfeldvertrautePâ>kchen
unterſeinemKiſſennun bérgend,gabSiegfried
fi derRuhe în die Arme, die ihnauh ſanft
umfïng,und ihnauf'sneue ſtärkte, |

“Am frühenMorgen {hon las Dahnefeld,

was einſtſeinFreundin bangen,uñnglü>sſ{<weren
Tagen ſchrieb,was die Belege gab, wie vielein

Menſchenherzerträgtbevor es brit, und zollte
eine-ThrânedeſſenhartemSchickſal’,

Täglichward Siegfriedvon dem Bürger-
meiſterheimgeſucht,und ſo erfuhrer au< von

ihm, wel<?einen warmen AntheilſeineGattin
und Maria an dem Kranken nahmen,und ſehnte
ſichdie Zeit‘herbei,wo er die:Burg verlaſſen,

iund wieder treten konnte,in die alt gewohnte
WeiſeſeinesLebens,

E
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Von ſeinemVater,der einſtvieleJahrein
Italien zugebracht„ ererbteSiegfriedeinſtdies.
Kunſt,den Pinſelzierlihzu gebrauchen,und nußte
nun díeZeit,um ein gar lieblihBild der -Phan-
taſieauf Leinwand hinzuzaubern,Die heil'ge
Jungfraumalte er, wie ihrverkündetward, ſie
werde Mutter ſeinvon unſermHeiland,"Doch
wie ſo wunderbarz als nun das Bild vollendet

war, gliches bis zum Verwechſelnder irdiſchen:
Maxia und PflegetochterEichlingens.

Es fandenalle dieſeAehnlichkeit, die nuv

der SchöpferſeinesMeiſterſtü>s,ein ſolcheswar
das Bild,beſtritt,

;

;

Mit einem ſolchenfinſternErnſte,wie man:

noc nie vorheran Winrich ſah,ſtander vor dem

Gemälde,ſprah weder Lob noh Tadel aus, und

wandte ihmden RúEken,mit der Bemerkungzu
Ec wünſche,daß man desGegenſtandesin ſeinex
Nähe nihtmehr denke, Woht gut war es,daß
außerKranichfeldkeinandererZeugein der Nähe,
der dieſeWorte deuten konnte,wie er wollte.

Nat einerKrankheitvon vier Wochen,begab
ſh Siegfriedzu dem Bürgermeiſter,um ihm,
wie er ſichüberredete— zu dankenfürdie Lies
be,diejenerihmſotheilnahmsvollgezeigt,Es wußte
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aberNiemand- in des Bürgermei�ters Hauſevon
SiegfriedserſtémAusgange,daherer auchdie bei:
den'Gatten nichtin ihrerWohnungfand,WolltJhr
das “Fräuleinäber ſprechen— bemerkteihm die
Dienexin— ſie“tre�t-Jhr in dem Wohngemach
= wohinſichSiegfriednun begab,
07 Wie ‘an dem: Morgen, dá er Marien zum

erſtenmalin ‘dieſemHauſeſah,ſaßſieauh heute
beider:Sti>erei,Den blondenLockenkopf:in ih-
re zarte,blendendweiße ÉleineHandgeſtúßt;war
‘fie’verſüunkenin’ein tiefesSinnen, Die Nadel:ruhte
ſpielend..in den Fingern,und ſogewahrteſiedes
RittersNahen nicht,bis er mit fanftemTone
ſprach2 -Nach einerlängen, ah! fürmih ſehr
langenZeit, komm ih zum erſtenmal’

-

Euchwie-
der? zu begrüßen, "und“freuemichre<tinnigli<
Euch“wohlzu ſehenmein holdesFräulein,- Der

bôſeUnfallhatEuchſehr erſchre>i,allein Ihr
ſeidgeſund,-— Geſund und hoh erfreut,Euch
wiedérhergeſtelltzu ſehen — fiel“ihm Maria
lebhaftindie Rede, indem ſiehaſtigihm entge:
gen eilte. Jh hab?Euch vielmein edlerRitter
— das Lebenzu verdanken,.—Jhr.wagtetEuch,
um michzu retten in die Flammen, der Miß-
verſtand,daß Euchmein Pflegevaterin-der Angſt
diefalſcheSeitewies allwomein Schlafgemach,
hat:Euch-das- Leben in Gefahrgebracht:—

- Ihr
habtdasKrankenlagermeinetwegenhüten,habtmei-
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netwegen o viel Schmerzen leiden mü��en, und

tragt ‘bis jegt den: Armin einex Vinde — Ihe
leidet immer noh, und nur für mi<h! O! ſagt
mir an „wie kann ‘ichjemalsEuch

-

vergelten,was

Ihran mir gethan?Wie es Euchdanken,wie
mein Herz es heiſcht? Wie Euchmit etwas loh=
nen? Ach! niemals!niemals!

Und“ heißeThränenſtürztenaus Mariens

Augen,obgleichdie innereRührungſiebezwang.
Sie reichteSiegfriedihreHand, und littes gern,

daß er mit ſeinemKuſjeſtebede>>te,
Was ſprehtJhrdoh von Dank,von Lohn

_— _ſpraDahnefeldnacheiner Pauſe— bin

ihnihttauſendfachbelohntdur<hdas Gefühl,mit
dem ichEuch bewies„ wie innig hoh i< Eure

Freundſchaftſchäße?— Wie kann ein größerer
Dank mir werden,wie ihnmir dieThrânezollt,
die nun-in Eurem Augeperlt?

O! glaubtes mir,ih.bin ſo- glü>li<!fühle
michſoſeelignun, daß ih um- keineKaiſerkrone
tauſchenmöchtedie unbeſchreiblicheEmpfindung,
die gegenwärtigmeine Bruſtbewegt,die ih zum

erſtenmalefühle— die — Ihr ſehtſo blaß,ſo.
angegriffenaus z — fielihm Maria in die Rede,
indem ſieſanft_ihmihreHand entzog— Jhre
ſeidwohlno< nichtganz geneſen?Müßt Euch
noch{onen?,

-

Veneſenum ſoſchwererzu erkran-

fen,rief-Dahnefeld,MariensRechteabermals,er:
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faſſend— da tönten TritteaufderTreppe, Maz
ria nahm an ihremRahmen, und Siegfriedihr
zur Séite Plas,

Der Vürgermeiſterund Frau Juttatraten
ein,und freutenſi<aus Herzensgrund,daßSieg-
friedhergeſtellt;ſiedankten ihm fürdas, was

er als Biedermann: gethan,und erſtnah langer
Zeitbegabſi<Siegfriedwiedexin die Burg-

Son war am Abend dieſesTages die zehnte
Stunde längſtvorüber,es ward allmähltiz
ſtilleraufder Burg,dieOrdensbrüderhatten{hon
die Ruhe aufgeſucht,als Siegfriedden Befehler:
hielt,vox ſeinemOheim zuerſcheinen,der [{<hon
im Remter des Conventesſeinerharrte.

Was kann er wollen zu fol<hungewohnter
Zeit,an ſol<? ungewohntemOrte — ſprach
Siegfriedleiſevor ſichhin,und eilteraſchenSchrit
tes,wohindiePflichtihnrief.

Der hohe,langeSaal mit ſeinenRieſenpfei-
Aern,ſeinenBogenfenſtern,ſchien"nun Siegfriedin
dem halbenDämmerlicht,dás darin herrſchte,no<
eins ſogroßund ſchauerli<hz ein eigenhäng:
lichesGefühlergriffihn‘beidem Wiederhalleſei
ner Tritte, Es war niht Furcht„diekannte
wohleinRittersmann ‘indieſenZeitennihtz doh

5
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eher nocheîn Vorgefühlvon dem, was ihm die Zu:
kunft vorbehalten hatte,

i

Die eine Wand des Remters war geſ<mü>t
mit BVildniſſender.Ritter, die ſi verdientge:
macht um “ihrenOrden, Hier hatteSiegfried
manchesmalgeweilt, die ZügedieſerMänner an-

geſehen,und ſichin jeneZeitverſet,in der ſie
lebten, Dort hatteihn der Oheimeinſtgefun-
den, ihn bei der Hand gefaßt,und mit bedeu:

tungsvollemTon” geſagt:es handleſtetsder
Sohn von meiner gutenSchweſter, daß ihn.die
Nachwelthiernihtmiſſe.

Daraufwar er davon geeilt,vermuthlichum

den Eindrucknichtzu ſ<wächen,den ſeineWorte
aufden Neffenmachten,

Von allen den Gemälden die {ihhierbes
fanden,hattekeinesSiegfriedsAufmerkſamkeit
in ſolhemhohenGrade gefeſſelt,wie ein einzi-
ges,das ganz geſondertvon den Uebrigen,beina:
he in einem Winkel ſi{-befand,

Es warein junger,{öner Mann mit einem
ernſtenbleichenAngeſichte, aus deſſenAugenpaar
ein Leidenſprach,von ſicherlihret ſelt?nerGrd:

ße, Es zog ein ſeltſamesGefühldes Herzens,
oftSiegfriedzu dem Bilde hin,das ihnſoleb:
haftintréſſirte,Jebtfand er ſeinenOheimda:

vor ſtehn,derſeinesNeffenEintrittnihtvernahm
bisdieſerihm zur Seite,und ungeſehenevZeuge
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- eines Selbſtgeſprächesward, das Winrichwie er

oft es that,wenn einGedanke ihm im Sinne

lag,mit fich:alleinnun führte,
Nein! Nein !-riefWinrichheftigaus, —

es ſollmein NeffeDir nichtfolgenarmer Adolf,
niht hingeopfertwerden in der Blütheſeiner
Jahreſo wie Du! — die Wunde — fiewird
blutenwenn ich"ſieberühre,wird ihnſ{hmerzen,
doh beſſerſo, wie anders,

- Jchſtehefeſt,und
wanke nihtin meinem Willen,ſo ſ{hweres mir

Erſchro>enſandjevtDahnefeldbei ſei:
nem Oheim

-

ſtill,

-

der bei des NeffenAnbliŒ
Überraſchtzuſammenfuhr, und ihn dann ernſt
betrachtete,

Jhr habtmichrufenlaſſentheurerOheim,
begannnun Dahnefeldmit ungewiſſemTone, —

Jhr-habt.michrufenlaſſen,und ih bin- hierum
Eure Wünſchezu vernehmen.

KennſtDu den Namen und das Ende die:

ſesjungenMannes „ vor -deſſenVild Du ſtehſt?

fragteder Fürſtmit ernſterja beinahe-finſte:
rer Miene, — HaſtDu vernommen, welcheTu-
gendenſeinLeben zierten?Wie er mit jugendli
chemAlter in-die Grube ſank?-
Jh hab?es niht!: antwortetevonDahne-

feld— Oft wolltei<Euchmein theurerOheim
fragen,warum geradedieſesBild,von all’den
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andern abgeſondertiſt,doh hieltein wunderliches
Bangen,mich.ſtetsdavon zurü>,es — —-

So hôredenn — fielWinrichihm in's
Wort, indem er ihndem Bilde näherzog —

dieſerjunge

-

hofſnungsvolleJünglingnannte ih
Adolphvon Tannenbergz er war der Stolz,die
FreudeſeinerAeltern,ſeinexSchweſter,ſeinerjün-
gern Brüder. Jn noh ganz zartemAlter trat

er in den Orden,deſſendamal’gerOberer ihm
das Zeugniß:gab, daß er als Kriegerwie als
Menſch,derBeſteneinerwar, Geliebtvon ſeinem
Fürſten, ſeinenFreunden; ſeinenOrdensbrüdern,
von einem Jeden dex ihnkannte,erreichteex ein

Alter von Vier und ZwanzigJahren,da lernte
er eine Jungfrau,und mit ihe ein Gefühlkennen,
das ihndem Untergangeweihte,Er liebteie
mit einerLeidenſchaft, dieihm,dem Gottgewcih:
ten, niht,geziemtezex bra<hden Eid,- den ex

dem Himmelangelobtund — — ſtarbals Ops
ferſeinerSchuld,Nochwaltet ſiedieheiligeVehe
me — esiſtuns nihterlaubt nachihrenHanda
lungenzuforſchen,noh das was ſiebeginntzu rich:
ten, Nureines hôrenoh — — dieJungfrau,díe
der Ritterliebte,um deretwillen er dem Tod,
weitfrüherwie es dieNatur gebot,verfiel— fie
ſtarbaus Gram mit dem verzweifelndenBewußt-
ſeinin der Bruſt,"daßſiedieSchuldtrugvon-dem
grauſenvollenEnde “desſoheißgeliehtenMannes,
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Die Nusanwendung dieſertraurigenGeſchichte?
überlaß?ih Dir — — — und nun zu etwas

anderm, Dex Komtl,ur von Ragnitiſt,wie Du

es weißt,mit Tode abgegangen,Die Stelledie
er vieleJahredurchbekleidete, ſieſtehtnun of:
fenzih habewährendDeiner Krankheitdas Ca:

pittelmit der neuen Wahl bekanntgemaht—

fietrafDich, Jh hoffe,daß Du hoh geehrt
Dichfühlſt,da ih die älternBrüder úberſehen,
und Dir, dem Jünglingediefehohe Stelle über

gebe, die in der Regel nur ein Aelterer,ein

Würdigerervon uns bekleidet,

Du haftſchonProbenabgelegtvon DeinemMu-
the,Du wirſtmichnichtbereuenlaſſen,was ih für
Dichgethan.Ichlaſſeungern Dichaus meinerNâä-

he,alleinDu wirſtes fühlen,daßesgutiſt,daßwiu
ſcheiden,Darum bereiteDichzurReiſe,die ih
inwenig Tagen angetretenwiſſenwill.

Oheim! theurerOheim! — riefSiegfried
nun aus der-Betäubungaufgeſchrekt,in die des

FürſtenReden ihn verſenkte— Jh bitt",be:

{hwöreEuch,ſtoßtmichnihtvon Euchweg!

mit — bei Euch +— ſcheueih keineder Ge-

fahren!laßtmeine Bruſtdas Schildſein, das

Euch{üst..
«Jh weißJhr ſinntauf einenneuen Zug- die

Heidenzu bekriegen,O! ſoerlaubtmir,daßih
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Euch begleite, doh nah erfohtenem Siege wie-

derkehrenah Marienburg.
Mit einer Angſt,die nur zu deutlichſichtbar

ward, die ſihin ſeinemAeußernſpiegelte,er-

griffer ſeinesOheimsHand, die dieſeraber ihm
entzog,und dann mit einem Tone ſprach,dex
keinenWiderſpruchvertrug:Es muß #o fein
wie ih gebot — ih will es #0, Und

nun verlieser Siegfriedeilig.

Dahnefelbſtandnun alleinzalleinbei dieſem
AufruhrſeinerSinnez nur Ein Gefühlbeſchäf-
tigteſeinHerz, nur Eins durchzukteſeineSeele,

Marienfliehn,gebotdas harteWort des Oheims,
das er ſi< oftmalswiederholte,das ihm zum

Stachelward,der unaufhörlichihnverlegte,
i

Blaß wie cin Bild des Lodes,ſtandex an

dem GeſimſeeinesFenſters,und ſtarrtevor ſich
hinz dochplôslihſihermannend riefer vollUnz-
muth aus: Fort!fortſollichvon hier? Aus ihrer
Nâhe ſcheiden?wollt ihr mich tôdten? denn ohs-
ne ſiezu ſehen,ohne ſic,zu leben,es iſtgewiſſe
Tod, Von Kranichfeldging an des Nemters

Thúrenun vorüber,wo er des FreundesStims
me hórte,und nun zu ſehenkam,was ex ſoſpät
an dieſemOrt verweilte,
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Jhr ! Jhr ſeides ? — riefSiegfriedihm mit

wildem Ton? entgegen— Jhr habtdem Oheim
Dingein den Kopf geſest,die nur in Eurem Ge-

hirn?exiſtiren! Jhr habtihnbewogen,daß er mich
von hierentfernet.O! ſchändliherVerrathder
Freundſchaft! wie,habeih das um Euchverdient2

Es môgeGott den Argwohn Euchvergeben,
mitdem Jhrmichjestbitterkränkt— erwiedertevon

Kranichfeldmit wehmuthsvollemTone — allein

ih trag?ihnohneSchuld,ih ſchwöres Euchbei
Gott und der Gebenedeiten,

Mit dieſenWorten eilteer ſi<zu entfernen,
dochSiegfriedtratihm in den Weg, erfaßteſeine
Hand und ſprachmit weicherStimme : Ichhabe
doh wohlunrechtEuchgethan!verzeiht!Ah glaubt
es mir, ih weiß es niht,was ih in dieſemAu-
genbli>-beginne— der Schlag— ex kommt #0
raſch,er findetmih ſo gar niht drauf gefaßt—

O! zürntmir nihtih fleheEuch mit Liebedar:
um an.

'

Wie könnt ih au<h? — fielKranichs
feldihm in die Rede — ih bin einMenſchwie
Jhx,und fühlteeinſwie Jhr, Doch

-

glaubt,es
iſtdas Beſteſo, wie Winriches geordnet,und
Eâm?”es anders,brâcht?es Euch,und ihr,aufdie
Ihr Rúkſihtnehmenmüßt, den größtenSchaden,

Es möchteWinrichmir nihtganz vertrauen,
und fürchten,meine Liebefürden Neffenkönnte
âltereRechte,die er längſterworben inmeinem
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Herzen tilgen, darum ſpraher von dem,was er

im Kopfetrug,erſtim Convent mit mir,wo es

zu ſpätſchonwar, um Euch,das Wort,zu reden»

Jhr wißt daß WinrichfeſtenSinnes iſt, ſein
Wille unbiegſam, ſobalder Gutes zu bewirken

hofft,Dochkommt anjeßtzur Ruhe,es iſtbald

Mitternachtund morgen ſprechenwir dann weiter

von der Sache.
Mit dieſenWorten faßteKranichfelddes

FreundesArm, und zog ihnmit ſichfort,

E; hatteWinrichsſcharfer, einſihtsvollerSinn,
dieLiebeſeinesNeffenfürMarien längſterkundet„
und dann beſchloſſen,ihnaus der Näheder Gelieh-

ten zu entfernen, bevor die Leidenſchaftihnfeſter
ſtetsbefange.Der Tod desvorigenComthursvon
RagnitgabdieGelegenheitdazu,und Winrichſäumte
nichtſiezu benußen,und im verſammeltenConven-
te,den Sohn von ſeinerSchweſterzu der Stellezu
ernennen,die er fürihnbeſtimmte. ;

Man liebte allgemeinden jungen, auh als

tapferanerkannten Mann, und freuteſi, den
*

Oheimin dem Neffenzu‘verehren,indem man für
die WahldesFürſtenſtimmte.DôchwelchenEin:
dru> dieſeNachrichtaufDahnefeldgema, iſtſchon
bereitserzählt,
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Der Bürgermei�ter war, nah Kranichfelddes Für.
ften beſterFreund,darum hielter es auchfürrath-
fam, mit dieſemBiedermann zu Überlegen,auf
welcheArt des Uebels Wurzel bei dieſenjungen
Leutenauszurottenſei,denn daß Maria ſeinesNef:
fenLiebetheile,ſchienihm nur zu gewiß

Entfernungvon Marienburg,hieltauh der

Värgermeiſterrathſam, und ſtimmteWinrichbei,
der daraufdrang, daßSiegfriedſhonnah wenig
Tagenreiſe,

|

Die Sorge,daß Maria dieSchre>ensmähr?niht
aus fremdemMunde hôre, triebje6tden Bürger:
meiſterfortinſeineWohnung.Dort kam er an mit

ſ{hweremHerzen, und“fandMarien emſigſti>end
an eînem Wams , das heutefertigwerden ſollte,
FrauJutta aber ihrzur Seite,

Vertegenum der Rede Eingang,ſtandderBürger:
meiſteran einem Fenſterpfeilerangelehntund ſtarr-
te nah der Straße.NacheinerlangenWeile exſt
beganner das Geſpräch:Habt Jhr denn auch

gehört, wen man bereitszum Comthurvon-Rags-
niterwählt? fürwahrrechtbrav bedacht“— zwar

¡�er nochſehrjung,dochwie ih hôre,in dem Fel:

de tapférz dabei ein guterMenſch,ein frommer
Chriſt.Wie unbeſchreiblichliebtihnauh ſeinOheim!
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befördertihn wohl bald zu noh weit höheremRange.
Von wem iſ denn die Rede, theurerGatte?
fragteFrauJutta ihn, indem Maria ängſtlichſei-
ner Antwort harrte. E

Von wem denn ſonſt,wie von dem Neffen
unſeresFürſten— entgegneteder Bürgermeiſter=

er iſtes,den man hatgewählt,er brichtſhoner-
ſterTage dahinauf.

BeidieſenWorten ſahderBürgermeiſteraufMaz

vien,diebleihund ganz erſchöpftin ihrenSeſſel
ſank, diethränenſhwerenAugen gegen den-Boden

hlug,und kaum zu athmenſchien.
Der kleinſteZweifelſchwanddem Vúrgermei-

ſternun, ihm ward die völligeGewißheitvon Ma-

riensLiebe zu dem jungenRitter,und alſoprieser

Gott im Stillen,daß es nah ſeinerMeinung,noh
diereteZeit,dieGluthzulôſchenſei,bevorzurFlam:
me ſieempor {lug, dieBeiderGlü> verheerte,

Den ZuſtandſeinerPflegetochterÜberſehend,
erzählteer nun ſeinerGattin,daß er die neue
Mähr von Winrichſelbſtgehört, der gegenwärtig
aur mit dem Gedanken,an ſeinesNeffenGlü> be:
hâftigt,in ThätigkeitfürdeſſenReiſewäre.?

Frau Jutta aber bli>teauf Marien,und ohz
ne dieErzählungihresGatten nur entferntzu hô-
xen, tratſiezu ihr,dieregungslosund ſtarezur
Erde ſah,undfragte,ob Mariakrank,vielleichtin

ihrGemachbegehre,
|

ad
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Jh dank Euch für Eure Güte, theure Mutter

entgegneteMaria mit leiſer,ſchwergepreßterStim-
me — Ihrhabtganzrecht,ih fühlemih nihtwohl
— und glaube,daßdie Einſamkeitmir nütetz ich
nehmealſoEuren Vorſchlagan , und hüteeinpaar
Stunden mein Gemach.Mit dieſenWorten ſtand
Maria auf,und wankte aus der Stube, FA

- FrauJutta wollteſiebegleiten,alleinihrGat-
te gabihreinenWink zu bleiben,und ſovernahm
ſiedenn, was ihrno< ein Geheimnißwar , Und

ſtimmteebenfallsfürDahnefeldsEntfernungvon

Marienburg,

DursdiegehörteNachrichttieferſchüttert, er

griffenvon dem Schmerz?der nahen.Trennung,
und je6terſtÜberzeugt,wie:theuerihr der Mann-

den man.ihr zu entreißenſtrebte,betratMaria ihr
Gemach,Hierſankſieaufein Ruhebett,verhüllte
das Geſichtin ſeineKiſſen,und“ weintebittere
Thränen,„Siewußteſelbſtden Wünſchenihres
Herzensniht.Worte zu verleihen.

Siegfried,— er ſtiegzu Gl und Ehren,und
ſie,dieſiealleinihnglü>klihwiſſenwollte,diefür
den Retter ihresLebens, nur frommeWünſchein
dem Herzenhegte,= ſiekonnteſichnihtfreunz
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niht Gott aus voller Bruſtes danken, daß er ſo

gnädigfürden Mann geſorgt,fürdeſſenWohl ſie
oftin ſtillerNacht,zu ihm,dem Herrngefleht.

- Der Weg zu noh weit höheremNange ſtand
Dahnefelvnun ofen, geneſenvon der {weren
Krankheitwar er auh, was alſokonnteſienoh
wünſchen2 Was von dem Himmel nochfürihner:

flehen?
Es iſtdas Herz einwunderſeltſamWeſen,

willimmerdar das Wohl des Mannes, den es licht,
und denno< fehltihm oftdieKraft,die reten
Mittelzu ergreifen,diedazudienlichſind, den gu-
ten Zwe> zu fördern,Mit ſi<ham öfterſten-im

Streite,will es ſichoftmalsvon der Wahrheit
mancherDingeüberreden, die der Verſtandver-

wirft,Wer klüglihüberlegen kann, um unbe-

fangen nun das Beſiezu erwählen,der kennt

nichteinzigwahreLiebe, er täuſchtſh ſelbſtmit
dem, was er empfindet, |

Schweig!ſ{<weigdu armes Herz! —

riefjet Maria unter heißenThränen —* du
kommſt niht in Betracht!verſtummtihrWün-
ſche,die ihreu<hſheuenmüßt,daß Menſchenſinne
ſieerfunden!Siegfriediſtdem Herrn geweiht,
und i< bin von dem Schickſaldazuauserſehen,

daß ih den ärgſtenSchmerzerdulde,der eines

MenſchenHerzzerreißt.
So weinteſienoh langeZeit,imd.überließ

4
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fich ihrem Kummer, da trat Frau Jutta zu ihr
ein, um zu erſpähenwie es ihrerging. Sie fand
Marien matt und krankund triebſiean zur Ruhe
auf dem Lagerz Frau Jutta ſelberaber eiltefort
um ihrerPflegetochtereinenKühltrankzu bereiten,

Fortalſo!wirklichfortvon hierwillman mich
treiben2 Mit Ehre michbetäuben,- wie man die

Kinderin den Schlaf zu lullen pflegt?Und ih
- follWillenlos mih darin fügen? Und wohl noch
dankbar dafürſein?— — Dheim! Oheim!
das war nichtrechtvon Euchgedaht!ſo mußtet
Ihr nichtLeiden über michverhängen,

Mit dieſenWorten,und noh weit härteren
gingSiegfriedim Gemache auf und niederzin
wildem Aufruhrwar ſeinJnneres,er zürnteauf
den Oheim, auf das Schickſal,auf die ‘ganzeWelt,

Da nahteKranichfeld,und hôrtedie in Un-
muth ausgeſprohenenWorte ſeinesFreundes,deſ-
ſenHand er faßte:Mein guterDahnefeld,ſprach
er, — es wäre unnüs,wollteih verſuchen,was

nur der-ZeitgelingenkannzalleinEuchfragen
wollteich,ob Jhr es gerne ſeht,wenn i< Rag-
nit zu

-

meinem künftigenAufenthalterwähle2?
Den Fürſtenhoffeih fürmeine WünſchezU ge-
winnen, Es iſtdoh gut,habtJhr den Freund
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in Eurer Nähe, dem Ihr - eit hetzli<hWort verz
STONE

|

Ich dank”, ih dan® Euch inniglih! fiel
Siegfried feurig in die Rede, und {<loß den

Freund an ſeineBruſt — Jhr gebtmit dieſem
Anexbiethenmix den Beweis von Eurex Liebez

ſiekann den Schmerzder Trennung mir zwar

nihtvertilgen,doh treulihmix erleichtern,
So vielin meinen Kräftenſteht,gewiß—

entgegnetevon Kranichfeld— doh gegen Euren

Oheim werdet milderz bei Gott! ex liebtEuch
vâterlih!und was er that,geſhahaus Liebenur

fürEuch, :

Es ſprachenlangenoch‘diebeidenFreunde;
da trat auc endlichWinrichein und hôrte;was Kra-

nichfeldbeſchloſſen,wozu er ſeinenWillen gab, dar:

aufdie Ritter bei einander ließ,die forgendih:
re Zukunft,überlegten.

Als abex nun von Dahnefeldſichganzallein
befand„ «alséêr-der Stunde dachte,in® der er

ſcheidenſolltevon Marien „ da kehrteauch ſein
Schmerz,der dur< den Freund begütigtwar ,

verſtärktzurü>,den ex vergebenszubekäâm-

pfenſtrebte, j

Zum nächſtenMorgenwar die Reiſe{on
von ſeinemOheim angeſeßt,und heute{on die

Zeit zum Abſchiedin des BürgermeiſtersHauſe.
Von einexStunde zu dex

-

andern verſchobihn
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Dahnefeld, weil er es fühlte, daß die Hälfte ſei:
nes Lebens hierzurü>blieb,

Es füßtelängſtdie Sonne den äußeren
Rand des Horizonts,und immer noh ſtandSieg:
friedunentſchloſſenda „als Kranichfeldihm nahte
mit der Bitte,daß er ihnbegleitein des Vür-

germeiſtersHaus, Nun konnte Siegfriednicht
mehr -längerzaudern,und gingmit ſ{<werem
Herzenmit dem Freunde,

Am frúhenMorgendieſesTagestrat Maria,
wie ſiees ſonſtgewohnt,in ihresPflegevaters
Schlafgemach,das Frühmahlihm zu reihen.Er

- fahſieforſhendan, und las in ihrembleichen
Angeſichte, in dem erloſchenenAuge, wie ihr
zu Muthewar, und küßtefreundlihihreWan-
gén. María aber zitterteſo Heftig, der in-
nere Kampf mit ihrem Herzen war . ſoſicht:
bar, daß es der guteAlte rathſamfand,Frau
Jutta ſchnellherbeizu rufen,damit ſieSorge
tragefürdie krankeTochter,Doch“dieſebat,
daßman ſienihtbeachte,verſicherte,daß es

bald beſſermit ihrwerde, und ſesteſi< an

ihrenRahmen,
Dort ſaßund nähteſieden ganzenTag an

dem, was geſternnichtvollendet werden Tonnte,
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an cinem reî<ge�ti>ten Wams, das ſiedem Rek-

ter ihresLebens,als Angedenkenwollteſchenken.
Leiſe,wie Maria glaubte,unbemerkt,ſtahl

ſichnun eine Thrâne nah der andern hervor
aus ihrenſeidenenWimpern, und fielauf ihre
Arbeit, Von Ferne aber ſaßFrauJutta, und

ſeufzteſchwerim Stillen,daß ihrſoliebesPfle-
gekind, ſo frühſchonlitt der LiebePein und

Schmerzen.
So zwiſchenAngſtund Pein,daß Siegfried

fommen mögte,ihr das: lehteAbſchiedswort-zu-

ſagen,und au< den Wunſch ihnnoh einmal zu
ſehenbevor er ſcheide,verſtrihMarien der Tag,
und {on beendet,hielt‘dieArbeit ſiein ihrer
Hand und, eheſieſelbſtes wollte,an den Lippen.

Zum Glück befand ſe ſi<hin dieſemAugenblicke
allein,und ihreThränenfloſſenungeſtört,

Du wirſt— ſprach‘ſiemit leiſerSlimme
fürſichhin,— Du wirſtein edlesHerzbede>-
enz O mögteſtDu es auh fürjedenSchwerdt-
ſtreich{ügen! es ſtählengegen jededer Gefah-
ren, die ihm drohn,und ihm den Friedengeben„
den es wohl verdient,

In dieſemSinnenganz verſunken,gewahrkeſie
es niht,daß ſichdieThüreöffnete,daßDahnefeld
ihrnahte,bis er mit wehmuthövollemTone ihren
Namenrief. Von Kranichfeldwar in des Bürger-
meiſtersStubeeingeſprochen,beidem er ſeineGat:
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tin traf und ſovielNeues ihrerzählte,daßte

füreinekurzeZeitvergaß,wer außerKranichfeld
noh mehr in ihremHauſe,und was wohlSieg-
friedêAbſichtmôgteſein,

Maria!wiederholtecv no< einmal= ih kom:

me Euchauf eine langeZeit,— — vielleichtzum

legtenmal wohlgar Euch zu begrüßen,Denkt

meiner freundlichdann und wann, und glaubt,
daß i< Marienburgmit dem was es in ſeinen
Mauern cließt,daßih es nie vergeſſenwerde,

Bebend ſaßMaria in dem Seſſel,der ihr
zurStüße diente,und mehr denn einmal machte
ſieVexſuh zum Sprechen,dochſto>tenihrdie

. Worte ſtetsim Munde, und erſtna<hlanger
Weile hauchteſieherans:Lebt wohl!und ſeid

verſiert,daßauch i< des Retters meines Lebens

immer denke, Damit Ihr meiner aber nichtver-

geßt,nehmt dieſesWams
— ichhabeoftindem

ih"es genäht,fürEuer Glü>k zu Gott geſeufzt
— i< werde fernerfürEuh beten — jeden
Abend! jeden.Morgen— —

GroßeThränenneßtennun Mariens Wan-

gé, die Wehmuth “raubte ihr die Sprache,Und

inimermehr erbleichend, ſankſiezurü>in ihren

Seſſel,Schweigend, ſi< das Geſichtverhüllend
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reichte ſieSiegfriedihreHand, das Wams, das

Beides:ex ergriff,zu ihrenFüßenſankund jam:
mernòdrief:So muß ih mi< dennwirklichtrenz
nen von Marien,die mir das Liebſteiſtaufdiez

ſerWelt! — ſolebtdenn wohl! mix ſagtein
dunklesahnendesGefühl,daßichteinſanftesWort

mehr von den Lippenhöre,die meinen Namen

oftſo liebevollgenannt,daß ih dieſhônenAu-
gen nihtmehrſehe,die:wie ein freundlichesGez
ſtirnmichſtetsbegrüßten—

JebttôntenSchritteaufdem Ganges,- er-

ſ<ro>enfvrangMaria aufund riefmit Haſt:
-

Ich werd?Euch nie vergeſſen!nie! das iſtmein
lestesWort, bewahrtes treu in Eurem Herzen
Und — ſeufzteſieaus wunder Bruſt, und nu

[ehtwohl!mein einzigtheurerFreund,lebt wohl!
Mit ſtarkemArm umfaßteSiegfriednun

Marien und drü>kteeinenheißenKuß aufihre
Stirne. Wie wohl,wieſeeligwar ihm in dem Au-

genbli>,da ex Mariens HauchaufſeinenWang-
en fühltezdoh jektließer ſielos,‘undeilte,
ohnenur die Ankômmlingezu beachten,an ihnen
{<nellvorbei,und in die Burg zurü>,allwo er

angelangt,in ſeinemSchlafgémachein einenArm-

ſtuhlfiel,und ſelbſtder Thränenſichniht{ämte
die,von ſolcherAllgewaltvon Schmerzerzeugt,nun
ſeineWangen neßten.

nementdmeeg
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D4 ſtandverwundrungsvollſeinOheimihm zur

Seite,ſahdieſenHerzenskampf,Und ſprachnachei:
ner Pauſe+ Folgemir.

Jh bitteEuch„ laßtmichjegt! — riefSiegz
friedmit érſti>terStimme — in dieſemAugenyhli
>e — ih kann Euchjestnihtfolgen.

Gerade je6t— gebotder Oheim mit verſtärk:
tem,ſtrengemTone — geradejetverlang?ih es

von Dir.
E

Er ſchrittvoran,und Siegfriedmußtefolgen.
Ohne daraufzu achten, daß der Oheim einen Pa:
gen rief,ihm eineFa>eldarzureichen, ohnezu ſe:
hen,welhenWeg er einſchlug,wanktenun Sieg-
friedwie ein Träumender an WinrichsSeite,und
fand:ſich,ohnedaß er es wußte,wie es kam,in eiz

nem dex Gewölbe,das mit ſeinerRieſenſäuledie

es trägt„, der ſpätenNachweltnoh ein Denkmak

Überliefert,das ſeinesGleichenſu <t, do< ficherlich
niht findet.

Im tiefſtenHintergrunde-bliebenſe vor eînez
Eiſenthüreſtehen,dieWinrichöffnete,aus derGe:

ſtankvon dumpfem Moder „ beinahedie FaŒel
es -

Was wolltJhrhier?— fragtevon Dahne-
feldganz unwillkührlihſhauderndzvor dem Aus:
ſehendes Gewölbes,das ſeineBlickejetgewahr:
ten. Ein di>erSchlammhingan den Wänden, Ei-

eS
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deſen , Molcheund anderesGewürm krocham
Boden , aus einem Sumpf den man durchwaten
mußte,wenn man an einen Blo gelangenwollte,
an dem noh Ketten hingen,vermuthliheinſtdazu
beſtimmt,Verbrecherzu behüten,daßſienihtrühr-
ten Hand noh Fuß.

Um Gotteswillen!ſagtwas wolltJhrhier?
— fragtemit innerer Angſtvon Dahnefeldden

Oheim wieder.

Was ichhierwill? antwortete der Fürſt—

betrachtedieſenOrt Dir ganz genau , und immer

wieder,und hôre: — ZehnewiglangeJahre,ver-
ſeufztehier— in dieſemgrauſenvollenSchauplat,
der jungeTannenbergſeinLeben, den ih Dir frü:

her{hongenannt, Er war verſhwundenvon der

Welt „ und ſtarbverlaſſen, ‘ohneeinenFreund,
Verzweiflungin dem Herzen„ daßer ſeinSchi -

falſelbſtbereitethatte,nah ſeinerObern Ur-

theilêöſpru<h, an einer Todesart — die — laß
michnichtlänger

-

daran denken, Jh leſenun

EntſegenDir im Angeſihte, Du bebſtob ſol-

hem Grâul’? — ſo hôredenn no< mehr. Jh
ſelbſt,Dein Dheim,könnteDichnichtretten,brächſt
Du den Eid,den Du gelobtvor Gott und derGe-

benedeiten,Die heiligeVehme — ſieiſtallmäch:
tig — —

Du haſtgenug geſehen,genug gehört,um zu

begreifen,daßih ſo handelnmußte, wie ih that,
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will ih vor"Unglü>Dich behüteu. Entgegne mir
kein Wort —— der’ Aufenthalt in ‘die�em graufen
Orte raubt mix den Athem, ih kann mich erſter-
holenin den oberen Räumen.

Furgibar;ſchauerlihwar der Eindru>,den das,
was er geſehenaufSiegfriedmachte,Armer ! ar:

mer Tannenberg! — riefer indem er ſeinGemach
bétrat— und noh vielunglü>ſeeligereJungfrau,
dieder Gram um Dichverzehrte.

Maria! wie! ihrfollteih eingleichesLoos

bereiten?Jh ſelb} — wie aber kann ihSinn,
Gedanken haben an mi<hſelbſt? ‘da ih für{ie
nur ſorgenmuß! Nein! Nein — fuhr er im

Selbſtgeſprächefort— es iſ entſchieden, ih will

ſieflichen! — ſe wird glü>li<hwerden,mein ver-

geſſen.Doch nein ! ‘daswird’ fieniht! das legte
Wort, das überihreLippenging, es kann nicht
täuſchen.

Von Kranichfeldtratnun indasGemach,und
ſprah nochlangemit dem Freundez dann legten
Beide “ſich“auf'sLager, wo SiegfriedÜber ſeine
Lageſann,bis nun dieZeiterſchienzum Aufbruch.

Mit wehmuthsvollemErnſteſchloßWinrich
ſeinenNeffen“an diè Bruſt, nd gabihmſeinen
Seêgenz dann drängteihn E

den Roſſenhin,
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und bat ihn, ſeinesOheimszu gedenken.Laßtuns
noh einmal an desBürgermeiſtersHaus vorüber

ziehen,— erſuchteSiegfriedfeinenFreundz — der

aberlenkteau<halsbalddieStraßedahinein.

UnausgekleidetlagMaria aufdes Lagersweis
<enPfühlen,und dachteimmer nur an Siegfried,
da tônteHufſchlagvon den Roſſenin ihrOhr,und

__ raſherhobfieſi{<,und eiltean das Fenſter,wd

ſieden legtenScheidegrußvon Dahnefeldund ſei-
nem Freundeempfing-

Jhr thränenreiherBlik gabihnendas Geleîi-

te, bisBeide nun verſhwanden, ſieaber wieder.
auf ihrLagereilte,um dort zu weilen „“ bis

-

die

Stunde ſchlug,die ſiein ihrerPflegeälternSchlaf-
gemachberief,um ihnendort,nachder gewohnten
Art das Frühſtü>zu kredenzen.

i

Es war nachwenigTagenaber {on ,; als einſt
derBürgermeiſterin dieStube trat,und mit Frau
Juttenallein zu ſeinbegehrte.

Mik raſchenSchrittenginger aufund nieder,
und hobdann endlihan: Jh habeeinewunder -

bare Mähr Dir zu verkündenz der welſheGraf
von Giligaro,der fi<in Auftragunſeresheiligen
Vaters , {on vieleMonden hierin dieſerStadt
‘befindet,er wirbtbei mir um unſererPflegetochter
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Hand. Fall” mix nicht in die Rede, trautes Weib,
und hôre weiter. Zur ſelbigenStunde, als.mir
der Grafden Antraghinterbringenließ,dur einen
Freund, empfingih auh ein Schreibenvon dem
Utbinger, der „nun der Eignervon der-Veſteif,
dieeinſtdas Eigenthumder AelternunſeresPfleg-
lings.AuchdieſerBiedermann wirbt um die hol:
de Maid.

Nun fuhrnacheinerlangerPauſe der Bür-

germeiſterfort — was ſagſtDu zu der -neuen

Mähr!? GefallenDir dieFreier?
Mit ernſtemVli>keſahFrau Jutta vor <

hin, und ließden Gatten ſeineFragewiederholen,

dann ſagteſie:WillſtDu dierehteMeinungvon
mir. hôren? Dem welſchenGrafenreihtMaria
nimmer ihreHand z dafürbin i<hDir Bürgin.

,

Sie kônnte von uns ziehenin ein fernesfremdes
Land? Sie die _mit--ſovielLiebe an uns hängt?
Sie könnteuns verlaſſen? Jchglaub?es niht—

Nun „ und der Ußginger— fielihrder Gatte
in dieRede — er wohntſonaheunſererStadt,
fo nimmt ſieihn doh ſicher.

Mein guterHeinrich,erwiederteFrauJutta
ſeineHand ergreifend,— entweder Dein und Win:

rihsFurchtwar ohneGrund,Jhr habtden armen

Dahnefeldganz

-

ohneNothvon hiergejagt- oder

Maria nimmt auch:nichtdieHand des Ußingers.
D! glaub?dochniht,daß in dem Frauenherzen
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die Mat der erſtenLiebe alſobaldentſchwindet!

Nein dieſesmächtigeGefühlhateinewahreZau:
berkraftz es klammert feſtſihein, und ſ{hwindet
nur, iſtes von xehterArt , und -nennt man l'ie-

ben niht,was liebeln heißenſollte,es {win:
det nur mit unſeremLeben, Darum — —

|

Darum wird.dohMaria nichtganzunvernünf-
tigſein,und es bedenken,daß ſiedie Gattin eincs
„deutſchenOrdensritterdoh niht werden kann —

riefnun der Bürgermeiſtermit erzurntemTone,
Mein theurerFreund! — verſeßtenun Frau

Jutta— die wahre Liebe kehrtſi<nihtan
âußereVerhâltniſſe,geiztnihtnah dem Beſigedes
GegenſtandesihrerWahl, iſter nichtganz verein-

bar mit dem Glüúckedes Geliebten.

Von Dahnefeldkann nie Mariens Gatte wer-

den z liebtſieihnaberwahrhaft, nimmt ſiedie
Hand desUgingersgewißlih-niht,und thutſiees,
Mae;

j

In “dieſemAugenbli>etrat Maria in die

Stube,wo ihrder Bürgermeiſter,aufſeinerGat-
tinVittennichtactend, da er von heftigemCha-
rafterwar und keinen Widerſpru<hertrug —

mit kurzenWorten ſagte,was ſihbegabbe-
vor ſiekam.

Erſchro>enhôrteihnMaria an , als er von

WelſchlandsfremdenGrafenſprach,dochfaßteſie
alsbaldeinHerz, ihnzu ‘verſichern,daß ſiefich
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niemals trennen könnte von den Theuern , die ſie
wie ihrerechteAelternliebte.

Nun denn ! — begannihrPflegévaterwie-

der, ſowirſtDu aufden zweitenHeirathsantrag
den der UßingerDir ſendet,ein ſittſkamJ a wohl
zu erwidernhaben2

Vater ! — riefMaria unter wahrerSeelen:
_

angſt,indem einglühendRoth mit Todtenbläſſe
wechſelteaufihrenWangen — Vater! als einen

ſolchenlieb?und ehr?i< Euh! als cinere<teMut-
ter dicſeEdle ! ſoßtmi<hniht weg von Eurem
Herzen,ih kann michnihtvermählen! hörtauf
mein Flehen,laßtmih nochEE Euchpflegen,
lieben,wie bisher.

EntkrâftetſankMaria nun am Séhluffeihrex
“

Méde in ihrerPflegeâlternArme, und weinte laut.

Noh niemals hattenBeide ſiein dieſerHeftigkeit
geſehen,davon erſhre>t,beruhigten{e den Liebling
ihresHerzensmit der Erklärung, daß hiervon
Zwang dieRede niht, der Heirathsantragbeider

FreieräbzuweiſenſeizdiesWort desLroſtesbegútigte
Marien. Wäre von Eurem Glü>ke,von EurerRuhe
hierdieRede ‘— ſprachſie,ſi an der Pflegemut-
ter Buſenſhmiegend— ſowollteih gerne jedes
Opferbringenz alleinih weiß,daßJhr'michun-

gern, aus den Armen laßt, darum anTrennung
weiter keinGedanke.

FrauJutta ſah,daßihrerPflögétochterNuhe



S7

nöôthigwar, und trieb ſiedazuan, wo denn Maria
als fiefichalleinbefand,dem Himmel dankte,der

ſteerrettetevon einem Bündniſſemit dem unge-

liebtenManne.

Vie Monden waren ſchonverſtrichen,dieSieg-
friedim BeruffürſeinePflichtverſeufzte.Von

Kranichfeldwar ihm ein treuer Freund, wie auh
Gefährteaufden Streifzügen,dieJener unternahm
den Feindaus ſeinerNähe zu verbannen.

Sehrſeltennur kam eineKunde von Marien:

burg zu Beider Ohren, und wenn es nochgeſchah
ſohörtenſienur allgemeinBekanntes , nichtsvon
dem Bürgermeiſter,nihtsvon den Seinigen»

Wer Ungewißheitkennt,wer weiß-wiefurcht-
bar ſiezerreißt, der nur denktſihau<hSiegfrieds
Lage,Sie längernihtmehr zuertragenward bei
ihm jestzum Entſchluſſe, daherex auh an ſeinen
Oheim {<riebund ihm dieNachrichtgab,daßSiég-
riedim Vegriffe, dieReiſenachMarienburgzu
unternehmen.

AlleingleicheinemDonnerſchlagetrafDahnefeld
die RüEantwortaufdieſesSchreiben, worin er:

las,daß,das furchtbarſtederUebel; P e im gan-
zen Umkreisſichverbreite,daßſtrengeEingezogen-
heitdie:Ordensbrüderin der Burg verſchließe,daß
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Hunderte bereits in Stadt und Land als Opfer
dieſerKrankheitfielen, daß ſelbſtdes Bürgermei-

- ſtersHaus geſperrt,indem dreiKnechtedort dar:
niederlägen, FrauJutta aber gleichfallskränklich,
daßder Oheim ſtrengdem Neffen, der Hoch:

meiſterdem Komthur-gebiethe-inRagnitzu verblei-

ben bis dieGefahrvorüber.
In Marienburgdie-Peſt| ſhon in des Bür-

germeiſtersHauſe! — riefSiegfriedmit verzweifz
lungévollerStimme — kein Wort ſchreibtmir der

Oheimvon Marien!ſieiſtwohl gar ſchontodt!
GerechterGott! und ih! ichweilehier,ſollhier
vergehnin meinem Grame ?- Soll müßigzaudern,
wo es vielleichtzu“helfengilt?— Niemand ! “Nie:

mand reichtihreinenLabetrunk,man meidetſie,uhd
ih! ih:weile hierin weiter:Ferne!fort1‘fort
na< Marienburg. i

Mit dieſenWorten eilteSiegfriedfort,um

dieBefehlezu der Reiſezu ertheilen-
i

“Halt!um Gotteswillen‘halt!— riefKra:
nifelderſhro>en, und faßteSiegfriedsArm —

bedenkterſtwas Jhr-thut! dieſichereStrafefolgt
Euchaufder Ferſe,verahtetJhr des Hochmeiſters:

. Vefehle, leſetſeinenBriefnoh einmal,ex ‘ſagt
darin:ganz deutlih: Es gebiethetder Oheim
dem Neffen, der Hochmeiſterdem Komthurin

Ragnitzu verbleiben.

Ihr kenntWinrichnichtin ſeinemZorne, ex
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ſchontdes beſtenFreundesnicht, iſtfürchterlich,
darum beſchwöôreihEuch,bleibthier.Wix wollen

Veide überlegen,wie wir beginnenbeider Sache,
doh müßtIhr ruhigſein,müßtmir,dem Freundes
einwilligOhr verleihen,

Mit derBeredſamkeitdes Bruders , verſuchte
nun von Kranichfeld,den außerſi<hGebrachtenzu
beruhigen,und Siegfriedgab auchſcheinbarnach,
obgleiher andern Sinnes war in ſeinemInnern,

Nacheinem langenZwiegeſpräch, beidem die

Nachtherangebrochenwar , begabvonKranichfeld
ſh in ſeinSchlafgemachz doh kaum fahSiegfried
ſichallein,als er dieFedernahm,und ſchriebwie
folgt

» Ich ſteheim Begriff, mein biedererKra:

5, Nihfeld, ein Zeichenvon Euchzu verlangen,

„das Eure Freundſchaft,Eure Liebemir bekun-

„det,Es zichtmichunaufhaltſamnahMarien:

»» burg,in der GeliebtenNähez ih weißſiein

» Gefahr; und kann nichtferneſeinvon ihr,
>»Mit Hülfemeines treuenDieners Robert,ver-
>» Mögt Jhr leihtmein Fortſeinvon Ragnitvor

,,einesjedenMenſchenAuge zu verbergenz Jhr
» Übernehmtdann meine Stelle,wie es ſooft
»» geſhehen, und auh zugleihmein ritterliches
„„ Wort,daßih mit Windesſchnellezu Eucheile
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5, ſobald

-

ih ſiegeſundgeſehen,die meine Seele

»» úberallesliebt.Lebtwohl!und glaubtdaß
5,ih den Freundſchafts- Dienſt, den Eure Liebe

“

„Mir erzeigt, Euchnie vergeſſe.
”

Von Dahnefeld,

DesKomthursRang und Namen verſchaffteihm
den Ausgangaus Ragnit,den EinganginMarien,

burg,mit.einem bänglichenGefühlin ſeinerBruſt
trugihnſeinRoß in dieſeStadt z Marien ſahev
unaufhörlihin des Todes Armen.

DiePeſt,mit ihrenUebeln im Gefolge,griffnun

immer weiterum ſh her,und raubteTauſendendas
Leben. Sie zeigteſi<ſoganz verſchiedenz der Ei-

ne fiel,ergriffenvon der Krankheit,auchAugenbli>s
dahin,indem der Andere mit Siehthum vieleWo:

chenkämpfte,um jämmerlichalödann zu endenz für
alleTheileaber war Errettungaus der Krankheit
als wie ein Wunder zu betrachten, das Gott nur

ſeltenübte.

Schondete tiefeFinſternißdieGegenſtändealle,

alsDahnefeld,gehülltin ſeinenMantel,am Zieleſei:
ner Reiſefich*befand.Außerhalbden Thorenvon Ma-

__
rienburgließer ſeinRoß im Wirthshausſtehen,
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und eilte nun wohin die Liebe rief. Wie ev fein
Kommen in des Bürgermei�ters Haus zu entſchuldi:
gen „ des OheimsZorn zu entkräftigengedachte;

fallsder von ſeinemHierſeinhôrtewas unaus -

bleiblihwar, fielihm jestgar nicteinz er wollte

nux Marien ſehen,ſichüberzeugen,daß ſielebte,
So kam ev vor dem HauſedesBürgermeiſters

an z keineinzigesGemachdeſſelbenwar erleuchtet,
und allesdde,finſteraufden Straßen,Von Dahz
nefeldumſchlihdas Haus,und ſahden Scheinvon
einemLichte,in einem derGemächer,daser alsfrüher
unbewohnterkannte,Nun ginger in den Garten,
wo er ein-Pfôrtchenofenfand,dur das ereilte,
um ſoviel{hnellerin das Jnnere der Wohnung
zu gelangenz alleinerſtaunt,erſhre>tfuhr er zu-

rú&,als:cr die CThúürenalle offenund keine Men -

ſchenſeelein dem Hauſefand.GerechterGott 1 —

riefex entſegzt— ihkomme wohlzu ſpät! und
ſtürztein dieGänge,Niemand ließſichſehen,kein
Laut ſichhôren,und wahrhaftſchauerli<hwar alles

ringsumher,Nun rißer eineThúrenah der an-

dern aufund hoffteimméêr nochdahinzu kommen,
wo er das Lichtgeſchen,doh überallwar asfinſter
wie im Grabe. Verzweiflung{honim Herzen,er:

öffneteer noh eine Pforte,Gottlob! hierfander
Lit in dem Gemache,Es kam aus dem Kamine,
in dem einkleinesFeuer,das #ovielHellegab,daß
DahnefelddieGegenſtändeum ſi“hergewahrte.
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Allein erſtarrtblieber am Eingangſtehen,Entſe-
gen lähmteſeineZunge als er Marien bleichwie
eineLeiche,mit feſtgeſchloſſenenAugen„ dieHände

aufder Bruſtgefaltet,aufeinem Lagerliegenſah;
zu deſſenFüſſen:einealteFrau in:tiefenSchlafverz
ſunkenin einem Seſſellag:O Gott 1 ſo-iſtdenn
meine-Ahndungwahr!— riefDahnefeld-aus wun:

der Bruſt,und fankhalbleblosan MariensSeite,

Erwacht'dur das Geräuſcherhobfichnun die

Alte vollerSchre>èn;und {lug ein Kreuz denn

in dem erſtenAugenblickeſahihrekrankePhantaſie;
nur Geiſterzvo hald gewahrteſie„- daß es ein

Menſch,und nochdazuein:Ordensritterwär ¿"vor

deſſenStand ſiehoheAchtunghegte,den ihreAu-

gen ſahen.
Gott:ſeigelobt!— ſprachſienacheinerWei

le -— Ihr ſeidja wohl ein Menſch!und wie:es

mir den Anſcheinhat, ein guterMenſch!denn
Jhr fühltnah des armen FräuleinsPuls , biegt
Euchſonahezu der Aermſten,und ſcheutnihtdie

:-Gefahrder Krankheit, die Euchdem Tode weihen
kann;kommt zu uns her,da alles‘unsverläßt.Ja!
Ja! fuhrſiegeſhwäßigfort,— es iſtwohljegt:
ſehrbôſe:Zeitin unſermOrtez FrauJutta,die
wie einetreue Mutter an Marien that,dietros
der GegenredeihresGatten gar oftherüber{li-
— denn Ihr müßtwiſſen„daß ih ganz alleinín

dieſemHauſemit meiner liében-Kranken, da die
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Gefahr in dev ein jeder ſ{<hwebt,ver ſichihrnaht,
ſieAlle weggeſheuht— nun alſohôrt,Frau Jut:
ta tam nun täglihnachzuſehen, wie es uns geht,
und zwar ſolange“bis ſieſelbſterkrankte,Nun
binih,diealteErmtrud,ihralleinnoh übrigz ih
weichenihtvon ihr,die ih von Jugendauf ge-

kannt, diemir ſolieb,ſotheueriſt, als wäre es

mein-eigenesKind. Ich bin ſchonalt,und- meines

Lebensmüde , was ſchadetes, wenn ih cinOpfer
werde meiner Treue,bleibtſiemir nur am Lebenz

*

alleindas ſtehtin Gottes Hand, und-will der uns

gnâdigſein,foſtehtmein gutesFräuleinaufvon

thremSchmérzenslager, das folliIhrſehenmein
guterHerr.

Es hatteDahnefeldMäriens Hand erfaßt,
und an der Wärme, die ſiegab,gefühlt,daßſienoch eiz
ner Lebendengehörte.Wie vorhines der Schmerz
gethan,ſomachtenun dieFreudeihnverſtummen,
daherder Alten Rede zu erwidern, er nichtdie
Sprachefand, Nochlag er immer aufden Knie-
en vor dem Lager,und zähltejedenPulsfchlagder

Geliebten, und ‘dankteGott im Stillen,Eeihn
zu rechterZeitgeſandt,

DreiTageſhonlagMaria,von ihrertreuen
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Wärterin gepflegt, die früherer Zeit im Dienſte
ihrerMutter,bewußtlosda, gleicheinerSchlaf-
enden,und Tebte nur von einem Kühltrank,den
ihrePflegerinihrreihte,den Maria Unbewußt
empfing,und der ſiedennochetwas labte.Leiſe
gingihrAthem,matt die Pulſe,und Siegfried
fürchtetedas Schlimmſte,

Ich bin ein Vetter von der Kranken;—
ſpracher zu ihrerPflegerin— dieihnder{<wa{h-
en Augen wegen nichterkannte,obgleichfieoft:
mals ihnvorhergeſehen— drum {ſtehtdiePflicht
mir zu, in dieſemHauſe zu verbleiben, bis einſt
Maria wohler,oder — ihm ſchaudertebeidem
Gedanken — dem Tode anheimgefalleniſt,

Vergebenswarnte ihn die Alte, er blich
bei dem Entſchluſſe,und bat ſie,nur ſeinHier-
“feinzu verſhweigen,fallsJemand kme um-die
Kranke zu beſuchen, ;

: Da ſeidIhr ſicher— gab Ermtrud zur
Antwort — wo ſichrerTod ihm droht,erfüllt
wohl ſelteneiner ſeinePflichten.Man ſchiebt
mir den Bedarfzu unſererPflegedur einFen:
ſter,und fliehtmit Rechtdie Schwelledieſes
Hauſes, Nur FrauJutta dachteanders,und
früherauch«ihrGattezalleinnun iſtſieſelber
krankund Jener weiltan ihrerSeite,

Zwei Tage langbelauſchteSiegfriedjeden
AthemzugMariens, und gönnteſelbſtſichkeine
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Ruhe , verließ fie auh nur dann, wenn ihn die

Alte ans der Krankenſtubewies,
Bei eng verſchloſſenenFenſterladen,bei ewia

ger Nachtum ſi<herum, ſaßSiegfriednun zur
Seite der Geliebten,und dachtenah, wie
es wohl werden könnte künftig, Es fam

ihm kein Gedanke an ſi< ſelbſt„ an den zu-

rü>gelaſſcnenFreund„ noh an den Oheim y

nux an Marien dachteex.

Für Siegfriedwar ein einzigesPlägchen
aufder Erde, und. das war hier, am Kranken-

betteDex die erſo liebte,Mit ihrverloxex je-
de FreudeſeinesLebens, was alſohatteer no<
außerihr,für was zu ſorgea,wie fürſie,an
was zu denken,wie an ſie.

So ſaß er in der dritten Nacht añ En
Lager,das Feuerbrannte im Kamine,die Alte

{liefinihremSeſſel,und tiefeVodesſtilleherrſche
te ringsumher, Da war es Dahnefeld,als oh

MariensAthemzügeſtärkerwürden„als Llopften
ihrePulſeheftiger,ein „tieferSeufzerſtahlſich
ber ihreLippen,Mit freudigemErbeben lauſch-
te Siegfriedauf den Augenbli>in dem ſie ihre
Augen öffnen,in dem er ihreStimme hôrenwer-

dez doh trat behutſamer zur Seite,damitſein
Anblicé-nicht-zu heftig)aufdie Kranke wirke,

Da ſprachſieendlich,leiſewie im Traume:

Dahnefeld!— wie! ſeidJhrnoh immerhier?
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Es nahte Siegfried ſi<FrauErmtrud, er:

we>te ſieaus ihremSchlummer,und gabihrei:
nenWink,daß ſieihmfolgein dienächſteStube,

Maria iſterwaht — ſprach‘er mit Haſt,
um Gotteswillenſorgt,damit ſie.nihtsvon mei:
nem Hierſeinahne.

Frau Ermtrud -ni>te freundlihmit ‘dem

Kopfe,und eiltezu Marien,
Gott ſeigelobt1! ſprachnun die treue Alte

— der Euch ſolang erhielt,und auh wohl fer:

ner fürEuchſorgetzdie drohende Gefahriſt
‘gui vorüber,und pflegenwill ihEuh re<tweids
li, damit Jhr baldgeneſet,

Viſt Du hiermeinegute‘Ermtrud? Be-

gann Maria nun mit ſchwacherStimme, in lan:

gen Pauſen— Du? die trèue Pflegerinvon

meinerJugend, Du haſtauchjegtmit Liebemich

‘gepflegt,mich nichtverlaſſen!Haſt die Gefahr
‘mitmir getheilt!O ſagemir! was ‘machtFrau

Juttameine zweiteMutter ? und was Ihr Gat:

te2 Mich dünkt es lange, daß ichſienihtſah
— “eswar mir währenddieſerZeitre<htwun-
derbarzu Muthe — ih —

Jc bitt?Euchdringend— fielihrFrau
Ermtrud in die Rede — ſprechtnichtfoviel!
es bringtEuh ſicherlichnur Schaden,- Jh werd

Euch ſhonerzählenwas ih weiß,
‘FrauJutta war zwar krank,ſonſtmißtet

he
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Jhr ſieſichernichtvergebenshieran Eurer Seitez
alleinje6tgehtes beſſerſhon.mit ihr,und ſie
verläßtbereitsdas Lagerz ihr Gatte aber iſt
geſund,Jhr ſehtihnbald in Eurer Nähe,

Mit weicherStimme, mit einem Zittern,
das ganz unverkennbar,begannMaria nach‘einer
Weilewieder: Wie ſtehtes-oben in:dex Burg?
Lebt,Winrich,leben “ſeineOrdensbrüdernoch?
Es war mir oftin meinenTräumen , als nahte
meinem Lager

-

ſichein Ritter,als reichteſeine
Hand mir dieArzeneien—- Und die Geſtalt=
ſiehattemix nur allzuwohlbekannte Züge —

‘allein,es war dohwohleinGaukelſpielvon meiz

nex ÉrankenPhantaſie,
Nur aufden Wink des Ritters bekämpfte

ſh die gute Alte, die gar zu gern berichtethât-

te,das es kein Traumbild war, nein Wirklich-
keit,was ſichbegebenhatte,

Frau Ermtrud ließſi<weiternun erzählen
von dem was ihreKranke träumend ſah,worauf
denn dieſebaldoin ſanftenSchlummerfiel,daNſieaufsneue

a dutes

Mic flopfendemHerzen,mit Freude,‘erwe>t

dur< das Bewuſtſein,Marien auf dem Wege

zur Beſſerung-zu ſehen„dennalſo:zeigtenſi die

D
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Simptome dér Heilung von der bô�en Krankheit,
ſankSiegfriednun auf ſeineKnie, und dankte
Gott mit Thränenin den Augen fürder Gelich-
ten Rettung,dann ſuchteer ‘das lang entbehrte
Lager,um ſi<dur< Ruhe zu erqui>en.

Nichtſprechenwollteich“ſie,nux ſehen,den
BVli> aus ihremfrommenAugeſehen,und eilen
in die weite Ferne,um dortzu betenfürihe
Wohk,

Laß ſiegeneſenHerrintHeilandvon der
ſ<werenKrankheit,und ih willnihtmehr klagen,-
nihtmehr ſeufzen,ſondernmeiñe Pflichterfüllen,
wie ihgethan,bevorMarien ichgeſehen,

So betetevon Dahnefeldam frühenMor-
gen, und fogelobteer dem Himmel, was zu er-

füllen,ſo ſ{<wer,unenblihſchwerihm fiel,
Allein tros dieſesKampfs in ſeinemJn-

nern, beſchloser Wort zu halten,undzurück
zu kehren,nah Ragnit,

Noch einen Tag verweilte Siegfriedindex
Kammer , die an die Stubeſtieß,in der María

lag,um ſchondie nächſteNachtdie Reiſezu
beginnen,Die Stunden bis zu dieſemZeitpunkt,
ſiefloſſen{nell vorüber,“und“heftigſchre>te

- Dahnefeldzuſammen,als {<on vom Thurme der

Burg,der dumpfeSchlagderUhr die Mitter:

nachtverkündete,
Jettſchläftmein Fräuleinſchon= {pra
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nun Frau Ermtrud keiſe— und wenn Jhrwolltmein
edler Herr,gehtIhr an ihrvorüber,und {ſie
gewährtEuch nicht,

Mit HerzlichkeitexfaßteSiegfriedihreRechz
ke,und ſprahmit untèrdrücktemSchmerze:Jh
dank” EuchherzlichtheureFrau,füralleLiebe
dieJhr meiner Baſe erwieſenz belohnenläßtfi<
ſolchenit, doh nehmt von mir die Börſe,the
InhaltſichertEuchein ſorgenfreiesAlter, nehmt
ſieals Angedenkenvon mir E

Nocheins — nie hôrees einMenſch,daß
ih hierweilte,darum bitteih Euchdringendz
geht nun voran und ſorgt,daß Niemandmich
gewahre,den auch vielleichtderSchmerznoh
wacherhältwie mich.

Ihr meint es gut mit mir und“meinem
Fräulein,darum nehm"ihauthdiesGeſchenk,ünd
bin dafürEuchdankbar — entgegnète“die‘Alte;
und eiltein den Garten,die hinterePfortezi
eróffnen,
e Qe AUGEN Wo er 11)un alleinbé -

fand,benusteDahnefeld,um ſie,die er ſoinnig
liebte,no< einmalzu betrachten,Nichtſo, wie

er ſiejüngſtgeſehen,als wie einBild des &o-"
deslàgſievor ihm ‘daz O! nein!es warein
ſ{hônes,nur noh bleihesEngelsbild; was ex an-

jesterbli>te, Zwar waren deſſenAugenauh
geſchloſſen, doh war “es“ein natürlihſanfter

5%
v
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Schlummer der ſiegefeſſelt.hielt,Maria aber

hatteihreHândefromm gefaltet,und úber ihre
Schulterhingdas blonde,ſchöngelo>te,Haar,

Du darfſtden Raub Dix wohl“exlaubeny

coflüſterteeinEtwas in des RittersHerzenzex
gab ihm nach,und lôsteſorgſam,daßMaria
nihterwache,mit ſeinemſcharfenShwerdte„eine
Loke von ihremHaupteab, die èr erſtan die

Lippendrückteund dann an ſeinemBuſenwohlverz
„wahrte, und dannraſchzu ſcheiden.eilte,Schonan

der.Thüre„ſtander zögerndſtill,und ſahnoh
einmalnah Marien z ſielächelteim Schlafe,und

riefmit weiherStimme: KehrſtDu auchbald
¿urú>É?Es iſtſoeinſamohneDich,

Von einerAllgewaltvon Liebe jetbefan-
gen „ der er vergebensſtrebtezu entrinnen,flog
Siegfriednun zu der Geliebtenund preßteeinen
Kuß aufihreLippen,dann ſtürzteer aus dem

Gemache,beſhworFrau Ermtrud - noh, ihn ja
nihtzu verrathen,und“ {lug den Weg ein nah
dem Thoreder Burg, wo ihn die Wache nach:
dem. er ſi genannt,auh ungehindertweiter

ziehenließ.Nun kam er in das Wirthshaus,
wo ſi ſeinRoß befand,das er mit einexHaſt
beſtieg,als würde er verfolgt,und immer weiter

ſprengte,bis na<hRagnit,wo er denn ganz €r-

<öpftden treuenKranichfeldumhalste,
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Erſ{rocenfuhrder Biedermann zurü>vor
ſeinesFreundesAusſehen, und ‘riefmit Heftig:
keit:Wie ſehtIhr blaß!ſeidkrank!gewißge-
fährlih,— —

:

O glaubtes niht— fielihm von Dahne-
feld ins” Wort — mir-iſtſowohl!ſs unbe

ſchreiblihwohl4"denn ich:genießejegtdes -Himsz
mels Seegen,-er hatmein Flehenerhört,

Und nun erzählteer dem treuen Freunde
was ihm begegnetwar, und fragtedrauf?Haſt
Du auchKunde von dem bièdernOheim? Dies

Sthreibenhier— entgegentedex Ritter— ih
zittere,wenn ih ‘es bedenke was es enthält,was
es enthaltenmuß, Fenn? ih den Fürſtenrecht.

Mit großerHaſterbrahvon Dahnefelddas

dargereichte-Blatt,und las,mit innigerBeſchâ-
mung :

i

„Der Oheim muß dem Oberen unſe:
res Ordens verſhweigenwas Du verbrachſt
damit ex Dichnihtzüchtige,wie Du es wohl
verdienſt,Doch einmal nur darfdieſesſein,
diesnimm zurWarnungtreulihvon mir‘an,
und handlekünftigÉlúger, willſtDu Dichſel-
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ber niht verderben, Von Dir nur hängt es

ab, ob Du mich ferner nennen darfſt-

Den BruderDeiner gutenſeeligenMutter,

Winrichvon Kniprode,

AusdiefenZäilengehthervor,daß Euez
Oheimweiß,wie thôrigt Jhrgehandelt— hob
Kranichfeldnah einerPauſe an — und ich.bez

greifeſeineNachſichtniht— —

Ih will au< küunftigtreu erfüllenmeine

PflihtfielSiegfriedihmins Wortzalleinmit
Ernſtin Wort und Ton,beſtrittihm Kranit:
feld,daßfeineFrau es werthſei,daß einRitter,
um ſiezu.ſehen,der Peſtentgegeneile,und wie
im Wahnſinn“jedengutenRathverſ<hmähe,daß
Gott, gléihwie“mit Wunder es geſehenließ-
daß Siegfriedfrei‘gebliebenvon“ der böſenKrank-
heit— und no< viel anderes mehr. Geduldig
hôrteDahnefeldauf ſeinesFreundes Reden, dex
es ſo gut mit ihm gemeint,dann ſank er an

ſeinHerz,ward von dem Biedermannmit glei-
Ger Lieb?umfangén;"der auh fürdie zerrüttete
GeſundheitDahnefeldsdie größteSorgetrug,die
ſich,da_er-vernahm,daßdieGeliebteganz gene-

ſen,auh täglichbeſſerte,wo er dennauchdie
PflichtenſeinesAmtes treuerfüllte,

SSLO

IRE
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Geſtärktdur ruhigſanftenSezlummererwachte
einſt.Maria , ‘durcheinenKuß, den ie aufihren
¿Lippenſpúhrte, {lug ihreAugen aufund fah,
‘dâßfichein Mann von ihremLagerraſchentfernte,
ſäh“ſeinProfilbeim Schein‘desLichts, und te
— war es niht cin Gebilde ihrerPhantaſie=S

exkannteDahnefeld,
:

Ein freudigesErſtaunenfeſſelteMariens

Zungezſieſtarrtenah der Thüre und hoffte

Dochdieſethati< auf,und nichtder Mann er-

ſchien,an den ſiedachte,nur ihretreue Pflegerin
trat eîn, und {{li<mit leiſenSchrittenzuMa

-

riensLager,
Da ſeid“hr ja ſhon wah — apraſie

mit liebevollemTone — und R wohlmunter
und geſtärkt?Nun Gott ſei.Dank, So“ eben

hôrteih, daß auh Frau Jutta ganz genéſet,
daß Euchihr’-Gattemorgen ſchon:beſucht.Der
Dienér war _jesthier„der uns das Nôthigebe-
forgt„ Und immer ‘nur die Stunden dazu wählt,
wo ‘alles{lâft.+ Von ihm:erfuhrih auc, daß

FrauJuttas Krankheit„* nichteigentlich"das bôſe
Fieberwar, das immer noh nihtganzverſchwin-

det aus unſererStadt, dem vieleHundertevon

Bürger,-au<hOrdensbrüderunterlagen,Der: ed-

le Winrichlebt,und Gott erhalteihnauchfer-
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ner — fuhr ſiemit gelenkigerZuhgefort— gl-

lein mein  theuresFräuleinJhr ſolltſehen,wie
todt und Menſchenleeres

-

auf den Straßeniſtz
die Fenſterladenalle eng verſchloſſen,teinLaut

zu hôren,der es verkündet,daß drinnenJemand
iſt,der no< am Leben,Jn eineKutte eingehüllt,
die man in ſcharfenEſſigeingetaucht,#0kommt,
der Diener uns mit dem verſicht,was wir ge:

brauchen,ſo ſcleihtein jederAnderer einher,
Und ſehtihrvollendsjeneMänner,dieihrePflicht
dazubeſtimmtdie Todten zu beerdigen,0 Über:

fälltEuchſicherlicheinGrauſen.Gewöhnlichdur
ein FenſterempfangenſiedieLeichen,ſieſhihten
ſiein einem Karren aufeinander, undübergeben
ſieder Mutter Erde, Es iſtein Anbli> zum
Erbarmen, und Stundenlangkönnt?ih Euh noh
‘erzählen,von dem was -ihgeſehen,von deni was

ih dur< Daniel gehört,Wie niht das Thier
thut gegen ſeinesGleichen, ſo handeltjebtder
Bruder gegen" ſeinenBruderz mit einer Grau -

famkeit,wie ih ſiezu beſchreibenEuh niemals

fähig„ verläßtder Freund,der naheBlutsyer-
wandte den, an den Natur ihnbindet,dieGat-
tén ſelbſtgar ofteinanderſi<,die Kinderihre
Aeltern„ und. wieder umgekehrt,ſo bald ſievon
‘dem Schre>ensübelPeſtdie Spurenahnen,däs
keineMenſchenhülfehemmen,das Gott alleinnur

tilgenkannund — wird — —
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Doch wie! mein Gott! wie ſehtJhr aus!

Ihr ſcheintmi nihtzu Hören!Allmächtiger!

ſieiſtwohl todt,

Und ohneeszu ahnén,daßfiealleindie
Schuldtrug zu MariensUnwohlſeindur< ihre
unbeſonnêneErzählung,beſchäftigteſ< nun die

guteAlte,diealles,nur Verſtandnichthatte,das
Fräuleinzu ermuntern, was ihrauhbald“ gelang
und von der Kranken ſelbèrhörte,wel{<?Ein-
dru> dieErzählungaufſiemachte,die auhErm-
truden bat, der SERES nichtmehr
zu gedenken,-

Maria ward nun tägliwohler, diePeſt
verlor ſi{<endlihauh, und! allestratallmählig
wiederin diealtgewohnteWeiſe,und eben ſo*ver-
ſöhnteauh die Kunde von Siegfriedsfortgeſeß-
tem Muthe den Oheim wieder ‘mitdem Neffenz
nüx na< Marienburgzu kommen,verbot “ihm
Winrichſtrenge,und glaubte#0, im Laufeder
Zeit,die LiebeSiegfriedsfürMarien,zu-vertil-
gen, Alleinda irrteer ſichhöchlich, denn inni-

ger denn je hingSiegfrieds-Herzan der Gelieb-
ten, die dies Gefühl in gleihem“Grad erwie-
derte, So waren abermals. 6 -Monate verſtri-
chen,Maria blühtewieder im vollenGlanzeih-
rer ſeltenenReize,darum FrauJutta,wie ihrGat:
te die JungfrauHanz geneſenglaubtevon der

KrankheitihresHerzens,
IIIA
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Lüns�t war das Laub gefallenyon den Blumen
und lâûg�t verſtummtder Wechſelſchlagder Vd -

gel,ein di>erNebelſchleieraberhülltedieGegend
ringêöumherin ſeineFalten.

|

Maria ſtandan einem-Fenſter,und blickte,
truübemSinnen ſch-ergebend, in den Garten,
So- ſchwindenalle-FreudendieſesLebens„#0 flie

henſie,wie:uns der -Lenzin dieſem-Jahrentfloh
— ſprachſiemit weicherStimme zu ſichſelbſt—

doh dieſeBâume werden wieder grünen,der Son-
ne warmer Strahldf

uns zurü>,die Blumen

blúhenuns aufsneue , dieNachtigall{lägtihre
Lieder wieder,— wir mußten uns von allem

dieſen-trennen, — doh lachtdas Wiederſehen
uns von ferne. Und was bleibtmir? —— Nur:
die Erinnerungan ein verlornesGlü>, nur das
Gefühldes {<hmerzli<ſtenVerluſtes

-

allesdeſſen
was meine Freudeneinſtgeweſen.

“Bet dieſen Worten bede>te ſieſi< das Ge:

ſicht“mit ihrenHändenund weintebittereSchmer-
zénösthränenihrem Grame.

“

Da trat FrauJuttain die Stube,und
blieb betroffenſtehen.

“* Du weinſtMaria 2? —

fragtefie— i<kómmeum mir TroſtbeiDir
zu ‘holen,bei meinerguten‘Sochter, Und Ee
daß ſe ſelbſt‘des Troſt’sbédarf.

GeliebteMutter!
—

tiefMatia,
—

-

cénel
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fi< ſammelnd= és iſtder Rede gar nichtwerth!
was michbewegte— die Thränendie mein Au-

ge negten,ſiegaltender Erinnerungan dieVer-

gangenheit— ih war ein Kind,

Doch theureMutter ſpre<ht,ſagt an was
Euren Buſen drü>tz Jhr ſeidſo wehmutsvoll

geſtimmt!mein Gott! was iſtEuch€ Sprecht:

Ein Shreibenmeines Sohnes— erwiederte

FrauJutta tiefbewegt— giebtmir dieKunde

von des BrudersTod, Mein Herrmannlebt

nihtmehrund eineWaiſeiſtnun ſeineTochter,

Dort in der großenKaiſerſtadtkann ohne
Schußſienihtverbleiben,dahermein Hugoſchreibt
daß ſiezu uns verlangt,und er ſieſhon ‘na<
wénigenMonden in meine Arme leitet,Was

aber nah des Bruders Todesfall“am

-

meiſten
michbetrübt,iſt,daßmein Hugo mir verkündet,
daß er. nur wenigWochen bei uns weilet,=
der Aufenthaltin ſeinemVaterhauſe,er ſehntfich
nihtnah ihm — ih habeeinenSohn — und
bin do< kinderlos— — i

Erſchöpftſank nun Frau Intta in den Seſſel
nebenihrerPflegetochternieder,und Thränenraub-
ten ihrdie Sprache,Maria knietei< zu ihren,
Füßen,bede>teihreHand mit Küſſenund ſhmei:
celtemit ſanftemTone: Jhr nenntEuch kin-
derlos? Vin ih nihtEure Tochter?LiebtIhr



108

mich ni<t mit mütterlicher Liebe? O! kränkt

mich nicht ſotief,daß ichdaran gedenkenmuß,
daß ih nur eine Fremde:bin ‘in dieſemHauſe,
Ihr habtein heiligesRechtauf Eure Liebemir

ertheilt, uud ih begabmi deſſenniht,Und
Euer Sohn! laßtihn nur kommen erſtin unſe:
xe Mitte,wenn Mutterarme ihnumfange?/Und
Vatersſeegenihn umfeſſelt— er wird ſi nicht

zerreißen,ein Trugbildzu erhaſchen, das Ehrgeiz
ihm nur in der Fernezeigt,das ihnim Wahne,
doh in der Wirklichkeitnihtzu beglückenfähig,

Gott gebe,daß du wahr ſprichſt!— ent:

gegneteFrauJutta,indem fieihreThränentro>:
nete — O! welcheSeeligkeit,den einzigenSohn
in meiner Nähe zu beſigzen!fürwahrdas Herz

“der Mutter bebt bei dem Gedanken {hon für
Freude, und gernewillih Schâgeſpendenan die
Armuth,fürKirchenund Altäre,verweiltmeinHuU-
go nur in meiner Nähe. i

Was aber DichbetrifftMaria, Dubleibſtmein

gutesholdesKind, und Hugo muß Dichlieben

brúderlih.-
Brüderlih,— wiederholteſieno< einmalmit

gezogenem Tone,und ſankin tiefesSinnen , aus

dem ſieerſtMariens Reden we>ten,dieihrePfle
gemutterzu erheiternſuchte. j

E23
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B.übertih— ſpräch‘un FrauJuttanoczur
drittenmale,als fiein ihremSchlafgemächeſaß,
und ihresGattenharrte,der obenaufdem Schloße
und wie es offgeſchahbeiWinrichſpât-verweilte,
Warum denn gradebrüderlih? — fuhrfiein ih:
rem Selbſtgeſprächefort, wie wäre es, wenn ihn
Maria feſſelte!wenn ‘er um ihrentwillenbei®den
Aelternweilte! Maria denkt an Dahnefeldwohk
nur mit Freundſchaftnoh — fiegiebtaus Liebe

füruns nah,bewirbtſihHugo um ihrHerz»

Wie! könnteih es wollen, daß ſieaus Liebe
nur füruns, ſi<meinemSohnvermählte,Nein !

das wohl nicht! alleinvielleichtgewinnter mit

derZeitſi ihreNeigung,und dann ! — jadann
machtſie, machtex uns unbeſchreiblichglücklich.

In dieſemAugenbli>ekam auchihrGatteheim
dem ſienah-FrauenArt erzählte,wel einGedan-
ke ihrenKopf„ welch:ein GefühlihrHerzbeſchäf-
tigte.DerBürgermeiſterhôrteihrmit Lächelnzu,und
ſagtedann:Ei 1 Ei! mein gutesWeih !Du denkſtja
wie es ſcheint,ganz anders,wie vor wenigMonden
von dem. Empfindentreuer erſter Liebe.

O! glaubdochnicht,ſprachſtDu,daßin dem Frau-
enherz,dieMachtdererſtenLiebealſobaldentſhwin:
det——-— Nun ! nun! ſeiunx nihtbôſe,mei-
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ne Jutta ! zu tadeln biſtDu nichtz es giltdasWohl
des einzigenSohnes, daß:iſtein anderes Ding,
wie einesFremdenSache,Der Himmelgebedaß
es einſtſo_wird.,wie es Dein Herz,und wahrlich
auchdas meine ſih-erwúnſchet,ſowerden Uns im

AlterfroheTage unterunſernKindern ,
denn wie

einſolchesliebeihMarien, und do< wohlauh
mit Recht.Ja !_ſelbſtder-Fürſt— no<himmer
denkeih,wel< ein gerehterSchmerzſeinHerzer:
griff,als er den Neffenihrentwegenvon ſh wei:

ſenmußte, und mir tros dieſem ſagte:Glaubt
mir, es liebt der rauheKriegerWinrichMarien
vâterlih,und herzlihwünſchter ihrnur Gutes,

- So endetenun dasGeſprächderbeidenGatten,

————_—

Der neue Bau desHauſeswar nun vollendety

das an das Altegrenzte,es war zu dem Empfang
der Gäſteeingerichtet,und die Gemächervon dem

vorherbewohntender Familie,nur dur eineThúr
getrennt; Maria aberwar aufihreVitten,in dem

Beſibeder ihrigengeblieben,
Das Sorgen,Walten und Vollführender vier

lerleiGeſchäfte,gab nun Frau Jutta neues Les
ben , und ſelbſtMariens Gram, ihrSchmerzUm

den Geliebten,der ferevon ihrlebte,den tauſen-
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de Gefahreñſtetsumſchwebten,nahm einemildere

Farbean , indem ſietreulihdieGefahrenihrer
Pflegemuttertheilte-

:

Eines Morgens aber, als beideFrauenaus
der Meſſekamen , trat ihnenraſchenSchrittsein

DienerihresHauſesan, um ihnenzu berichten„

daß die Erwarteten bereitsam ZieleihrerReiſe,
Wer wolltee nun ſchilderndas Entzü>ken—

—-dieſeeligeFreudemalen , mit der das Mutter=
herzden einzig,langentbehrtenSohn umfing,be:

grúßte.Wer könntees nur wagen ein Empfinden
zu beſchreiben, das ſi„ erlebtman es als Zeuge,
wohlin dem eigenenHerzenfühlen,doh nihtmit
Wortendarthun.läßt,

DieLiebe einerMutterfúrihrKind,ſieiſtdie
reinſte,geiſtigſte,der Kuß der Mutter iſtein Hau
entlehntdem Himmelsäther,zu vergleichen,und kein

Empfindenhut dem ihrigen, mit dem ſieallen
Schmerz,und allesLeidvergißt,ſiehtſiedas erſte
LächelnihresKindes,drücktſiees an dieBruſt.

Der wilde Lôwe — eriſtſtark,dochſtärkerno<
iſteine Mutter,giebtes zu ſorgenfür das Kind

das ſiegebar.Der Tieger,reiztman ihn,ift

furchtbar,iſtentſeslih!—-doh eineMutter,der
man ihrenSäuglingrauben will,ſiegiebtdas Le:

ben hinum ihnzu retten,

ABETEEBBEO

A

NEARLUDEDR
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 Amalgunde von Ugtinger an ihre
ND

TochterMaria.

Wis ih dir weiterhin von unſererſeelige#
Freundinſagedep”war ‘ihAugenzeugin,Und es

ergreiftmi bitteresEmpfinden,erinnereih mi
an dieZeit,in der ih fovielSchre>licheserlebte.

FrauJuttalagineinem Seſſel,zu ihrenFüßen
knieteHugo und hieltder Mutter Händefeſtum:
ſc<lungen,bede>teſiemit ſeinenKüſſen, ſeinen

Shrânen,und ihmzur Seite ſtandder tiefbewegte
Vater,dietheureGattin in den Armen , dieih:
ren Kopfan ihngelehnt,mit Wonnezährenaufihn
blicéte.Mariaaber ſtandvon ferne, betrachtete
dieGruppeihrerLieben,und Thrânenperltenüber

ihreWangen, dann ſahſieaufmichhin,die in

der Wölbuugeines Fenſtersdas Geſichtbede>te,
und heftigerwie alleAnderen weinte,weil {<merzz

lihih es fühlte,daßi< nun eine Waiſe, und

nimmer wieder ſahdietheuerenErzeuger.
Da tratMaria zu mir hin, und drú>teei:

nen Kuß aufmeineLippen, indem ſieleiſeſagte?
Ichkenne Dein Smpfinden,Deinen Schmerz, der

Dir dieBruſtbeweget,ih fühleihn,wie Du, und

werd* ihnewigin dem Herzentragen,Bin ih

doh auch,gleichDir verwaiſetz doh hoffenur auf
e
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ihn der unſerAllerVater iſt,er täuſchtnihtdieſes
kindlicheVertrauen,er nimmt ſich’Deiner an, ex

forgtfürDich,wie er fürmi geſorgt,FrauJutta
iſtſo:gut,ihrGatte ebenfalls.© glaubemir,fie
werden Dir die Aelterngern erſehen,wie-iees
liebevollau< mir bisje6tgethan.

Nun trat Hugo zu Marien,ſiefreundlichzu be

grüßenz ſeinBlik hinglangean der hohenHuld-
geſtalt,an ihremblendendſ{höônenAngeſicht,ELfogdezZauberéin von ihrerNähe.“

Jchgrüßeeuh als Bruder — ſprahex HA
einer langenPauſe— dievielgeehrtenAelternha:
ben mir dazu ‘ein-Rechtverliehen, indem ſiemío

‘vertrauten,wie zärtlich.ſie-Euchlieben.

Mit dieſenWorten ‘erfaßteer Mariens Hand,
und zogſiean dieLippen, alleinder Bürgermei-
ſtereilteaufihnzu,und führteihmMarien in die
Arme»

;

_Jſt das’der Grußvon einem Bruder ? rief
er mit Lachenaus—-fol<ſteifeFörmlichkeit! für:
wahro grüßenBrüder hierzu Lande nicht! Gleit
giebMarien einen

BE ſoiſtés Sitteunter dem
- Geſchwiſter.-

Und mit der höhenGluthdes Pirsdeobot
nun Maria ihm dieWangen, dieHugo bebend,

“

öôhnedasWarum zu wiſſen,kaum berührte, “Ma:
“xien nun in meineArme führte,uns bat, daß
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wir ihnlieben mögten ferner , was wir mit einem

Handſchlag:ihm gelobten„ woraufein Reden „: ein

Erzählenvon dem, was ih begebenwährendmei:
nes.gutenVatersTode,dieúbrigeZeitdes Tages
fúllte,

z

#. Auszüge
aus dem TagebucheMariens.

DieGâſteſindnun hierz FrauJuttaweidetſ<
an ihresSohnesAnbli> — — ih ſeh?nur freudiz
ge Geſichter,denn allesfühltſihjabeglü>t,Amal:

gunden.ſcheinteinheiterer.-Sinn ſhonangebohren,-
und.iſtdererſteSchmerz, die erſteWehmuth nur

geſtilltum den Verluſtvon ihremVater,ſohüpft

ſie-ſorgenlos-gewiß:durh?s Leben, Es iſtein Enz

gelsbild,das aus der ſhwarzen.Trauerhüllebli>t,
ſo freundlich, mild und heiter.Sie fragtemich,
wie es dochkomme , daßichſoernſtgeſtimmtſei
ſtets.Ach!mein ſo liebesKind! Du.-ahnſtdea
Kummer nicht,der mir dieBruſtbedrúckt.

__

Wo weilſtDu nun mein theurerFreund! vem

i das Lebendanke? DenkſtDu auchmeinernoh ?

SuchtmichDein Herznohauf im Kreiſemeines
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Lieben ? Mir iſtes oftalswär?es no< nichtlange
ſeitDichmein Aug? -geſchen—— noch-tônt

-

mir.

Deine Stimme in denOhren!— es war ein�{d:
ner Traum„- der mir Dein.Vild vor meine Seele

führte— — zwarwar ih ſ{<wachUnd krank,do<
reihteſtDu mir dieArzeneien, nnd pflegteſtmi
mit liebevollenHänden.—

. Jchbin erwacht, und

mit ganz. andern FarbentritdieGegenwart—

mit dunkelemGewölkedieZukunftmirentgegen,und

iSmußzagendent”ihihrer,

Azargundewird mir täglichwerther,und das ift

ganz natürlichz ſieſ<hmiegtmit Liebe ſihan mi,
und micherfreutihrmunteres Weſen,

Dabei weißſteſomanches,was mir derhâus-
li, ſillErzogenenfremdblieb,iſtwohlerfahren
în der Kunſtzu réden,und allemdem was in der

Regeldieentbehren,dienieden heimathlichenHeerd
verlaſſen,nicht:unterSAaaeionsgroßgewor:ven finde- (222m

Wird es ihrauchin‘unſermſtillenKreis ge-

fallen?-Wird ſieäuchSehnſuchtfühlennachder
Heimath?Nach ‘ihrer

|

ſtolzenVaterſtadtund all’

den Freudendie ſiehierentbehret? Und Hugo!
wird er dex MutterHoffnungaucherfüllen?Bei
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ihr verweilen ? Jhr Alter ſtetserheitern? Jh kann

michin ſeinganzesTreiben nochnit finden,mit

‘ſtillemErnſtegehter einher,ſprichtſeltenvon der

zuleßtvergangenenZeit,und niemalsvon derZu:

kunft.Sein Flammenbli>ruhtoftaufMir,Und
ih errathewohl,warum'z“mein einfach,{lihtes
Weſen,muß ihm,dem feinenWelt: und Hofmann

Tindiſhſtetserſcheinen,‘einſonderbarer8g um

ſeinenMuud, ein halbesLächeln,das er mühſam
unterdrü>t,verräth“mir,daß er vielesnoh an

mir vermißt,das man wohl gernein dem ſtillen
Kreiſeentbehrt,in dem wir leben,doh nimmer an

den Frauenfehlendarf,die Rang und Reichthum
in

-

der : großenWelt aufeine Stufeſtellt,nah
der ihniemalsſtrebe,

Mir iſtganz“ ſonderbarzu Muthe, ſo ret als

widerfahremir was Böôſes— — die Bruſtiſt
mir beklommen — enge

— das Herz{lägtraſcher
wie ihes gewohnt— ſollteSiegfried!— — Ge

re<terGott ! beſhügeihn1 — — oder Hugo?
Was will i< nur mit dem 2 Zwar — — Nein?!
Nein! es iſtnichtmögli! es kann, es darf
nihtſein! mein Unglü>iſtunermeßlich,

IchângſtigemichwohlohneGrund z «wiekam
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ih auh auf den Gedanken ? So. hat er es ja nicht

gemeint,ſo kann er es gemeintnihthaben,Wie
ſpracher doh? Maria! wie glü>lichiſtder ar:
me Mann! er leidetPeinam Körper, dochbebt
gewißſeinHerzin Luſt.Jhr pflegtihn ja mit
milderHand,und eine Thrâneſchenktihrſei:
nem Kummer, Er iſweit,weitglücklicherals.ich:
denn,er iſtim BeſigeEures Antheils-an dem

Schmerze,der ihnumfangenhâlt,indeſſenihverz

miſſe,daßIhr an michdenkt.
DabeiergriffermeineHand „. und preßtefieîe

an ſeineLippen,woraufer ſihdenn raſchentfernte
aus dem Hauſe,in das dieNothdes armen Pauls
michtrieb,der ohneWeib noh Kind, das fürihn
ſorgt,in harterKrankheitſchwerdarnieder liegt,

Schon„ 'baß mit-Hugodahinfolgte,; es war

ganzſonderbarvon ihm“— geſchahdoh nur, um

zu erfahren;:warumindieſerHütteihverweile—
— doh ſeineWorte — jenun! "eswärenWoörte
wie ſiewohludder Höflingſpricht,

|

ollteHugoAE —  Sanclginib@ait fe
ſprachſodunkel,ihrScherzverlegtemichſotief:—
war es nux WinrichsGegenwart, was mein.Ge--

fühlfürSchiWichkeit,das ſie:gekränkt,vermehrte?
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Die Frauen aus der großen Welk, ſiedenken,re:
den anders wie mein ſ{<li<hterSinn gewohnt,
Wie ih an's Fenſtertrat, wohin der Freundin
Ne>erei mit meinem künftigenBrautſtand.michge:
trieben,tratHugo aufmich.zu,erfaßteméineHand
indem er ſprach: Maria nimmtderFreundinübel,
was dieſenur im Scherzeſpricht, was doh au<
ganznatürli,denn aufden SchleierthutIhrdoch
Verzicht? Er ſahdabeiaufmi mit einemBlik,
der micherſchre>te, mir allesBlutauf meine

Wangentrieb,undſchnelverließih das Gemach,

OB 1s gehthiee:vor in:dieſemHauſe.2des Pfle:
gevatersAuge leuchtetſtetsaus Freude,dieMutter
iſinoch.weitliebevoller,ſanftergegen mich,wie: ich
esſonſtan ihrgewohnt;Amalgundethutimmer
fogeheimnifvol,und Hugo vollends,mit Beben hôy?
ih ſeineReden,ſeh?mit Entſegenin ſeinflammend
Auge,wenn es-durhbohrendaufmir ruht!

Siegfried!Siegfried! wärſtDu doh innef
ner Nähe!O! hörteih nur Deine Stimme! könnte
ih mir Troſterholenin dem BlickeDeinesAuges
— i<hâbeNiemand ! Niemand,dem ichkannvere
trauen,ſiéAlle, Alle habeneinenZwe>nach
dem ſiehandeln,und*ich,ih bin verlohren,ſtreben
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ſteihnzu erreichen, iſ es einahnendéëGefühl,
was mir dieBruſkbeenget-

Wer wird michhütenzichtderStürmmix
näher? Wer micherretten,dringtdie Liebemeiner
Pflegeâlternaufmih ein? Sie habenmir„ſeit
meiner frühſtenJugenddes Gutentêts*ſo viek
erwieſen;mir,derWaiſe,mitLiebeſtetsdie theu:
eren Erzeugerimmerdar erſet— dasVater,Mutz
terherz,ihhab?es nievermißt, und nun,da ein

Vergeltenſieerwarten , das fé zufodernſi<ein
Rechterrungen haben,nun willih,muß ih.ih:
ren liebſtenWünſchvernichten,dièHoffnungihres
Lebensglú>szerſtören.O

.

wehe!. wehe! Über
bieſenUndank,ih trag“ein. ſchwarzes"Herzwohl
ln dem Buſen,da alſoeswillhandeln,

Mi wahrerFreudeihresHerzens, bemerkte“
gleichFrauJuttain den erſtenTagenihrésSoh--
nes Hierſeins, mif welhen ſtummenSinnen er*

Marienſtetsbetrachtete, wel<h?einen“tiefenEin-
dru> ihreSchônheitauf ihnmächte,wieerſoall:
gemachdie glänzendeVergangenheitvergaß,und

nur der Gegenwartgedachte.
Maria wird den “AntragmeinesSohnes
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niht verwerfen, wie ſiees oftmalsbei.-jeder:an:

__ derenBewerbungthat— ſprah_eines Tages
Frau Jutta zu dem Gatten — -ſie-kann das

Mutterherznichtwollen brechen, das.ſieſo innig
liebt, Sie weiß, daß ih ſo ſehnſuhtsvolles

wünſchte, daß Hugo in der Heimath-weile,und

esgeſchiehtuur dann,reichtſieihm ihreHand —

Wird ſiees auh? — fiel

-

ihrderBürger:
meiſterin die Rede — wird ſievergeſſenlernen
was, ih fürchteés,no< immerdax ihrerz in

Feſſelnhâlt?
Laß mi<h nur machen— erwiederteFrau

Juttawohlgefällig— ih kenneja mein Kind
mein gutes, liebesKind, és widerſtehtden Vit:
ten ſeinerMutter nicht,

|

Und wenn Maria endli<dieſennagiébt,
— fuhrnun der Bürgermeiſterfort— «wenn

fiedem Sohne ſichvermählt,wird ſieihn auh
beglüen2

Gewiß — verſicherteFrau Jutta — denn,
bieder,-edel-iſtihrHerz, wie ſanftund fromm
ihrSinn, Daß Hugo mit ihrglü>li<wird„- iſt
mixnichtbange,giebtſieihmnur iheWort,

So ſprachenbeideno< ein Weilchen, und

wurden dabeieinig,die Sachenihtzu Übexeilen,
weil ſiedieUeberzeugunghegten,es werde alles
ſ< na< ihremWunſchegeſtalten.

‘

Ein „paarMonate vergingenruhigm ex

24
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der gewohnten Weiſe;Winrichſchloßſi<immer

feſteran dieFreunde,gebotdem Neffenaber

ſtrenge,auf ſeinenPoſtenzu verbleiben,und ſorg:
te auh dafür,daß SiegfriedsThätigkeitals Krie?

ger, dex Arbeitvielefand,die zu vollbringenihm
die Pflichtgebot.

Noch immer dachteDahnefeldMariens,wie
in den erſtenTagen ſeinesScheidens,aus der

GeliebtenNähe, vertrauteſichdem biedernKra-

nihfeld,der ihnauh ſtetsberuhigte,ſobalddes

JünglingsheftigerSinn, dem ſtrengenWillen
Winrichs nichtFolge leiſtenwollte,ſobaldſein
HerznihtEintrachtpflogmit dem Verſtande.

Maria aber ward mit jedem Tage beſorgter,
denn ſieſah langſam die Gefahr ſi< nähern,und

wußteniht,aus Angſtund Schmerz,wie ſiedas

Uebel ſolltein die Fernewenden, das,"trafes
wirklichein,vernichtendaufſiemußtewirken,

Auszüge
s

ausdem TagebucheMariens.

Es war dohein ganz eigenesGefühl,mit dem
den Ugingerih heutegrüßte,als er nacheiner

6
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langen Zwiſchenzeitzum erſtenmalewiederunſer
Haus beſuhte,Es war als hâtt?ih ihm ein

unrechtzugefügt,das zu vergütenmichein ge-

heimerZug des Herzenstrieb; alleiner war ſo
freundlichwie “eres geweſen,bevor er Um mich
warb,

>

Ziehtihn vielleichtein Stern hierher,dex
nun an unſeremHimmel aufgegangen? Amalgun-
de ſaher neuerlich,

*

bei einem der Gelage,auf
dex Burg, bei dem ih Krankheitshalbernict
erſchien,und gerne mied, Die ſ{hôneTraurende,viel:

leihtgewann ſieſeineNeigung,was mich,wär"
es-der Fall,ret innigli<erfreute.

Der Ugsinger, trägtwie in ſeinemHerzen,
den Adel auchaufſeinerStirne,iſtſicherliheiñ

Biedermann,der meiner Freundin“Liebe werth.
Und ſie!— i< wünſcheihrein Glü> wie ſie
verdient, denn ſieiſtgut, und trägtdie Schôn-
heitnichtals Larve, Vielleichtwird künftigalles

beſſer,wie es die Herzensangſtin böſen Phan-
taſienmir zeigte— vielleihtwar ih einKind,
“einfurhtſam,ohneNothbeſorgtesKind,

5

Sieda! der Ugingerwirbt wirklihum der

FreundinHand,und'michhater dazuerſehen,das
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Wort für ihn zu reden. Ihr habt nun die Gele-

genheit — ſpracher — das Leidmix zu vergüti-
gen, das Ihr mir einſtenszugefügt; ſprechtmir

einfreundlihWort beiAmalgunden,
Was ichihm angelobt,ichwerd? es halten,

und ho�emit Erfolg,Nochheutehôrtdie Freun:
din,daß ſihder Ußingerum ſiebewirbt,und was

zu ſeinemVortheilih kann reden,ſollſicherlichge-

ſchéhen,

S; langedas Gewand der Trauer mi<humhül-
let,denk ih ni<t an Schallmeyen,noh“ hohzeitliz
hes Gepränge,am wenigſtenan meine eigeneVer-

mählung.Verdrießtden Ußsingerniht langes
Warten, ſomag er harrenbis die Zeitvorüber,
der Schmerzum meinem Vater milder,mix nicht
das Herzbedrängt,wie jet, «

Sd ſprachdieFreundinmi<humarmend.
Je nun ! ih denke doch,daß dieſeAntwort den

braven Ußkingexrberuhigt.Zwar wird dem Lieben-

den der Zeitraum von ſe<sMonden lang, allein

gewißlichbilligter den Entſchlußvon meiner Freun-
din,ſiehter das Ziel von ſeinemHarrengekrönt
mit dem GelingenſeinerWünſche,

:

Wem
aber niedieHoffnungin dem Hinter-

GX
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grunde lacht, wen eine weite, ah! unabſehbar
weiteKluftvon dem Geliebtentrennt? wem ſelbſt
dieTugend,wie die Pfichtgebeutihm zu entſa-
gen, in deſſenHerz ziehtmit der Liebeauchein

Schmerzzugleih— den nur der Tod beendet,

A, großenKaiſerhoferzogenund gebildet,ward

Hugos Herz mit einem Ehrgeizausgefüllet,der

eine Schattenſeitedaraufwarf,und alleTugenden,
diees in ſichvereinte,in etwas dochverhüllte,

Durch meines Valers Güte,wie durh den

eigenenWerth und Reichthum,und durh ſein
männlihſ{<ônesAeußere,das ihm die Neigung
Anderer gewann, an keinen Widerſpruchgewöhnt,
beſtander feſtaufſeinenWillen,ſobalder einmal
ihngefaßt.Nur ungern kehrteer in ſeinerAeltern

Haus zurü>zdas einfach,ſtilleLeben dieſerBie:

dern,es ſtanddem ſtolzenSinn des jungenMan-
nes nictan,der in den Fürſtenſälengroß,deſſen
Auge an ihrerPrachtverwöhntgewordenwar.

Mich in Frau Juttas Arme zu geleiten,ge-
lobte er no< meinem Vater,ſeinWort zu lôſen
beeilteer ſi< nun, doh mit dem feſtenVorſat,
nur wenigWochenindem Vaterhauſezuverweilen,

4



125

fodann es zu verlaſſen,um in der Kaiſerſtadk,im

KreiſeſeinerFreundeund Bekannten,geehrtvon
ſeinemHerrn, dem Kaiſer,ihm anempfohlendur
meinen ſeeligenVater,noh fernerſeineTagezu
verleben.

Mit dem EntſchluſſebegrüßteHugo nun an

meiner Seite,die Mauern von Marienburgund
ſeinerAeltern Haus z alleiner ſahMarien,und
lagals baldgefeſſelt,in dem NegteihrerSchôn-
heit,ihrerGrazie,Milde,ihresſanftenlieblichen
Benehmens.

Die Liebezognun in ſeinHerz,das dieſesnie
vorhergekannt,und es geriethſeinſtolzerSinn,
in eineſchlimmeLagez ex wollte ſichniht beugen
vor Mariens Anmuth, vor dem Liebreißihrer
Seele,ſichſelberaber nihtgeſtehen,daßer nicht
fernerhandlenkonnte,wie er wolltez mir wollte

er nihtSpielraumgeben,ihnzu ne>en,und hatte
dochzu wenigMacht,um längerſeineLiebe#2

bez

kämpfen.
Noch immer mit ſi< ſelb im Streite,und

úberlegend,wie ofter hohe Frauenliebverſ<hmäh-
te,um ſeinegoldene,ihm.ſo theuereFreiheitzu
behaupten,trafihndieNachrichtvon des Ugingers
Bewerbungum meine Hand, und der Gedanke,
daß ihm einAnderer Marien rauben könne,be-
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ſtimmteihn alsbald,ſich

-

ſeinenAeltern zu wer-

trauen.

Er fand beſondersEingangbeider Mutter,
die auh alshaldbeſchloß,dienächſteStunde trau-

lichenAlleinſeinszu benugen,um ihrerPflegetoch-
ter zu eröffnen,welh?heißeWünſcheſieals Mut-
ter in dem Herzenhege,wie feſtund ſicherſieauf
dieErfüllungbaue,wie ſelbſtdes Gatten Willen
mit ‘dem ihreneng verſchmolzen,daß auh der

Fürſtals treuer Freunddamit bekannt,ſiebillige,
und ſelberin dem Herzenpflege.

#

Es war nur wenigeTage vor dem Feſte,daß
wir als Chriſtenhoh begehen,da an demſelben
uns der Heilandward gebohren,als einesMor-

gens Frau Jutta in Mariens Kammer trat, Und

dieſemütterlihbegrüßteund umfaßte. Mein gu:

tes Kind ſprachfiezu ihr— ih komme aus der

Kirche,wo ih den Herrnaufmeinen Knicen bat,
daß er zur gutenStunde meine Worte zu deinem

Herzentrage.Du weißtih lieb"Dih wie mein

eigenésKind,nihtminder,wie mein GattezDU

aberhaſtunsoftgeſagt,daß auh dein Herzam
unſeren‘hätgt.Du“ glaubſt,daß‘uns ein-Dank

gebührtfüruünfereÜébe2? Nun wohlih bin
bereit
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ihn-von Dix zu empfangen — — mein Hugo wirbt

um Deine Hand, ſeinganzes Herz beſigſtDu

längſt— ſiehmih mit Thränenzu Dix fléhet,
beglúcteihn!— Maria ! werde ſeineGattin,

Zitternd,bleich,ein Bild des Todes,vernahm
Maria ihrerPflegemutterRede,an einem Stuhle

hieltſieſichaufreht,und hattenichtdieKraftein
Wort nur zu erwidern. Da fuhrFrau Juttafort
mit Vitten auf ihrHerz zu ſturmen,und ſiezu
überreden,daßſieeinfreundlichJa demtheuern
Sohn“verheiße. |

Laßtmir Zeit!geliebteMutter,laßt!mir Zeit!
nur eine Stunde Zeit! bat nun Maria mit dem

Tone einer Wehmuth, die ihrbeinah dieSprache

raubte,dann winkte ſieder Pflegemutterzu, daß
ſieſichmögt?entfernen,was dieſeauh, ihr‘viel:

geliebtesKind umarmend,that,Jchtratihrin den

Weg, und ſieerzähltemir was |< begeben,ver-

hehltemir auchniht,wie ungern ſieMarien mied,
die ſihtlihHugo?sAntragÜberraſchtund ſonder-
bar ergriffen.Geh? zu ihr,meine Amalgundefuhr
ſiefort— und ſprich?ihr freundli<hzu, daß ie

ſi erſtberuhige.

“

Ich that wie mir die Pflege-
mutterhieß,und nähertemih der Thüredes Ge-

madches,in dem Maria ſichbefandz ganz leiſetrat

ih ein,Maria ſahmichniht,hieltihreHändehoch
zu Gott, und betetemit heißerAndachtaufden
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Knieen z dann ſtandſieauf,gewahrtemi< und

wankte aufmih zu. An meinem Herzenfandſie
ihrenPlas,hierruhteſieſi<aus, ih ehrteihr
Gefühl,obgleichi<?sdamals nihtverſtand.Nach
einerWeile hobſieſi<empor, und ſahmit weh-
muthsvollemBlickezu mir auf,dieWangen glühten
ihrwie Purpur,die Lippenbebten ihr,als wie

im Fieber,und ihrerloſchenesAuge zeigtedeutlich
wel? innererGram ihrHerzverzehrte-

MeinſtDu es redlichmit mir Armen ? #0frag:
te ſie,und ſhmiegteſi< aufsneue mir ans”Herz.
O! hab?michlieb!rechtlieb!damit doh Jemand
iſ aufdieſerWelt,in dieſemHauſe,dem ih mit

Rechtvertraue.
Ich drücktefeſtſiean dieBruſtund fragte

ſiemitThränen,was alſoſiebewegez priesihrden
Vetterhoh,hoballeſeineTugendenheraus,und
glaubteſo,ſiezu beruhigen.Allein ſieſchúttelte
nur ſillden Kopf, und ſeufztenun am Schluſſe
meiner Rede : Je beſſerEr, um ſo viel ſ{hre>li:-
cherfür mich.Dann ſagteſienah einer Weile

leiſe,wie fürſich:Jh willnun fortin dieKapel-
le,zu ihrder Hochgebenedeitenwillih fliehen,und

in der Angſtvon meinem Herzenzu ihrbeten,auf
daß ſiemicherleuchte.
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Nun wollte ſievon dannen,alleinein neuer

VorfallhieltihrenSchrittin Feſſeln,
Der Bürgermeiſterkam mit ſeinemSohne in

das Gemach,umfaßteunter Thränen,die dem Bieder-

manne von ſeinenWangen rollten, die vielgeliebte

Pflegetochterinnig,und warb im Namen ſeines

Sohnes um ihreHand, Jchreichtemeiner Freun:
din einen Seſſel,und drängtefiehinein,denn ih

gewahrtewohl,daß ihreKräfteſieverließen.Da

lagſienun, ſahſtarrenBlics aufHugo hin,der
vor ihr kniete,und ſiebeſchwordieSeinigezu
werden. Jett kam Frau Jutta auchherzu,an ih-
rer Hand der Fürſt,der ebenfallsMarien bat

der FreundeVitten zu erhören.
Mariens Buſen hob ſihkrampfhaftauf und

nieder,und augenbli>lihwechſeltedie Fiebergluth
auf ihrenWangen , mit einerFarbe-dieein Ei-

genthumdes Todes,Jettſtandſieaufund ſprach:
Laßtmich!in wenigAugenbli>enbin ih wieder

hier,dann eilteſiemit raſchenSchrittenia ihr
Schlafgemach,das in der Nähe ſichbefand.Es
herrſchteunter Allen eine tiefeStille,und mich
ergriffein Grauſen; es dúünktemir, als nahteſich
dielebteStunde eines Menſchen,als hörteih ſein
legtesRôcheln,als ſâheih ſeinAuge brechen.
JchträumtewenigMonden michzurü>,und ſah
den Vater ſterben,Jh war Mariens

“

Sthlafge-
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mach am näch�ten, ein leiſesWimmern drangnun
in mein Ohr, verſtärktemein Gefühlder Weh-
muth,ichſankaufeinenStuhl,und weintelaut.

Da ging dieThúre auf,Maria tratherein,
wie bleich,und doh ſo ſhônin dem Moment;
wie eine Himmelsbrautdie zubeglückenkommt,
tratmit verklärtemBlickeſiezu FrauJuttahin,
ſankehrfurhtsvollaufs?Knie indem fieſprach;

Ihr habtan meiner Mutter {<weſterlî<gethan,
habtihrelegtenAugenblickeihrerleichtert!Ihrhabt
mi<h mütterlihgeliebt,habt bei dem grauſen
Unglü>sübel,Peſt,mit Liebemichgepflegt,bisſelber
Jhr erkranktet! Jhr wart im“ ganzenSinn des

Wort's mir Mutter, und Euer Gatte liebervol-

lerVater — — — ih —— nehmt—— ih——

weiheEuchaus Dankbarkeit— mein Leben.

Mit dieſenWorten,dieſiemir nur halbver-
ſtändlichſprach,gab ſiedie RechteHugo hin, der

ſiemit Liebesgluthan feine Lippen drúckte, Ma-

ria aber lagin ihrerPflegeâlternArmen, die un-

terheißenThränenſieumhalſten.Darauf trat

Winrichaufſiezu, man ſahdem Biedermann es

an, wie inniger ergriffen.Gott wird Euchſtär-
ken mein geliebtesKind — ſpracher mit Herzlich-
keitim Tone — dieübernommenen Pflichtentreu-

lic)zu vollbringen; nun küßteer Mariens Stirne,
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und drü>te ſiean ſeineBruſt,indem er-leiſeund

nur ihrverſtändlich:ein paar Worte zu ihrſprach.
Meine Freunde!bat Maria nun — laßt

michein Weilchennur allein,Ihr ſeht— ichbin

ſomúde,ſounbeſchreiblichmüde. L

Darf ih nihtbei Dix bleiben? flehtenmeine

Blicke, Sie aber {hütteltedas Haupt,umfaß-
te mi mit Liebe und flüſtertemir zu : In einer

Stunde komme wieder — woraufwir uns ent:

fernten.

As ih nun wieder zu ihrkam, ſaßſiein einem

Seſſel,auf ſeinerLehne angeſtúbt,glichſiemit

ihrerTodenbläſſeim Geſichte,einerSterbenden.
Um Gotteswillen! riefih erſhro>enaus,— ſag
an, was iſtes,das Dichſobewegt?— Sie aber
lächeltemirfreundlichzu,und reihtemix dieHand,
Es gehtvorüber,ſprachſiedann,— gewißes geht
vorüber,und dann ! dann iſtmir“wieder wohl,

-

Ach! damals wußte ih den Sinn von ihrer
Rede nicht.An ihrerSeite nahm ih Plas,und

ſprahihrvon dem Gl, das ſieum ſi<verbrei-
te,ſieaberblidtewehmuthsvollmi an, dann ſag:
te ſiemit einem Tone,der in dieSeeledrang:
Wie kannih Glüllihenur machen,dg ih doh
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ſelbſtſowenigGlückgenieße?Achglaub®es mir
es iſtſowandelbar,verweiltnur aufMomentez—

dochfurchtbar,eiſernklammert ſihdas Unglückan
uns an, erdrú>t uns oftmit ſeinerLaſt,ver-

gebensſtrebenwir,ihmzu entrinnen,hat es ats

Beute uns erſehen.

Auch ih war einſtim ſeeligenBeſisdes
Glü>s ; doh ward es grauſammir entriſſenund

niemals kehrtes wieder. Die ſ{dóneZeit— ſie
iſtvorbei,und alleSchmerzen,alleThränen,und
brennten ſiewie glühendErz,ſiebringennimmer
wieder,was bereitsentflohn.Alleinvergeſſe,Amal:

gunde,was ih Dir geſagt— fuhrſiemit heftiger
Stimme fort,— vergeſſees,wenn Du michliebſt!—

keinThränenopferbringeih: man könnte zau-
dern,es von mir zu nehmen,man könntemeinen

es ſeimir no< damit niht Ernſtz nur lächeln
muß mein Mund, mein Aug?vor Freudeleuchten-
und bräâch?mir gleihdas Herz.Darum, vergißt
was Du gehört,daß ih es ungeſcheutgeſagt,es

giebtDir den Beweis von meiner Liebe.

Sprachloshieltih ſienun an meineBruſt
aedrú>t,gelobteihrmit Mund und HerzenTreue,
und weinte bittereZähren,Warum weinſtDu
doh ? — ſprachſie,des Lebens Glü>,es lachtDich
freundlichanz der Weg, den Du betrittſt,er iſt#0
weih, mit Roſen ohneDornen nur beſtreuet.—
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Laß mir die Thränen,die mir mangeln, denn

ſieh,noh negenſiemein Augeniht— O! könnt?

ihweinen,wie wohl,wie leihtwär’ mir's um's

Herz.

Mun tratFrau Juttaein und aufMarien zu,

die ſicherhob,und mit uns in das Speiſezim-

mer ging. An Hugo?sSeite nahm ſiean der

TafelPlab, was frühernie geſchah,und hörte

lapuyaaufſeinWort, ließihm auh ihreHand,
oftmalser ergriff,und zu den Lippenführte,a ſichjedoch,als abgegeſſenwar, in ihrGemach

zurú>,um dort der Ruhe zu genießen,

Daß es nihtHerzens-Neigung,war diemeine

Freundinin des Vetters Arme führte,ſah ich
nun Élar,auh,daßein dunklerSchleierdie Ver-

gangenheitumwob z alleinih kannteHugosbie-
dern Sinn, und hofftemit der Zeit Glück von

ihm, fürſeinekünftigeGattin; doh, daß es alſo
ward, — — wer hâttees geglaubt,
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Auszüuge
auò dem Tagebuche Mariens,

Wie iſtmir denn? was iſtmit mir geſchehen?

Vin icdieſelbenoch,diefrüherih geweſen?Und
war es nur ein bôſerTraum, der mi erſhre>te,
geträumtin Gluth des Fiebers?Wie ſonderbar,
mir iſt,als habe ih gelobtdie Pflichteneiner

Gattin zu erfüllen!doh nein! das iſtja wohl
nichtmöglich! Siegfried,— trägter nichtdas Kreuz

'

desOrdens? und einesAndern Gattin — nein!

Nein! das iſtja wohl “nihtmöglich!das darf
nihtmögli ſein,Jh bin wohlkrank,recht
krank,und immer iſ es mir, als múßtih wei:

nen, und habedenno<keineThränen,

; Man ſagt,in dem Gebete liegeeineKraft,die
ſtârkendaufuns wirkt,ſobaldwir allesrund um

‘uns vergeſſen,und ihm alleinden Sinn nur wei:

hen. Vergeſſen? — Ja wer es nur immer
fônnte! Vergeſſen? — In dem kleinen
Wort — es iſtſovielin ihm enthalten!Ve r-

geſſen kann ih niht, daß ih einſtglüli<
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träumte, Jch bin erwacht! und grauſenvollbliet

nun die Gegenwart, die Zukunftmir entgegen;
wer fieſovon ſi<werfenkönnte,wie ein Ge-

wand, das uns die Gliedexunbequembeenget!

MeinSiegfriedahnſtDu es, was ih beginne?

daßih michopfernwill fürmeine Pflichten,Oft
iſtmir es, als wollti< wanken,da bli>eih auf

: meine Pflegeâlternhin, ſeh"in ihr bittend

Aug’,hôr?nun die Rede Winrichsan, bedrüke.
dann den ÉÚleinenFle>enHerz mit meinerHand
und bitte:Schweige.

Wie ſagteWinrichE zu mir an jenem
Morgen?— Ihr habtgeſiegt,und die Gebene.

deite{ús Euchgnädig,Jhr habtdas Rechte
nun erwählf,und glaubtes mir,in dem Vefüht,
erfüllterPflichtliegtſo vielGlü>E,das Euch
wird entſchädigenfürdas Entbehren— — Hier
hielter plôglihein,küßtemit Wehmuth mir die

Stirn,und führtemichFrau Juttenin dieArme,

n dem GefühlerfüllterPflichtliegtſo viel

Glád? — — mir nahtes nicht,mir wird es
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nimmer nähen, Auch that ih ja {on läng�t dar-

auf Verzichtz darum was will ih denn? Jc
bin ja wohl ein Kind, das nicht begreifet was

ihm núst.

-

Sie ſindſo froh um michherum,
nur meine Amalgunde,ſienur alleinfühltwas
mir fehlt.Jh môgtegerne ihrvertrauen,ihr
allesſagenwie es war, und kam,alleinih fürchte
mich,daß ſieerſchri>t,daß ſiemichhindernwil,
das Opfer zu vollbringen,das ichvollbringen
muß — ſo heiſ<tes meine Pflicht.

EinkleinerUmſtandreichtofthin,das Herz
uns zu erleihtern,— diesmalwar es einTrop-
fen Blut, Ichſahdas Tuch, das ih an jenem
Abend,als Siegfriedmicherlôsteaus den Flam-
men, um ſeineWunden ſ{<lug,in dem die Spu-
ren waren von dem Blute, das er vergoß,Um

michzu retten.

Ich drücktemeinen Mund Sii und weinte
laut. O! welcheWohlthatliegtin dem Erguß
von Thränen,wie dankeih dem Herrn,der ſie
mir gabz zwar kam ih jehterſtzum Veſinnen
und je6terſtfühleih,wie hwer es iſt,was ih

vollbringe,alleinih wanke nichtin dem was ret,
und bitteGott,daß er mir Kräftedazuſpende.
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W.un ih von Kirchen und Altären träume ,

von Geiſtlichendie darinſingen,bedeutetes nichts
Gutes, und ſicherlichſtehtheutemir ein harter
Straußbevor

— mit dieſenWorten trat Dah-.

nefeldan einem Morgen in KranichfeldsGemach
und ſegtefh an ſeineSeite,

Träume ſindSchäumeund Ihr ein närri:

ſcherKaus, mein lieberDahnefeld,— ſprachdie:

ſerlahend— ih wüßtenihtwas heute— —

Ein Schreibenvon Marienburgan Euch,
mein edlerHerr,— ſprahRobert,der nun eben
eintrat,und reihteKranichfelddas Blatt,das
dieſernahm, erbra<hund las,daraufvon dan:

nen eilte.
Was iſts?Sagt an, was iſts?riefSieg-

friednun mit heftigerGebährde— gehtſchon
ſo bald der Traum mir in Erfüllung!ih laß?
Euchnichtaus meiner Nähe,bis Jhr mir habt
vertrautwas dieſerBriefenthält

Ihr ſolltes wiſſen!bald,daraufverpfände
ih mein Wort , dochjestlaßtmich,darum -be-
{<wdr"i< Euch nun — ſo riefvon Kranichfeld,
und ſtürzteaus. der Thúre und in ein einſamlie:

gendesGemach. Dort ſchrittmit großenSchrit-
ten er einher,zerdrü>tegrimmigenSinns den

Briefin ſeinerHand, und lachtebittervor ſi
hin,nnd ohnedraufzu ſehen,daßSiegfriedihm
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gefolgt , rief ex mit Zorn und Wehmuth unter:

drückt: Ein Weib! was will man mehr von

ihr, als was zu leiſtenſienur fähig!— fürwahr
trug ſiedie Larve eines Engels, ſielâßtnicht
von der Art, O! treuer Freund,wie hartbiſt
Du getäuſcht.

Da umfaßtenkräftigihnzweiArme, ein

Augenpaarſahbittendzu ihm auf,einBuſenÜlopfte
bebend an dem ſeinenzdoh Worte hatte„Sieg-
friedniht,und keineFragetrafdes FreundesDhr.

Mein Dahnefeld,— rief nun von Kranich:
feld— Du theuxerFreund,den ih erſtjeßtvon

ganzer Seele liebe,da gleichesSchi>kſalUns verz

eint! man hatDichhintergangen,wie man es

mir gethan.Die PeſthaſtDu einſtnihtgeſcheut,
um die Geliebtenur zu ſchen,O Thor!dex Du

gewähnt,daß einerFrauenBruſtein ſolesQp-
fer anerkennt,es nur begreift!Du thuſtmir
leid, allein ih hab?‘Dir’sdamals {on geſagt,
es wähltder Böſe oft ein holdesAngeſicht, um

fo vielſichererdamit zu täuſchen.Es iſtdieEi:
ne wie dieAndere,und Art läßtnihtvon Art,

Ohne ein Wort zu erwidern,ohneKranich:
feldnur anzuſehén,ſaßDahnefeldin einem Sef-
ſel,und ſtarrteohneRegung vor ih hin,indem
ſeinFreundno< immer fortdas ganze weibliche
Geſchle<tverdammte,und nur nah langerSeit

begriff,wie wenignüßendſeinBenehmen. Jett
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faßte ex des Freundes Hand, und zog ihn in die

Arme, und feſtumſchlanger ihn,undtheilteihm
nun mit,was Du bereitsgehört,

Und an der Rede SchlußſprahSiegfried
tiefbewegt:Verdammet mir Marien niht, bei

Gott! in ihrem Buſen wohnt keinFalſch!ſie

bringtder PflichtderDankbarkeitein Dpferdar.

Jn meinem Herzenwankt der Glaube an ſienicht,
ſiehatmir Treue niht gelobt, doh hâltfie
folhemit der That,hâltſiemit reinem Sinn.
— — Nein! Nein! Maria

.

denkt an michbis

einſtihr Auge bricht,Verloren iſ ſiemir für
dieſeWelt, wie Allen denen,die ſieliebenz—
mir ſagt es mein Gefühl— bald,bald iſtfiedort
ohenbei dem Vater. — —

Seid doh keinThor! glaubtſo etwas,ſie
lebtinFreudenferner,wie ſiees in dieſemAus

gebliéethut!da kennt Ihr wahrlihnoh die

Weiber ſ{<le{<t,glaubtJhr,daßTreue ſieExen bis an ihrEnde,
“Mit dieſenWorten unterbra<hvon Kranich:

feldden Freund;doch dieſerſchüttelteden Kopf,
indem er ſpra<h:Marien nehmt mir aus von

Eurer“Regel,das bitt ih Euch mit Lieb? und

Ernſt Worauf er nun von daanen ging,ſi<in

ſeinSchlafgemachverſhloß,und darin vieleStun- ‘

den weilte.
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Wie ſhre>li<iſ der Traum erfüllt,ſpraher
dort zu ſiſelbſt,und warfverzweiflungsvollfich
auf ſeinLager,denn jet erſt,als er nun allein,
drang das Gefühldes bitterſtenSchmerzesauf
ihn ein, erdrücteihnbeinahemit ſeinerRie:

ſenſtärke.
Maria! jammerteſeinHerz, Maria, kaut

ſeinMund — ein anderer Arm ſollDichum-
ſchließen,ein anderesHerz an Deinem liegen,als

wie das Meinige?Du kannſtes wollen,daßih
hiervergeh,in Gram und Sorge,und denkſtwohl
nichteinmal daran,daß es ſoiſtz— do< nein!

Nein! es wäre Freveles zu glauben!auchthu?
ih es ja ni<t, und bin gewiß,daßDein Herz
bricht,ſo wie das Meinige,

So ſpracher langevor ſi<hin,und jam-
merteund ſeufzte,bis nun von Kranichfelderſchien
und ihm dur< Theilnahmebewies,wie viel er

ſelbermit ihm litt.

Dahnefeldblieb feſtin ſeinemGlauben an

Marien,und allesReden ſeinesFreundesvermogte
niht,ihnzu erſchüttern,Der Nachrichtdie von

Kranichfelderhielt,kam bald dieZweitenah von

Winrichſelbſt,der nun dem Neffenſchriebwie al

les ſichbegeben,
Von DahnefeldverſchloßdieKlagenfortan

in der Bruſt,dochzehrteſichtbarlihder Schmerz
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in ſeinemJnnern, und gab dem treuen Freunde
ret bangesAhnen für des theurenSiegfrieds
Leben.

Fe kchrenun zu dem zurü>was ſichin unſerm

Hauſefernerhinbegeben,
Maria bliebſihimmer glei,ſoſanftund

milde wie ein Engel,doh ſ{hwandihrWohlſein
täglihmehr,was ſiejedo<verhehlte,und äußer:
lihden Scheinvon Frohſinnnahm , der alletäuſch-
te, außermih. Ich bli>tein der FreundinHerz
ih hatteAhnung von dem Schmerz,der es ver-

zehrtez alleinmir {loß ihrBittenſtetsden Mund z

ſiewollteniht,daß es ein Opferſcheinenſollte,
was ſiebrachte.

So rüd>teallgemachder Frühlingnun her-
an, und auh die Zeit,in der ſieHugo ih ver-

mähltez;aufihreBittengab ih nah, den Tag
von ihrerTrauungauchzu den meinigenzu wäh-
len, worüber Utingerentzu>t,Maria aber freu-
digwar, wie ih ſielange niht geſehen,Ah,
in der legtenZeitvon ihremBrautſtande,welch
holdesEngelsbildwar ſiezzwar bleichund oft
ganz matt,doh unbeſchreiblichſchôn,ſoſ{hônwie
niemalsichs’geſehn,Wenn ſieſoſaßin unſerer
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Mitte, das Haupt gelehnt an ihrer Pflegemutter
Buſen,und Hugo vor ihrknieteoder ſtand,dann
ihreHand ergriffund ſiemit Junigkeitumfaßte,
Maria dann ſo freundlich,mild ihm in das Auge
bli>te,ein leiſerAnflugRôtheihreWangen dè>:-

te, der leiderbald daraufverſhwand,da glich
ſieeinerHeiligen,entrüctden ird’ſ<enRäumen,

Amalgunde— ſprachſieeinesAbends,als
wir alleinin dem Gemahe — Du haſtes wohl
um michverdient,daß i< Dir ganz vertraue,
mein Herz that es ſ<on längſt,Du haſtmich
oftgefragtum wen denn meine Thränenfließen,
was meine Bruſtbewegt,wen ihbetrauere? Du

ſollſtes wiſſen, ſollſtes betrachtenals Vermächt-
niß— —

:

Ich bitteDich,ſprichnihtvon dieſemmir,
bat ih mit tieferWehmuthſie,denn in dem-Au-
genbli>egemahnteſiemit ihrem bleichenAnge-
ſicht,wie eine Sterbende, Wenn es zu heftig
nihtDein Herz betrübt, erzählemir was Deine

Bruſtbewegt,dochdenkemix nihtan Vermächt-
ni, noch -langelebenwir vereint— — O!

glaubes niht!fielſiemir haſtigin dieRede —

und wünſchees mir niht, fuhrſiemit weicher
Stimme fort,— hierhab ih keineRuhe mehr
auf dieſerErde, und dorthinſtrebtmein Geiſt,
wohin-ih,den Geliebtenzu empfangen,eilez

— dort
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wird mir wohl, “hier trag i< nur eine Laſt,die

micherdrúc>tmit ihrerZentnerſchwere,
Jest reichteſtemir ‘ihreHand, und zog

mi nebenſich,an ihreSeite, Es war mir
nie die Nähe des Verluſtesvon Marien o ge-
wiß,wie in dem Augenbli>e,und michergri�ein

unbeſchreiblichbânglichesGefühlz dochſiebegütigte
mit fanftenWorten michund theiltemir nun ES
was i< Dir früherſchongeſagt.

Erſchöpftſankſienah der beendigtenErzäh:
lungan meine Bruſt, und meine Thränenfloſſen
mit den ihren,Es waren ſ{<hôòôneund dochdabei

ſohmerzlihtrübe Stunden des Vertrauens,und
immer klarerward es mir, ſiewar ein Opfer ihxer
Pflicht,Alleinichmußte ſchweigen, die Freundin
wolltes ſo,ihkonnte nichts,wie innigſiebedauern.

:

Aus züge
“aus dem E Mariens.*

Ez zeigtdas Herz oftwiederſpenſtigfich,tritt
dieVernunftalsLehrerinzu ihm, willes beſiegen
mit den Waffen{önerReden,
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So klopft es mir mit Ungeſtüm; den ichder
Zeit,wo ih michweihemeinen Pflichten.M uß es

denn wirkli<hſein2? frag ih mi<hdann — und

Thränennur ſindmeine Antwort. Wieſeltſam,
wunderbar,geſtaltetih der Schne>engangdes
Menſchendurc das Leben; den Einen führtein
Roſenpfadzum Ziele,indeſſenrauhund Unwegſam
die Bahn derAndere mühevolldurhwandelt.Ein

Lächelntäuſchtuns oft, verbirgtden S<hmMerzdes

Innern , und wer zähltſie,die Thränenalle,die
im Verborgenenfließen.

Watrauenzu dem Vater oben „ es nur alleiner-

hâltmih mühſamaufrechtz vertrauen willih ihm
und kindlichlegenwill i< mich an ſeineBruſt.
Er, der dieRaben ſpeist,der jedesHaar auf mei:

nem Haupkezählt,er wird michnichtverlaſſen.
Die Bäume ſproſſenaus, aus tauſendenKeh:

len befiederterSängerſchalltder Lobgeſangzu ihm
hinauf, der ſiegeborenwerden ließ.Ein ſanfter
WeſtwindfächeltBerg und Thal,und bunt erglänzk
der WieſeGrund , verſchônertdurch.den ſchönſten
Schmu>,den dieNaturihr ſpendet,und ſieh,diehel-
le Silberwelleplätſchertihrmit ihremNaß - die

Kühlungzu, dieſiebedarf,ſollſienochfernerblühn
in
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hrer Pracht und Schönheit,Der Wurm - der ſich
am Boden krümmt, das Reh, das frohden Wald

durhhüpft,die Biene, dieden ſüßenSeim ſi holt
im Blüthenkorbder nahenLinde,die Schwalbe,die

ihrNeſtbezieht, das Lämmchen,das ſichfröhlich
ſchließtan ſeineHeerde, der Menſch, in deſſen

Herzdieneue Lebensluſterwacht, den Liebeglück

li , ſeeligmacht, ſiealleſtimmenlautDein Lob-
—

liedan, o Herr!fieallepreiſenDeine Allmacht,
Und i<! — bringi< Dir auh ein Dank2

gebet? Stimm? i< auh jauchzendein in dieſe
Feier?Fühl"i< auh Glü>E in meiner Bruſt?

Seh? i< mit Luſkerwachendie Natur ? Erwar?

auh i < den Theilvon Wonne, den ſieJedem bie-

tet,der Sinn hatfürdie Prachtund Herrlichkeit,
mit der ſiereichlihgiebt,um was wir flehen2 —

Mit bitternThränenrufih Ne in! Jh ſtehver:
waiſt, mein Herziſtleervon Glü> und Freudez
ihmuß verzichtenaufden Seegen,den Allesrund

um: michgenießet,Was iſtdas Leben ohneLiche!
hatdiesEmpfindendie Gottheitſelbſtniht uns

in's Herzgepflanzt!empfindetes nichtjedesWe-
ſen,das ſie{uf! — O arm! und mehr als

arm iſtder,der dieſesmächtigeGefühlmit rauhen
Händenvon ſi weiſt, das reineGold vertauſcht
um falſchenTand von eitlemFlitter,der werthlos
in ſeinNichtszerfällt, ſobalder erſtſeinbleibend

- Eigenthum,das wie einHe>ethalerbeiihm niſtet.
7
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Vin ich niht undankbar - daß ih nochklage,
ſeufze,habih dieWonne ſeeligerLiebenichtgekannt
kenn’ihſienihtno jest, und werd ih mit ihr
“nihthinübergehen,in einebeſſereWelt,

Wer raubt mir denn das unbeſchreiblichglúct-
liheGefühl,michſo geliebtzu ſehen,daßSiegfried
einſtdem Feuertodgetrogt, daß die Gefahrvon
Peſtbeiihmzerſtob, indem er in der Sorgefür
mein Leben ſienichtbeachteteund heimir weilte,

O Siegfried! Siegfried! wie kann ih es Dir dan-

ken,was Dueinſt an mir gethan? Und wie belohn?
ihsDir 2?Etwa mit Treue bis zum Tod 2 Gewiß!
denn mit dem legtenSchlagvon meinem Lebener-

ſtirbtnur das Gefühl„ mit dem ih gegenwärtig
Deinerdenke.

Iſtes auchret, daß Hugo ih betrúge? Wie

kannih es doh alſonennen ? Hah ichnihtofen
ihm geſagtwas meine Bruſtbeweget! daßih ihn
achten,michbeſtrebenwill,diePflichtenzu erfüllen,
die ih an ſeinerSeiteÜbernehme„ dochlieben, #9
ihnlieben,wieer esvielleichtverdient, zuſchwach
mic fühlejest„ undob es jegeſchiehtihm nicht
verbürge.Uns was gab er mir fürBeſcheid!ein
Strom von Thränenwars „ mit dem er mih an

ſeineBruſtgedrü>t,und das Geſtändniß,daß ihm
das Lebenunnügſei,daferner michverliere,Mein

guterHugo! wie vielwirſtDu entbehrenmir zur

Seite!des KörpersSchwäche,ſienimmt täglichzu,



447

ih fühle es, daß ih nur kurzeZeit mehr wandte

unter meinen Freunden z auch heute drängt ſiemir
die Federaus der Hand , und nôthigtmichzur
Ruhe.

d,

E. war es alſowirklich, und nihteinTraumge-
bild,wie ih es früherwohlgewähnt, die treue

Wärterin aus jenenUnglückstagen,wie redlihhielt
ſieWort, mir das Begebnißzu verſchweigenz dex

ſeideneBeutel nur, den ih beiihmgekannt,den ex

mit Gold gefülltbeim Scheidenihrverehrte,er ward

nun zum Verräther,und ſtrafteden Herrn, daß
er ihn von ſihgabz ih ſah ihn-in-derAlten Tru-

he,alsſiehon matt und krank,dem Tode nahewar,
Mit dieſemFund trat ih zu ihr,um ſiezu fragen

“

wie ſiezu dem Beſihdavon gekommenz alleinſie
ließmir dazukeineZeit, antwortetemir vielmehr,
was ihſhonoftim ſeeligenGefühl?geahnt, was

michbeglü>enwird bis zu der leztenStunde mei-

es Lebens.Soinnig alſoliebteſtDu Marien ? Be-

achteſtniht den Tod, und weilteſtgern an ihrer
Seite! O guter,guter Menſch! Gott lohneDir?s
mit allen Freudendie Dichnochjemalszu ergögen
fähig.Ichkann nur in Stunden frommerAndacht
fürdichbeten,und willes gern mit vollemHerzen..

FECEEEE

EEEELL

E



148

Die Tage werden nun ſolange,� unbeſchreiblich
lang! als wolltenſieihrEnde nichterreichen,an

jedeStunde hängtſ< ein Gewichtvon Brei,und
ih bindann am Abend,ſomatt,ſoUnbeſchreiblich
matt — es iſtmir oftals wäre es hoheZeit,vas
ih — — nun warum überläuftes mich,wie kaltes
Eis wenn ichdaran gedenke— daß ih dem Hugo
michvermähle,damit nichteinehöhereHand mich
hindert,das Gute zu vollbringen,was ih in mei-

ner PflegéâlternHand gelobt— — das Gute! —

iſtes auh wirklichſo zu nennen? Doch wohl! wie

glü>li<iſtmein künftigerGe — — warum will

doh das Wort nihtaus der Feder? Mus ich
mih doh daran gewöhnen! nun alſo,wie
glüElihiſt— — iſtHugo mit der Gewißheitdes
Beſigesmeiner Hand,wie glü>lihiſtFrauJutta
wie ihrGatte. Und meine Amalgunde! ſieliebt

den Ußingerund denkt mit Freudean dienächſten
Stunden z dochiſtihrHerz zu weich,als,daß ſie
wiſſendarf,daßmeine Kräftetäglichſ{winden,daß
icdie Aſternniht mehr blühen,die Fruchtder
Reben nihtmehr ſehe.Warum mir es auh
ſelbſtverhehlen, daß es alſomit mir ſtehet?

Doch ſondevbar,es giehtmir die Gewißheit
meines nahen Todes keineTrauer z vielmehrbe?
lebtſiemeinen Muth,und“ichbin heitererdenn frü-
herz ſelbſtWinrichunſermFürſtenfieles aufzer
ſahmit Wohlgefallenaufmichhin, ergriffdann
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meine Hand und forderte mein Wort, daß ih nicht
heiterer <heine, wie ih bin, Jc gab es ihm,
Und, ohne Falſch.Die kurzeZeit,dieihbeimeinen
Liebenweile,willih dur Zeichenmeiner Trau-

rigkeitſienichtbetrüben, und,daß ih ſtarkgenug,
michfröhlichzeige,darum fleh?E zu Gott injedex

unbewachtenStunde:

Mic welcherAnſtrengung.erhaltih mi -nur auf-
reht! und welcheAngſtergreiftmi oftbeidem
Gedanken,daß ih denwahren. Zuſtand meines

Körperszu verbergen,für langenihtmehr fähig,
Ein ſeltſamWeh erfaßtmir oft,.dasHerz,einSchwin-
den meineSinne,und übereineSpanneZeithin:
aus,vermagihnihtzudenken.Jm Angeſichtemei-

ner Freundeles?ih mit Sorg?und Pein,ob ſie
auh ahnen,wie es um michſtehet,Dochruhiggez
henie einher,betreibendie Geſchäftezur Vermäh-
lungfondèrArg, und fürchtennichtwas ſieerwar
tet,kommenmuß, wird meine Ahnung wahr,ES

NagTagenzähriGnux , biszu dem Augenbli:
Œe, in dem ih Hugo feietligelobe,als meinen
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Gatten ihn zu ehren bis zu dem lebten Hauche mei:

nes Lebens, und jet erſtfühleih, wie großdas
Opferiſt,das ih aus Dankbarkeitvollbringe,Auf
meinen Knieen fleh?ih oftzu Gott um Kraft
um das GelingenmeinesWerkes. Jh hab?den Wil-
len Hugo zu beglücken,und dieſotheuernPfleges
ältern.O! könnteih es ganz,Wie zart,wie lie:
bevolliſſeinBenehmengegen mich,und ih, wie

ſtrebih ihm es zu vergelten? BiſtDu erſtmein
— ſpracher mit Liebe jüngſtzu mir — 9 ziehen
wir,wo wärmer Gottes Sonne ſcheint,damitDu
dorten Dich erholſk,damit Du wieder wirſt,was
Du einſtwarſt,einBild des Wohlſeinsund deL

Freude. Ach! nie mein theurerFreund! i<
werde ziehen— auh in einbeſſeres Land
— do< ohneDich!— —

Ez iſtdochein beklommenes Empfinden,zu wiſſen
daßderAbſchiedvon der Erde ſhonſonahe!und
wenn der Willeuns auhaufwärtszieht, ſo liegt
im Menſchenherzen,doheinGefühl,das widerſtrebt,
das zubekämpfennichtſoleichtwird,wie wirs glauz
ben. Was iſtes denn ſoSchre>liches,der Tod ?

Winkt er dem müden Wanderer Ruhe niht am

ZieleſeinerLaufbahn?Und iſ es niht#0 ß zu

ruhen,na< manchemſorgenvollenKampfe. Wo:
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her denn alſodieſesWiberſtreben,woherdieAngſt
dieuns befällt,erinnernwir uns an dieStunde,
die ihm vorangeht,dieſemgroßenAugenbli>?

StehtunſerLeben nichtzu jederFriſtin Gottes

Hand? Jt er nihtunſerAllerVater ? Wie aber
kann ein fkindlihHerznihtgerne ihmvertrauen2

Und wie nochzagen,denkt es an jenen— langen

Sqlaf,den man den legtennennt,auf dieſerPilz
gerreiſe?

Und doh! — — doh! — das Scheiden
-

von den Gegenſtändendie wir lieben, dieuns ſo
theuerſindauf dieſerErde — es iſ #0ſ{hwer,
ſo unbeſchreiblichſhwer — und: alleKraftdes
Herzens‘reiht.nichthin;niht der Verſtand,nicht
die Vernunft,um dies Gefühlzu übertäuben —

es zu beſhwichtigenzdas fühlih jet,wo i< am

Zieleſteh",wo es mih aufwärtszieyt,ünd: wie-
der hierherniedenhâlt,wo ih in S@hmerzens-
AngſtdieHândewinde,nichtweißwas ih beginne,

_

O'gießeBalſamguterGott in meine Bruſt,
giebihrden Frieden,der ihrdienlichiſtzu dieſer
großen

|

ernſtenStunde. Jh geh nun. zur Ka-

pelle,um dort zu beten,für mich, für ihn, den

ih nochliebebis zum Tode,

Mi bekümmerterSeele,mit blutendemHer-
zen gewahrteih das Hinſchwindenvon Mariens
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Kräfte. Alle! Alle täu�chte ihre ſanfteHeiterkeit,
Alle hofftenvon der Reiſenah derTrauungein
Geneſenfür die Kranke, alleindas Aug? der

Freundinſahweit ſchärfer,wie dieAndern,Mir
ahneteni<htsGutes fürdie nächſtenZeiten,und
leiderhatt’ih ret,

Mit jedem Tage ward Maria matter,und
drangam Ende,ſelbſtmit wunderbarerHaſtauf
der VermählungFeier.

Mit ſtillerWehmuth,-und- verklärtemLächeln
fahMaria. zu, wie emſiglihFrau Jutta ſorgte,
das dieſeswichtigeFeſt,ſoglänzendſeiwie im-
mer - mögli, und ließes auh geſchehen,daß
Fremdenah und ferndazugeladenwurden. Es

war ein ſchôner,aber heißerTag, als ich.in al-

lerFrüh?erwachte,und mit dem Kranz von

-

Ro-=

fenmich{<li<-an ihreThür, - den ih für ſie
gewunden,dieFreundindamit zu bekränzen;Noch
war es ſtilleim Gemach, alleindie.Thüre nicht
verſchloſſen,ih trat hinein,und war niht wenig
‘ÜberraſchtMarien niht zu finden,So frühſchon
aus, beiihremkränklich,ſ{<hwahenKörper,das
machtemichbeſorgt,und eben war ih im Bes

griffdie Dienerſchaftnah ihrzu fragen,als ſie,
gehülltin ihremSchleier,mir nun entgegentrat,
ſo bleich!O Gott ſo bleich!und dochſo {<ôn,
ſoEngels‘ſhôn,Sie breitetedieArme mirent:
gegen,und ih umſcloßſiefeſtzſo lagfielange
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mir am Herzen, ih weinte laut, ih konnte mich
nicht faſſen,Da ſprachie liebevoll:O! weine

niht!mix iſtjanun ſoleichtund wohl! ihwar

in der Kapelle,dort wo ſovieleTauſende,das

wunde Herz erleihternam Vilde der Gebenedei-

ten, da lag auh ih, da flehteih zu ihrum

Ruhe füxmein Herz, Und ſichih bin erhört,
mir iſtſowohl,ſoleicht!ih fühleFriedenin

der Bruſtzdarum beruhigeDich,gewißes wird

nochallesgut, — Und RoſenbringſtDu mir?

Achmeine Amalgunde!mir träumte in vergan-

gener Nacht,daß Roſenkränzehingenum mei

Lagerz dochtrugenſiedieFarbe dieſesSchlei-
ers, und weißeRoſen — — — ie bedeuten
— — ja was bedeuten fiedoh gleih— —

Ein Todtenkleid fielih ihr unbedachtſam
ín das Wort und warfmih jammerndaufein

Ruhebett,ſieaber ſagtelächelnd:Wie kannſtDu

alſoreden treue Freundin?Nein! ſiebedeuten
ſicherli<hwas Gutes,

JesttratFrau Jutta ein,mit ihrdieZo-
fe,die deùBrautſtaattrug,ihmußte mi< nun
ſammelnz Maria aber war ſounbeſchreiblihfreund-

li, daß ih fürAugenbli>eſhon vergaß,was
meinenFrohſinntrübte,

Die MorgenſtundengingenmitAnordnenzu
unſermPuße {nellvorüberz mein Ußinger,ex

fühlteſh gleihHugo nun ſoſeelig, und in dem
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Wiederſcheinvon ‘unſermGlü>ke erwärmte ich
Maria.

So rú>teallgemachdie:Stunde ſhnell‘her-
an, die wir beſtimmtzu unſererTrauung,und
denk ih ihrernoch,obgleichſomanchesJahrda:
zwiſchenliegt,ſoüberfälltein Fieberſchauermich,
und heißeThränenrollenúber meine Wangen,

Mürienzu der Trauung zu geleiten,dazuerbot

|< WinrichunſerFürſtz an ſeinerHand trat

ſiegeſhmü>t,von der geliebtenPflegemutterei
genen Händenvor dieſeund den Pflegevaterhin,
und bat um BeiderSeegen,Wie ſieſoda lagauf
den Knieen neben Hugo, der edle Winrichſtand
an ihrer

-

Seite,wie ſiedie Hândefeſtaufihrer
Bruſtgefaltet, wie-ihreLippenbebten,. wie ihre
Bruſtſichkrampfhafthob,wie keineThrânedrang
aus ihrenAugen, ſieſtarrenBlicks zum „Himmel

ſah,von dem — i< wußt es ja — ſieRettung
hoffte— da ſagteihrmein Herz-ſ{honLebewohl,
denn.mit GewißheitſahihihrenTod.

Jchdachtenihtmehran mein eigenesBeginnen-
nihtan meine Trauungmit demſo heißgeliebten

Gatten, ihſahMarien nur im lestenKampf- mit
dem Geſchicke.
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So ging langſamfeierlichder Zugzur Kirchez
dort an des Altars Stufen hielter ſtill,wir knie-

tenniederaufdieGold bebrâmtenKiſſen,dex Prie-
ſterſcegneteuns ein,da tóôntelaut ein {<merzlih:
Weh ! — und leblosſankMaria nieder.

Ein allgemeinGetümmelfolgtenun, ein hin
und wieder rennen von den fremdenGäſten,ein
lautesJammern von Frau Jutta von ihremSohne,
und von feinemVater,ein eiligHülfeleiſtenvon

dem Fürſtenvon allendie Mariennahten,bis
man ſie{nellinunſereWohnungſchaffte,wo ſie

“in Ruhe auf dem Lagerſihallgemacherholte,und

leiſenun den Wunſchausſprach,alleinmit mir zu
ſein,worauf denn Alle uns verließen.
“Mit mattem,{hon gebrochenenBlicke,ſahte
michlächelndan und reichtemir die Rechte,

Der Wille — ſprachſiedann inlangenPauſen
— der war gutzalleindas Fleiſchiſt{<wa<h,und
és erliegt{honbeim Vollbringen.Dochmein Gee
bet hat die Gebenedeitenoh erhôrt,mein Aug?
hat in der KircheSiegfriednoh geſehen— doch:
WeheriefſeinMund. Wie ? Hat ex michauchver-
kannt ? Jh glaub es faſt,darum giebihm die Blät-
ter die ih jedenAbend ſchrieb,er ſiehtdaraus
michſelbſt— — ſagihm,daßihin meinenlesten
Augenbli>enihnbeſhwdre— den Schmerzin ſeinex
Bruſtals Mann zu unterdrü>en, daßer ſeinLe
ben ſhone,Sag?ihm,daßdieſeHoffnungnural:
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lein, daß er den Wunſchvon einerSterbendener-
fülle,michfreudigüberwindenläßtdieSchre>niſ-
ſedes L0odes.

Mariens Stimme ward nun immer ſ{wächer,
ſiewinkte mir dieUebrigen,zu rufenz ſietraten

traurend,weinend.zu ihrhin, und Hugo ſankzu
ihrenFüßenz da reichteſieihm ihreHand z in

dieſem

-

Augenbli>thatſh die Thúreauf und

Siegfried— geiſterbleihtrat ein, MariensWan-

gea úberzogein Schein:von blaſſemRoth,ihrAu:

ge latefreundlihihm entgegen,„er ſtürzteneben

Hugo zu ihrhin und jammerte : Maria!

Da nahm ſieHugosHand und ſeine,verband
ſiefeſtin ihrerRechten,blicéte- zum Himmel aufz
ſiedeuteteaufihn,und mit den Worten : Dort —

ein frohesWiederſehen,entflohdie hône Seele

meiner FreundinihremKörper. j

Was ſollih Dir noh weiterſagen! Mariens

Tagebucherhieltvon Dahnefeld,der mir es ſpá-
terhin,im Vorgefühldes nahen Todes zu bewah:
ren gab, er lernteſieund ihrenEdelmuthdaraus
erkennen.NachihremWillen lebteer no<hman:
cesJahr,treu dem Berufe,ſeinerPflichtz

-

ſein
HerzbliebFreudenleer,mitScheufloh?er dieMen-

ſchen,betrauertemit tiefemSchmerzdie Heißge-
liebte,wie ſpäterhinden theuernFreundvon Kra-

“nichfeld,der do< erkannte,daß auh des Weibes.

HerzdertreuenLiebefähig,erwarb ſi<hRuhm Und
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einen ehrenvollen Namen für die Nachwelt, und

fiel als Held, wie er als Chriſtgelebt,mit der Ge:

liebtenNamen aufden Lippen,
Der Hochzeiltag,er ward zum Srauertagfür

mi und alledie Marien liebten.Mit Heftigkeit
verlangteHugo nah der Aufnahmein den Orden z

ſieward ihm auh na< wenigMonden ſchonge:
währt,ex ward ein treuer Freundvon Kranichfeld,
von Dahnefeld,und ſtarb,nah dem er beideAel:
tern überlebtan deſſenSeite im Kampfemit Ky-
riſtutdem Heidenfürſt, der im Hinterhaltdie
Edlen anfiel,und ſiemit ſeinemKriegesvolk—

nebſtzwölfOrdensbrüdernund 1600 Chriſtenbe-
ſiegte,tôdtete.

Den Raſenhügel,ver dieGebeine meiner theu:
ern Freundinde>t,beſucheih wohl jedesmal,o
oftmein Fuß dieStadt betritt,in der ih ſoviel
{merzliheserlitten,und wenn ih zu dem Vilde

unſererheiligenJungfrauflehe, ſodenkeihau<
an ſie,dienebenihrenPflegeältern{hläft,ſobet?
ih auchfürſie,die einſtſoliebund gut,mi<
treulihliebtebis zum Tod,

Und nun mein Kind leb wohl! und wahre
„ſorgſamdieſeVlâtter,dies“iſtder Wunſchvon
DeinerMutter

Amalgunde von

Usinger,





Das Ebenbild,





Das Ebenbild.

Mei forſchendenVBli>kenbetrachteteder Pfarrer
Wilms von Lindenwalde,ſeineGattin,die in ei:
ner kleinenEntfernungvon ſeinemSchreibtiſche
mit einerweiblichenArbeitbeſchäftigtſaß,und

fichuüunbemerkiglaubend,von Zeitzu ZeitdieAu-

gen tro>nete,aus denen großeThränenaufihr
Näâhzeugfielen,
__— Sie hatte die vergangene Nacht

-

bei einer

armen Bäuerin des Dorfes gewacht,die in den

erſtenFrühſtundendes Tages, nah vorhergegan:
genen unſäglichenLeiden,einen geſundenSohn,
zu den ſchonlebendenVier Kindern gebohren
hatte.

DieſeFraukannte,wie allebrigenBewoh:
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ner von Lindenwalde, die gutmüthigeBereitwillig
keit von Frau Wilms, mit der ſiejedemUnglück
lichendur< ihreGegenwartund FürſorgeTroſt
und Hülfebrachte,wandte ſichalſomit dex Vitte

an ſie,ihrin dem ſoentſcheidendenAugenblicke
beizuſtehen,

Schon mehrereStunden war FrauWilms
zurü>gekehrt„hatteder Wöchnerineine kräftige
Suppe bereitet,und nähtenun fleißigan einem

Anzugefúr den neuen Ankömmling,den ſieihm
den Abend bringenwollte,

Wilms hattegleih,beim Nachhauſekommen
ſeinerFrau,eineungewöhnlicheTraurigkeitan ihr
bemerkt,die nun, da ſiebei ihrerArbeitſaß,o-
gar in Thränenausbrach,

Mit Verwunderung— redete ſieendlich
ihrGatte an — ſehei< Dichniedergeſchlagen,
ja ſogarheftigbewegt,meine guteHelene,ob:

gleichDu doh alleUrſachehaſt,re<t frohund

heiterauszuſehen,da das Bewußtſein einer guten

Handlung,in der Regel Frohſinnbeiden Men-

chenzu erwe>en pflegt,einelobenswertheThat
war ‘es doch:aber allerdings,daß Du der armen

Marthe beiſtandéſt,in der Stunde der Gefahr.
Was ‘aberiſtes, ‘dasDichſotraurigmacht

ſogarThränen in Deine Augen lo>t?

Bei dieſenWortentrat Wilms zu feiner

Gattin,und ſtreichelteihrfreundlihdie Wangenz
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“�ie aber ſtandauf,lehnteſi<an ihnund weinte

nur nochheftiger.
Mein Gott! was iſ Dix Helene— frag:

te nun Wilms dringender,
ScheltenihtguterMann — bat ſie,aber

ih kann nihtden Schmerzbekämpfen,der mir

dieBruſtbewegt, Achih habeheutedie arme

Marthe ſehrreihgeſehen!reicherwie ih es bin
— ſeteſieſhlu<hzendhinzu— nehmlichin dem

Augenbliéewo ſieden Neugevoxnenan ihrHerz
drú>te,wo ihreübrigenvierKinder {mei<elnd
an ihrârmlichesLagertraten,und ſie,mit Thrâ-
nen eines gewißbeſeeligendenGefühles,dieſemit
mütterlicherZärtlichkeitumarmte, Da — Ach!

. da beneideteih ſieum ein Glü>E, das mix der

Himmel verſagthat, ſo oftih ihn auh dar:

um bat,

Alſodas iſ es! riefWilms,ſeineGattin
nochinnigeran ſichziehend—=— Dutrauerſt,daß
der HimmelunſereEhenihtmit Kindern ſeegnete
Hatmeine guteHelenenichtderen viele?Sind
es niht alle.Arme und Nothleidende?Erfüllſt
Du nicht-mit Freuden die Pflichteneiner Mutter

gegen ſie?HaſkDu niht an dem neugebornen
Kinde einenZuwachsDeiner ohnehinſchonzahl-
reichenFamilieerhalten?

SiechHeleneDu haſtDeinem Schöpfermit
UnrehtVorwürfegemaht mit DeinenThränenz
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können wir wohl ermeſſen,in wie fernees nicht
gut iſ, daß wir Kinderlos ſind?Glaube mir

mein gutes,ſonſtſofrommesWeib,— Er, der
mit ſeinerweiſenAllmachtalles{uf, was unſer
Herzergöget,Er wird auchin dieſemeinenFalle
wiſſenwas uns frommt,

Stets gewöhntihrenGattenein williges
Gehörzu leihen,tro>nete Heleneauh nun ihre
Thrânen,und gingin das Geſprächein,das die:

fervon längſtvergangenen Zeitenanhub,

OBitmswar früherHofmeiſterbei dem Eigen-
thúmerdes DorfesLindenwalde,GrafenSollzeno
einzigerTochter,FrauWilms aber wurde von

deſſenGemahlinerzogen, und theiltein ſpäterer
Zeit mit der GräfindieErziehungund Sorge
für ihreTochterHermine,die um vieleJahre
jüngerwar, als Helene,

Der Graf und ſeineGemahlinliebtenWilms
und ſeineFrauzärtlich,daherſie“ihmauchdie
Pfarrſtellein Lindenwaldezuſicherten,und ihm bei

ihremTode,derſchnellna< einanderfolgte,die

Aufſichtúber das Gut ‘anvertrauten,bis ihre
Tochter,welchehinfürobeieiner alten Tante bleïs

ben ſollte,die an einem entferntenHofelebte,ex:
wachſenſei. :
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Nach dem Abſterbendes“gräflichenPaares
rêiſtenun Hermine von ihrerKammexrfraube:
gleitetzu ihrerTante, welchemit Sehnſuchtdie
TochterihresgeliebtenBruders erwartete,

Sieben Jahre waren {on ſeitdemverſtri:
<en, währendwelcherZeit Wilms mit ſeiner
Gattin in ‘cinerglüklichen,jedo<hkinderloſenEhe

lebte,fortdauerndBriefemit der jungenGräfin

wechſelte,die noh immer mit warmer Anhänglich-
keitan ihreErzieherdachte,und ſh aufden Nus
genbli>freute,wo ſiedie Guten wieder umar-

men ſollte,da ihreTante ihrſhonlängſteine
Reiſein ihrBaterland verſprochenhatte,diejez
doh, wie es in ähnlichenFällenwohlgeſchieht,
f< von Jahr zu Jahr verzögerte,

IB¿nigeTagenah dem Geſpräche,welchesden
Eingangzu dieſerErzählungmachte,ſaßWilms
in ſeinerStudirſtube,als der Bote, der dieZeiz
tungen wöchentliÞhaus dem nächſtenStädtchen
brachte,ihm mit dieſeneinen Brief reichte,deſſen
Aufſchriftihm einigermaßenbekannt ſchien,Er
dffnetedas Blatt und ſah,daß es einSchreiben
von ſeinereinzignoh lebendenjüngerenSchwe-
ſterwar, von der cr ſeitzehnJahrenkeine
Nachrichthatte,

És
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Gegen den Willen ihrer Aeltern , reichte ſie
einſteinemMaler,der ein Italienervon Geburt,
ihreHand, und begleiteteihn in ſeinVaterland.
Die Vorherſagungder Jhrigentrafein,ihreEhe
wurde ſehrunglücklich, da der Leichtſinnihres

Gattenſie um jedesErdenglü>Ebetrog,Ein
falſchesGefühlvon Scham hieltdie Unglückliche
jedohab,in die Heimathzu berichtenwie es ihe
erging,daherſiedenn liebergänzlichſ{<hwieg,und

duldete,was abzuändernnichtin ihrerMachtſtand.
Der Tod evlôſ’teſieendli<hvon „ihremManne,
der ſiein einer hôchſthülfloſenLage, mit einem
krankenKinde,und derAusſicht,baldwiederMut:
ter zu werden zurü>ließ,

Schon nah wenigMonden ſtarbauh ihe
Sohn, und ſo entſchloßſieſi<denn, in ihreHei:
math zurú>zu kehren,um endlihden Frieden
wieder zu finden,den ſie{honſo langevermißte.

In dem ehemaligenWohnorteihrerAelternan-
gelangt,erfuhrſiederen.Tod, und dieAnſtellungih:
res Bruders als Pfarrer in Lindenwalde,wohinfie
augenbli>lichabreiſ"te,jedoh10 Meilenvon dieſem
Orte , von einerTochterentbundenwurde,wes-
halbſiedenn au< in dieſemDorfeverweilenmuß:
te,bis ein Briefan ihrenBruder ihm ihreAn-

kunftgemeldethatte,der zugleihdie Bitte ent:

Hielt,ſieſobaldwie mögli<hvon da abzuholen.
DieſerBriefaber war es, den Wilms,wie
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frúher erwähnt wurde — erhielt, deſſenInhalt
ex mit vielerFreudeſeinerGattin mittheilte,

SiehſtDu nun Helene—= riefex, dieſe
umarmend — Gott weiſtabermals

-

ein unglü>-
lichesGeſchöpfan Dein Herz,und daß dieAerm-

ſtein ihrerHoffnungnichtgetäuſchtwerden ſoll,
— — nun! das darfih ihxwohlin Deinem

Namen verſprechen,
Nichtwahr Du nimmſtdie SchweſterDei:

nes“ Ludwigsfreundlihauf? Jn Deinen Armen,
ſollfieTroſtfinden,keinhartesWort, keinra:
fenderVli>, erinneredie {hon {wer Geſtrafte
daß ſiedur< eine Leidenſchaftverblendetvergaß
was ſieihrenAeltern,mir, und ſichſelbſtſchul:
digwar.

Ich gelobenichts,um deſtomehr zu halten
— antwortete Helene— und hoffeDu ſollſtzu-
friedenmit mir ſein,

Schondes folgendenTagesaber,es war ein

Sontag — nachder Predigtwollte Wilms die

Reiſezu ſeinerSchweſterantreten,um, wéênn es

ihre Geſundheiterlaubte — ſiein ihrenneuenWohnorteinzuführen,

Mit raſtloſerThâtigkeithatteHelenegearbeitet
das untereErkerſtübchenfürihreSchwägerinund
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deren kÉleines Töchterchen einzurichtenz jede nur

mögliche Bequemlichkeitſolltendie zu erwartende

Gâſtefinden,um daran zu erkennenwie herzlich
fie willkommenwären,

i

Wilms ſtudierteno<an dermorgendenPredigt
währendſeineGattinihm zur Seite ſaßund em:

ſigan WäſchefürihrekleineNichtenähte, als

dieThurmuhrim Dorfe zwölfe{lugz draußen
aber tobteein heftigerSturm und peitſhteSchnee
und Regen gemiſchtan dieFenſter,

Die einzigeMitbewohnerindes Hauſes eine

gute, ‘aber etwas tauhe alte Dienerin Barbara
— ſ{<lief{on ſeiteinigenStunden,und rings-
umherherrſchteeine tiefeStille,nur dann und

wann durchdas Bellen einesHundesunterbrochen
der die Wohnung der Landleutebewachte,

Da hôrtenbeideGatten einenWagen rollen

der in einigerEntfernungſtillzu halten{ien,
und bald daraufzog Jemand haſtigan der Klin-

gelihrerHausthüre.
: Ach! mein Gott! rieferſ<hro>œenHelene—

da holenſieDich wohlno< zu einem Kranken
überLand,und das ſoſpât!beidem Wetter.

UnſerePflichtenzu erfüllen,unterbrachſie
Wilms — iſtjedeStunde diere<tc,mein gu-
tes Weib! und jedesWetter das Beſte, Bei

dieſenWorten gingernachzuſehen,wer ſeinesBei:

ſtandesbedúrftigſei,
: Doch
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Docherſkauntbli>teer um ſich,als er Niez -

mand bemerkte,der ſoUngeſtümdie Schellegezo:
gen hatte,wohl aber den Wagen weiter fah-
ren. hörte.

HelenebringeLicht— riefer ſeinerFrau zu

und trat vor dieHausthúre,konnteaber nur in
einer kleinenEntfernungeinen großenKorb ge-

wahren,den er mit ſeinerFrau in dieStube trug.

Eine Ueberraſchung— ſprahWilms lächelndz

gewißwiederein Shwank von dem ſtetsmuntern
OberförſterGlitten — ein Reh in dieKüche—

freueDichHelene,

Doch wie erſtauntenBeide , als ſieden Korb
‘aufde>end, ein ſ{hlafendesKind darin gewahrtenz
es lagin ſeidenenBettchenund zähltedem Anſcheiz
ne nah,kaum wenigeMonden.

Mit zarterSorgfaltlegtees Heleneauf cin
Sopha,um nachzuſehen,ob nichtetwa eineſchriftli:
cheNachrichtſichin dem Korbe vorfinde,

Er enthieltkoſtbaresLinnen,darunter einen
Beutel mit hundert Dukaten , und endlichein ver-

ſiegeltesBlatt,das Wilms mit geſpannterNeugier
. de erbra<hund folgendeslas :

Helene!— Die Du als TröſterinallerLei-
dendenund Unglülichenbekannt,und geliebtbiſt,
Dir úbergiebteinetiefbekümmerteMutter ihrKind
und fodertDichauf,an ihmdiePflihtenzu erfül-

8
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len, die ſie,dur Uniſtändegezwungen,verſäumen
muß. Gieb ihm mit Deinem Gattenvereint, die

Bildung,dieJhr Beide beſitzNiemand ahnees,
aufwelcheWeiſedas Kind zu Euchgelangte„ viel

mehrgebteinem Jeden die Verſicherung,eine ent-

ferntwohnendeVerwandte habees gebohren, daſ:

ſelbeerfahreaucheinſtmeine Tochter-Alljährlich
erhaltetJhreinegleicheSumme, wieſieinbeifolgen-
dem Beutel ſichbefindet,ſieiſtdazubeſtimmt,Euch
Beiden einſorgenfreiesAlter zu bereiten»Meine

Tochteriſtbereitsin Eurem beiderſeitigenGlauben

getauft,und heißt: Antonie.

Gott ſegneEuh fürallesGute,was Ihr mei-

nem Kinde erweiſet,tauſendfach»

TBorſtehendeZeilenwaren flüchtigvoneinerFrau-
enhandgeſchrieben.

_Wilms und ſeineGattin ſahenfi vollErſtgu-
nen an, dann nahm dieſedas noh immer ſchlafen:
de Kind,küßtees mit Herzlichkeit,indem ſieſagte:

Von dieſemAugenblicfean „ biſtDu mein — mir

von Gott geſchenktz und ihm, deſſenVaterauge

aufmi ſieht,ihm legeih das Gelübde abz daß
- Whals Mutter fürDichſorgenwill,

Auchih AllmächtigergelobeVaterſtellebei
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dem Kinde zu vertreten , ſesteWilms hinzu,und
bli>tegen Himmel.

JetztüberlegtenBeide,wie ſieam zwe>-
máſſigſtendas Geheimnißbewahrenkönnten,Die
zuerhoffendenaheAnkunftder Frau Veroni gab
das beſteMittelzu einerTäuſchungfür die Bee

wohnervon Lindenwalde,ihr aber wollten e
einen Theildes Veheimnißesentde>en,im All-

gemeinenaber dieNachrichtverbreiten, daß Frau
Veroni Zwillingegebohren,AntoniealſothreLoche
ter ſei.

Bis zu Frau Veronis Ankunft,die Kleins
zu verbergen,war nun die erſteSorge von Frau
Wilms z zu dieſemZwecke richteteſieſelbſtein
fleinesStübchenein, das von den übrigenent-

- ferntwar, wohin ſieihrenleinenPflegling
brachte,

Erſtgegen den Morgenerwachtedas Kind,
und nahm begierigdie ihm alszwe>mäßig:dars

gereihtenLebensmittelzu ſich.
Allesging nah Wunſche3 den folgenden

Tag, gleihwie der Gottesdienſtbeendet war,

reiſteWilms ab, fand ſeineSchweſterin dem

Zuſtande,daß ſieihm folgenkonnte,ihrKind
aberbereitsbei Gott, Der unglü>lihenMut-
ter theilteer nun die ‘Nachrichtmit, daß eine

Waiſe ihrErſasbietenſolle,fürden Verluſt
8#
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den fie erlitten, und beſhworfe,ſ< zu tröſten,
und eine froheZukunftzu erhoffen,

Am folgendenTage wurde Frau Veronis

Kind beerdigt,woraufſiedenn mit ihremBru-
der ſeinemWohnortezueilte,und daſelbſtin pä-
terNaht am Dienſtitage,wie €s BeiderPlan
war, anlangte.

Frau Veroni ward mit vielerHerzlichkeit
von ihrerSchwägerinempfangen,die ihrden

kleinenSäuglingin die Arme legte,dem die

Neuangekommene,die Mutter zu erſezen,von dem

Schiéſaledazu auserſchenwar.

Jcy will Dichals ein Geſchenkder Vorſe-
hung betrahten— ſpra<hFrau Veroni ſi<die
Thränentro>nend,iudem ſieder Kleinen die

Bruſtzux Nahrungreihte— und Dichlieben
lernen,wie ih diegeliebthätte,die nun dort

Oben beidem Vater iſt.
:

Die RedlichehieltWort,und theilteihreSorg-
faltfürAntonien,mit Wilms und ſeinerGattin,

e” 58

Son zweimal,an jedemJahrestagevon An-

toniéns Ankunftin dieſemHauſe,hatteWilms

Briefevon ihrerMutter,mit dem verſproheneu
Koſtgeldeund der Verſicherungerhalten,daßdiez

Ee
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fe mit der Erziehungsart des Kindes ganz zu-
frieden ſei,

Da trafvon der jungenGräfinein Brief
ein,der in dem PfarrhaufſevieleFreudeerregte.
Herminetheiltedarinndie Nachrichtmit,daß die

Prinzeſſin,an deren Hof ſielebte,mit der ſie
eine enge Freundſchaftgeſchloſſenhatte,dem Füre
ſtenihreHand reihe, dem das Land gehörte,
in dem Lindenwaldelagz Hermineaber hattdie

AbſichtihrefürſtliheFreundinzu begleiten,und

beidieſerGelegenheitihrenGeburtsort heimzu -

ſuchen,um daſelbſteinigeWochenzu verweilen.

Sie erſuchtedaher ihrenErzieherAnſtaltenzu
ihrem Empfange zu treffen,und verſpra<hwähe
rend ihresDortſeinsin Lindenwalde,ſi<gänzlich
dem Umgange ihrerFreundezu widmen,

Oft,wenn ſichdieſeinMuthmaßungenüber
AntoniensHerkommenerſchöpften,hattenſiege-
genſeitigdie Vermuthungausgeſprochen,ob wohl
gar HerminedieMutter dieſesKindes ſei,Von
dereinen Seite betrachtet, hattedieſeseinige
Wahrſcheinlihkeit,denn ſienur alleinkannte bei-
de Gatten genugſam, um ihnen,ein dem Herzen
ſo theueresKleinod,ohne ängſtliheBefürchtun-

gen anvertrauenzu können, Dagegengab es abex

auh manchenGrund, dex einerſolchenVermu-
thungwiedrſprach.

Solltedie Grâfin,beiihrergroßenJugend,
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ſi einesſolchenVergehensſchuldiggemachthaben?
Erſtunter den wachſamenAugenihrerTante,dann
ſeiteinigenJahrenals Hofdame,an die Perſon
der Prinzeſſingefeſſelt,wie konnte ihr,wie dem

Hofeein ſolchesVergehenverborgenbleiben,
Geſegtdie Gräfinhâttewirklihin einem

unglü>lihenVerhältnißegeſtanden,der Mann ihrer
Wahl konnteihcſeineHand nichtanbieten,wax

vielleichtweit unter ihremStande, würde ſieih:
ren ehemaligenErziehern,die ſiekindlichliebte,
nihtmit offenemVertrauen entgegen gekommen
ſein? — Wilms und ſeineGattin beſchloſſen
nun die Gräfingenau zu beobachten,wenn ſie
ihrAntonienvorſtellten,um zu erſpähen,ob nicht
ein unwillkührlihesZeichen,das Mutterherzver:
rathe,

;

LauterZubereitungenfúrven Empfangder Grz
finverſtrihdieZeit,und derTag,den ſiezu ih-
rex Ankunftbeſtimmthatte,rú>teheran, Wilms

hatteſhon früh am Morgen deſſelbenPoſten
ausgeſtellt, die ihm dur<hein S:gnalbemerkbar

machenſollten,wenn ſievon weitem den erhofften
Wagen gewahrten,

Feſtlichgekleidetverſam1aelten ſi<die Land
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leute im Schkoßhofe in dem, mit duftenden Blu-

men geſ<mü>t,die Ehrenpfortenerrichtetwaren,

die bis an die breiteMarmortreppe,die in das

Jnneredes Gebäudesführte,ih hinziehend,einen

gar lieblichenAnbli> gewährten,
Auf einem jedenGeſichteglänzteder Aus-

dru> von Freude,denn alleliebtendie Gräfin,
die ſchonalsKind,durchihregütigeHerablaſſung

ſichjedesHerzgewann,
Aber am heftigſtenbewegtwar Wilms und

ſeineGattinals das Signalertônte,das dieAn-

kunftdex Erhofftenverkündigte,

SRAEdrAELB
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Muesdrängkeſichnun an den Eingangdes Schloße
hofes,wo ſi diejungenMädchenverſammelthat:
ten, die geliebteGebieterinmit.Roſenkettenzu

feſſeln,ihreSchrittezu hemmen,
Lauter Jubel tônte der Gräfinentgegen,

den ſiemit Thränen der Wonne, ſi<hnoh ſo
inniggeliebtzu ſehen,beantwortete,

Jet wanden ſi< Wilms und ſeineGattin
durchdie verſammelteMenge, und hieltenmit
freudigerRührung ihrenhohenZöglingin den
Armen, erwiederten„dieherzlichenLiebkoſungen
deſſelben,und führtenHexminennun im Tri

umphenah dem Schloſſe,
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Ein wehmüthiges Gefühl ergriff die Gräfin
bei ihrem Eintritt in das ihr o werthe Vater-

haus, denn fie vermißte, die ihr ſofrühſhon
dur< den Tod entrißenenAeltern.

:

Wilms bemerktewas in ihrvorging,und ſuch:
te dur heitereGeſpräche,fürdieGegenwartbe:
rehnet,die Erinnerungan dieVergangenheitzu

verdrängen,währendHelenevon dannen eilte,um

die ÉleineAntonie herbeizu holen.
Sobald die Gräfindas Kind gewahrte,rief

fiemit freudigerHaſt: Iſk das — —

Meine PflegetochterAntonie,von der ih mei:
ner gnädigenGräfinſovielesſchrieb— unterbrach
ſieFrau Wilms, und führtedie Kleine näher
hinzu.

Die Grâſinaber hob ſieaufihrenSchoos,
bede>te ihrenMund mit Küſſen,indem ſiewiez

derholtausrief: Meine liebe,liebeAntonie! wie
freue i< mi< Dichzu ſehen.

Mit ihren großen blauen Augen betrachtete
dieſedie ſhône,freundliheFrau und ſ{miegteſi<
dann in ihreArme,das brauneLo>en-Köpſchen,
am Halſeder Gräfinbergend,die fortfuhrdas
holdeKind zu herzen,und endlihfragte: Wo iſt
denn die Mutter dieſeslieblihenKindes ?

Frau Veroni trat nun hinzu,und gab <
als ſolchezu erkennen.Die Gräfinbetrachteteſie
aufmerkſam,und riefdann plôglich: Sie ſindes ?
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O ih wette! meine gute Wilms macht Ihnen Ihr
Recht nur gar zu oft ſtreitig,denn ſicherliebtſie
dieKleine herzlich»

SchnellrichteteſichAntonie aufund ſagte,
Frau Veroniund Helenen{meicelnddie Hände
reichend: WeißtDu nichtfremdeFrau,daßihzwei
Mútter habe? Und wenn Du michliebhabenwillſt,
biſtDu dieDritte, Das willih — riefdie Grz

fintiefbewegt,eineThrânetro>nend,dieſihaus

threnſeidenenWimpernſtahl— das willih,So

langeih in Lindenwaldebleibe,biſtDu mein Ei-

genthum,niht wahr Ihr gutenMenſchen2 Vere

rinnetdie Zeitdoh ohnehinſo ſ{hnell,und nur zu
bald muß ih mi<hvon den theuernFreundentren
nen.

Die Gräfinhieltnun Wort und ließAn-
toniennur ſeltenvon der Seite,dieſichin dex

Näheder ſchônen,gegen ſieſogütigenDame rect
wohlbefand,und wünſchte,dieſemdgteimmer
hierverweilen,

Wilms und ſeineGattin beobachtetendas
Benehmen derGräfin gegen die Kleine genau,
es war ausgezeichnetliebevollund freundlich,aber

denno<hwollte Helenebehaupten,daß es nicht
mütterliche Zärtlichkeitwar, welchein der
GräfinHerzenherrſchte,

:

Nein! — ſpracheinesAbends Frau Wi! ms

zu ihremGatten — Nein! dieGräfiniſtnicht
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die Mutter von Antonienz #0 könnte {< ihre,
ſonſt#0argloſeSeele nihtverſtellen,Sie liebt

Antonien,wie ſiejedesAndere , eben fo niedliche
Kind auchliebenwürdez freutih doh ein Je:
der,der es ſicht,und bewundertſeineS@hönheit,
wie könnteHermine alleindagegengefühllosfein.

Wilms lächelteüber die eifrigeLobredne-
rin feinerPflegetochter,ſtimmteaber im Herzen
ſeinerGattin bei.

Zwei Monate verweiltedie Gräfinîn Lin:

denwalde,dann eilteſiein die Reſidenz,wo ihe
Dienſtſiean der FürſtinSeite rief,die in dem

ihrnochfremdenLande,ſichungerne von derGräz

fingetrennthatte,Da dieHauptſtadtaber in

weiter Entfernungvon Lindenwalde lag,ſo blicb
den Bewohnerndeſſelbenkeine Hoffnung,ihre
Gebieterinſobaldwieder in ihrerMitte zu

begrüßen,
Bei der GräfinAbſchiedaber„. beſtätigte

ſichdie Vermuthungbei Frau Wilms, daß Her:
mine unſchuldig,Antonie ihrniht näherangehd:
rez denn dieGräfinſchienſichzwar ungerne von

Lindenwaldeund ſeinenBewohnernzu trennen,
doh war es augenſcheinlihnihtder Schmerze iz
ner Mutter, der ihreBruſtbewegte. i

Nach der GräfinAbreiſe,trat alleswieder
in dièêgewohnteOrdnung,ja es begabſh, bis
in AntonienszwölftemLebensjahre, nichtaußer-
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ordentliches, Wilms ſelbſtleiteteihrenwiſſenc
ſchaftlihenund muſikaliſchenUnterricht,ſeineGate
tin den der weiblichenHandarbeitz Frau Veror
ni aber lehrteſie,den Pinſelmit kunſtgeubter
Hand führen,Selbſtin der Hauptſtadtkonnte
mithinAntoniekeinebeſſereVildungerhaltens
ſieaber belohntedagegendie Mühe ihrerErzie-
her mit großemFleiße,und“ erwarb ſichhier,in
der Abgeſchiedenheiëdes Landlebens, eineMenge
ſoliderKenntniße,die ſie,unterſtügtvon ihrem
ſanftengefühlvollenCharakter,von ihrer<
täglichvecrmehrendenSchönheit,zu einem höchſt
anziehenden,und bezauberndenGeſchöpfemachten,
das mächtigauf die HèrzenDerer wirkte,die ſich
UntoniensUmganges exfreuten, :

Einmalin frühererZeit wie Antonieungefähre
aht Jahre zählte,hatteſieeine Begebenheiterc

lebt, die ſi< ihrem Gedächtnißetiefeinprägte.
Mit einem Körbchenan dem Arme, ging ſiein

den nahenWald, um dort, wie es beinahetâge
lih geſchah,Erdbeeren für den Mittagstiſchzu
ſammeln,Die Hige des Tageshatteſieermüs
detz da es nun nochziemli<hfrühwar, ſiemit«
hinkeineEilehatte,legteſieſh ſeitwärtsdex
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Landſtraßeins Gras, und entſ<lumnerteall-
máhlih.

Da träumteihr,ſieliegeauf einem Lager
oon Roſenblättern,ihrzur Seite knieteeine {dóne,
nur etwas blaſſeFrau, die ſi<über ſiebeugte,
und einen Kuß auf ihreStirn drü>te,darauf
unter hervorſtürzendenThräneneinegoldeneKets
te, woran ein funkelndesKreuzhing,vom Halſe
nahm, und es der Schlummerndenumhing,dieſe
dann noh einmal mit Jnnigkeitküßte.

Jett trat eine zweiteFrau hinzu,ergriff
der ErſtenArm, und zog die Widerſtrebende
von dannen,

Antonieóffnetedie Augenz ſe mußte leb:
haft,wunderbar geträumthaben,denn no< im:
mer glaubtefiedie beiden Frauenvon Fernezu
erbli>en, die ſichnah Antonien umſehend,einem
Wagen näherten,der ſieerwartete,

Antonie richteteſh aufund rieb ſi< die
Augenz nun, ganz ermuntert , ſah ſiewirklich,
was ihrerſtim Traum däuchte,

Der Wagen rollteaufder Straßeas
und die eineFremdewinkteihrmit einem Tu-

e Lebewohlzu, währenddie Zweitezu wei:

nen ſcien,
Von dieſemGegenſtandeweg, der alsbald*

AnioniensBlickeentſhwundenwar, fielihreAuf-
merfſamkeitaufſi ſelbſt,und ſieerſtaunteniht
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wenig, nun als fie die im Traume geſeheneKette
nun in der Wirklichkeitan ihremHalſegewahrte.

Erdbeeren, und alles andere um ſichher
vergeſſend,eilteſienah Hauſe,um den Jhrigen,
den herrlichblißendenFund zu zeigen.

Mit VerwunderungbetrachtetenWilms und ſèie
“ne Gattin das Kreuz,wie dieKette,und fühlten
ih überzeugt,daß es ein Geſchenkvon Antoniens

Mutter ſei,dieſeſelbſtaber es war, dieihrKind.
umarmt hatte,

Etwa vor JahresfriſthatteWilms einenBrief
von AntoniensMutter erhalten,worin ſieden Wunſch
ausſprah, ihrKind gemaltzu ſehen, auchdie

Kleidungbeſtimmte,die Antonie dabei tragenſollte,
nun war es aber daſſelbeGewand, welchesdie
Kleine bei dem Vorfalleim Walde trug,durch
welchenZufallſieihreMutter um ſovielleichter

xenntlihward z einjederZweifelhwand nun gänzz
lihaus Wilmſensund der SeinigenHerzen,da ſie
alle obwaltendenUmſtändeberückſichtigten,|

Das Vild aber hatteWilms, wie diejedes
maligenBerichteúber Antoniens Wohlſein,nah
einer erhaltenenWeiſung,aufdas Handlungshaus
B, in R... Überſendenmüſſen,von woherex auch
jedesmaldas ihm beſtimmteJahrgehaltbezog,

DE

TES
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GréêfínHermine, die |< ſeitmehrerenJahren
mit dem Geſandteneines auswärtigenHofesver-
mählthatte,und nun im Begriffèſtand,ihrem
Gatten in ſeinfernesVaterland zu folgen,zuvor
abernoh einmal ihrno<himmer geliebtesLinden-

walde heimfuchenwollte,trafmit ihremGemahle
gradedaſelbſt‘ein,als Antonie zwölfJahrezählte.

Den GrafenhielteineUnpäßlichkeitin ſein
Zimmergefeſſelt,was Herminebeſtimmte,ihnſel-
ten zu verlaſſen,und von hieraus, dieAnſtalten

zu ihrerbevorſtehendenReiſezu treffen.Hatte ſie
jedochirgendeinefreieStunde,ſobrachteſieſolche
im Pfarrhauſezu,wo Antonie,eineraufteimenden
Roſenknoſpegleichend,ſh der Gräfinganzer Lies
be exfreute.

Wie früher,übernahmWilms die Sorge für
der GräfinEigenthum,die ſihunter heißenThrä-
nen aus den Armen ihrerFreunderiß,um die

heimathlichenFluren,ſobaldnichtwieder zu betreten,

Etwa ein Jahr nachder GräfinAbreiſe,ſtarb
Veroni plôglih,welchenVerluſt,Antoniemit den

zärtlichenGefühleneinerTochterbetrguerte,Nun
kannteſieaufder weitenWelt Niemanden mehr,

“

dem ſienäherangehörte,als ihrenvermeintlichen
Oheim und ſeineGattinz Beide liebteſiedaher
Úberalles.

So verſtrichenabermals zweiJahre,und der
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Tag, den die unbekannte Mutter zur Einſegnung
ihrerTochterbeſtimmthatteerſchienz er ward zum

FeſttageallerBewohnerder Dorfes,denn alle
liebtendas ſhóne,freundliheMädchen,das oft

wie einSchußengelin den Hüttender Armuth erz

ſchien,und ſo viel Gutes ſpendete,wie es ver:

mochte, n

AuchfúrWilms und ſeineGattin trat nun

ein wichtigerZeitpunktein, es ſolltefürAntonien
ein neuer Lebensabſchnittbeginnen,ſieaufhören
Kind zu ſeinz wie aber dieVerhältnißeſichkünf:
tigfürfie"geſtaltenwürden,war no< mit einer

dunkelnDeckeverhüllt, und dev kommenden Zeit
vorbehaltendas GeheimnißihrexGeburt zu enthüllen,

Micden erſtenStrahlender aufgehendenSonne
erwachteAntonie,ſieverließihrLagerund eiltein

den Garten,dort ſammelteſiein einem Körbchen
Blumen, wand ſiein einen Kranz,und {<li<dann
durch"eine Thüre,die auf den nahen Gottesacex
führte.

Auf dem Grabe ihrervermeintenMuttex
legteſiedie Gabe der Liebenieder,ſankdann
aufihreKnice,und brachtehier,ſichvon keines

MenſchenAug"bemerktglaubend,mitkindlichfrom-
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mem Gemüthe, dem Herrn ein Opfer ſüßenDan-
kes dar, wie es ihm wohlgefälligiſt,ſteigtes
aus reinem Herzenzu ihm auf,

Wie nun Antonie ſi<erhob,um den Rüek-

weg anzutreten,gewahrteſiemehrereBewohner
des Dorfes,die von ihrungeſehenſi genähert,
und nun wie ſie,die Kniee ſenkten,zu Gott um

Seegen,fúrdas blühend{dne Mädchenbaten,
Die gutenMenſchentraten nun Antonienin den

Weg, und wünſchtenihr mit einem biedern Hän
dedru>kejet Glú> und Freude,zu dem heutigfro-
hen Tage. Antonie dankteihnentiefgerührt,
und langteſoin ihrerWohnung an, um feſtlich
fürdie nâhſteStunde ſichzu {{<müd>en,

Im blendendweißenKleide,mit einerRoſe
vor der Bruſt,als Sinnbild ihrerjungfräulichen
Beſigerin,trat nun Antonie in das Wohnzimmer
ihrerPflegeälternzin úppigerFülleumwallten
braune Locken ihrenHals, und erhoben deſſen
Weiße nur no<hmehr. Ein ſ{hwacherShimmer
von Rôthe,hattedas lieblicheOval ihresGez
ſitesüberzogen, und ihrHerzpohte in raſche-
ren Schlägender Feier des Tages entgegen.
Ihre Pflegemuttertrat ihrentgegen,ergriffAn-
toniensHand, und führteſiezu Wilms,

Mein guterVater — ſprachſiemit Rühz
rung — giebunſeremKinde Deinen Seegen,
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Das roill i< — antwortete der Biedere
— und aus der Fúlle meines Herzens,

Antonie ſankvor ihm auf die Kniee, er

aber legteſeegnendſeineHände auf ihrHaupt,
und beteteleiſe,mit bebendenLippenz dann ſprach
er, ſi<dieThränentro>nend: Gehe hin mein

Kind,zur heiligenStätte,und erneuere- dort in

Deinem Herzendas Gelöbniß der Tugend, das

ih ſhonGeſternvon Dir empfing,Genießeim

KreiſeunſererliebenGemeinde,die Seegnung
die der Herrin ſeinemLiebesmahl,fürDiejenis
gen zurückgelaſſenhat, die es würdigbegehen,
Sein Auge bli>e auf Dich, auf Deine Lebenss

wege, — ſeineVaterhand räume die Dornen

hinweg,die Dichverlegenkönnten — — Seine
Gnade verlaſſeDichniemals.

Aber auh Du meine Tochter! verlaſſenie:
mals den Pfadder Tugendz iſter auh oftmals
rauh,ſteilund ſ{<werzu wandlen,er führtDich
dennochzu dem ſhöônenZiele,nah dem wir Allo

ſtreben— zur ewigenSeeligkeit,

Preiſeaus der FülledesHerzensDeinen Schöpfer,
der Dichbis auf dieſemAngenbli>vor jedemUns

fallebehütethat,ermôgees auchfernerthun— —

Wehmuthhemmte WilmſensRede — er winkte

Antonienſichzu entfernen:Laut ſ{<lu<hzendlag

dieſeeinigeMinuten an der BruſtihrerPflegemutz
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ter, und trat dann an ihrer Hand den Weg zum
Gotteshauſean.

Dort hieltWilms eine wahrhaftergreifende
Predigt,nah deren Schlußeer dieKanzelverließ,
um an dem Tiſchedes Herrndas Opferzu ſpenden,
das Antonie zum erſtenmal genoß,

Ihr Herz bebte von Wehmuthund Luſt,
beidesverſhmolzenim innigſtenVereine,brachteein

Gefühlin ihrhervor,wie ſiees noh nieempfun-
den hatte.

Jn feierlihenTönen, begleitetevie Orgel,den
frommen Geſangder Gemeinde,in ihrerReihetrat
Antonie aufdieStufendes Altaresund gelobtein
ihremHerzen,ſi< ſtetsnur der Tugeud zu
weihen.

Der Gottesdienſtwar nun beendet,Antonia
Tehriean ihrerPflegeâlternSeite in das Pfarr:
hauszurú>,um dort in ſtillerZurückgezogenheit,
wie es dieheutigeFeierlichkeiterheiſchte, den ‘Reſt
des Tages zu verleben,

SADEDUGRDDrAI0A

PMD
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Der einzigeFreundund Nachbarvon Wilms war

der OberförſterGlitten,der ſhon ſeitmeh
reren JahrenWittwer „mit einer noh älteren
Schweſter,dieihmdieWirthſchaftführte,in einem
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einſamenJägerhauſe,das tiefim Walde etz

wa eine kleineViertelmeilevon Lindenwaldeente

fernt,nur ſeinemBerufelebte,
Sein Sohn und einſtigerNachfölgerin ſeinem

Poſtenbefandſi ſeitlangeaufeinem herrſchaftlichen
Forſtamte,wo er dieJägerei,erlernthatte,und wurz

de nun von einerReiſe,die ihm ſcinVater erlaub®

te,damit er jdieWelt kennen lerne,zurü>erwartet,
um denſelbeninſeinenDienſtgeſchäftenzuunterſtügen,

Rudolph wax ein guterMenſch,nur von

etwas heftigerGemüthsart,weshalbder Ober:

förſterihnbei einemFremdenin dieLehregab,hof-
fend ſeinSohn werde dort,wo er der Nachſicht
wenigerwie in dem väterlichenHauſezu erwarten
hatte,ſih in etwas ändern.

Jedochbewieſendie oftmaligenKlagenvou

RudolphsVorgeſeßtengeradedas Gegentheil,
e,EineKleinigkeit‘— ſchrieber no<h in

ſeinemletztenBriefe— „FannoftJhrenSohn
¿auf das empfindlihſteverlesenzdas Blut in

eeſeinenAdern zur Flamme ſchaffen,die ihnzu
erverzehrendrohtu, �. ww.

Nichtohne Beforgniſſe, wie es dieſemFeux
exrtopfein dem einſamenJägerhauſegefallenwürs
de, erwartete ihnſeinVater,und hegtedie nicht
ungegründeteFurcht,die GegenwartſeinesSoh-
nes mögte ihm nichtvieleFreudebereitenRu-
bolphkam anz ſeinAeußereswar blühend,kraft-
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voll, in männlicher Schönheitz doh nur zu deut-

lich bli6te aus ſeinemFlammenbli>edie Heftig:
ÉeitſeinesCharakters,

Gleichden erſtenMorgen nachſeinerAn-
kunft,ſtatteteRudolphin BegleitungſeinesVa:
ters „ einenBeſuchin dem Pfarrhauſeab, und
ward dort dur<hAntoniens Anbli>in ein wah:
res Erſtaunenverſest.

Er hättees niemals geglaubt, hiereinem
Weſenbegegnenzu können,das am körperlichen,
wie an Reigender Seele , alle jene Schönheiten
bei weitem úberſtrahlte, die er bis dieſenAugen:
bli, ſelbſtin den erſtenStädtenEuropasgeſez
henhatte,

Sprachlosſtandex vor der ſ{hü<ternen
Jungfrau, die bei RudolphsAnbli> erglühte.
Im Zweifelſieanſtarrend,ob es denn Wirklichz
keit,oder ein GebildeſeinerPhantaſieſei, was

ſichihm vorſtellte, das gleicheinem Traume ihm
entſhwinden, das ex niht zu lange betrachten
konnte,

Mit Abſichthatteder Oberförſternur im
Allgemeinenvon Antonien geſprochen,hoffend,

der Eindru>,den ſieaufRudolphmachenwerde,
müßtedadurchvergrößertwerden,da er mit Freu:
„den Antonie als ſeinekünftigeSchwiegertochter
umarmt hâtte,

Der ſchlaueAlte hattegutgerechnet, denn
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von jedem - Beſuche,den ſeinSohn in dem Pfarre
hauſemachte,nahm er verſtärktereLiebefürAne
tonie mit ſihhinweg.

:

Dieſehingegenlegtevon der Schüchternheitdie

ſe în RudolphsNäheempfandnichtsab , viele

mehr vermehrteſihdieſesbänglicheGefühlno<
mit jedemTage beider holdenJungfrau,

Eine unbeſchreibliheAngſt preßteAntonie

die Bruſtzuſammen,ſobaldRudolphſeineWorte
an ſierichtete, und raubteihrjedeUnbefans
genheit,

Gerne vermied ſieſeineGegenwart,und
war dieſesnihtmögli, ruhte ihrBli> ſtets
auf ihrerArbeit,damit er dem ſeinigenniht bee

gegne, Ueber die Geſinnungdes jungenMannes

hegtenWilms und ſeineGattinbald keinenZweis

felmehr, doh ob AntonieſeineGefühletheile,
bliebihnendo< no<immer einRâthſel,

Wilms wolltein der Urt,wie fieſi<gegen
Rudolphbenahm, jungfräuliheSchaam erkennen,
die ſichfürchtet,diegeheimſtenGedanken zu vere

rathen,dagegenſeine Gattin dieſeMeinung be-_
ſtritt,verſihernd,ſo äußere ih eine eben aufe
keimendeLiebenihtz vielmehrglaubeſieSpuren
einerbeſtehendenAbneigunggegenden jungenMann
heiAntonien zu bemerken,

-

Wilms unterrichtete
ihreMutter in einem Schreibenvon der Lage
der Sache- und bat ſichVerhaltungsregelnauë,-



190

in dem Falle, daß Rudolf — was zu erwarten

ſtand— ſichum die Hand ihrerTochterbewex-
ben follte,

“

Bevor dieAntwort aufdieſesSchreibenein-
lief,brachteRudolphbeinahejedenNachmittagin

Lindenwaldezu, wo beieinem jedenBeſuche, ſei:
ne Abſichtenſi<immer deutlicherzeigten:Antonie
hingegen,immer ängſtliher, immer zurückhalten-
der gegen ihnwürde.

Endlichlangtedas von WilmſenUnd ſeiner
Gattino ſehnlichſterwartete Schreibenvon Antgo-
niens Mutter anz ſieſ{hriebdarin nebſtmanhem
Andern + Wenn meine Tochterden jungenmir ge:

nannten Mann wah x und von ganzen He r-

zen liebt,ineinem Beſigealleinnux ihrGlük fin:
den kann,ſomag ſieihremHerzenfolgenz doch
prüfefieſi< vorhergut,ob dieſesauchder Fall
iſt.Jh muß geſtehen,daßdieſeVerbindungnicht
zu den Plänengehört,die ih zu meiner Tochter

einſtigemWohl entworfenhabez doch bin ih weit

entferntdas Glü> Antoniens meinem Willem auf-
zuopfern.

Reichtſiedem jungen GlittenihreHand,ſo
hater mit dieſereine reiheAusſteuerzu erhoffen,
jedocherfährter es erſtnahder Trauung z ſobin

ih feſtüberzeugt,daß es Antoniens nur eigener

Liebreiziſt,derihnmit Roſenkettenan ſiefeſſelt,
u, �.w,



191

Sion den näch�ten Sonntag nah dem Gottesdienſk
hieltder Oberförſterin ſeinemWagen vor dem

Pfarrhauſe.Wilms eilteſeinemFreundeentgegen,
deſſen,heuteganz beſonderszierlicheKleidung,ſeine
ernſte,feierliheMiene,etwas ungewöhnlichesers

warten ließen
4

Kaum befander ſichau< mit Wilms und ſei:
ner Gattin im Zimmer,als er Beide,mit Herzlich-
Feitumarmte,und mit wenigen,aber gutgemeinten
Worten,um dieHand ihrerPflegetochterfüxſei:
nen Sohn anhielt,

Wilms verſprachmit Antonien wegen dieſee

Herzensangelegenheitzu reden,und die von ihrers

halteneAntwort ſeinemFreundeſchonam nächſten
Morgen zu überbringenz nah welchemBeſcheid,
nun der biedereAltenah Hauſefuhr,

In einerpeinlichenSpannung,in Muthmaßz
ungen verſchiedenerArt,verſtrihWilms und ſeiner
Gattin der Tag von einer Stunde zur anderen

verſchobenſiedie gefürchteteUnterredungmit An:
tonien; als nun aber das Abendbrod ſchongenoſs
ſenwar, und dieſeein Lichtergriff,um ſi damit

înihreSclafſtubezu begeben,je6taufihrenPfle-
gevaterzu trat,ſeineHand ergriffum ihmeinegus
te Nachtzu wünſchen,ſahWilms ein?daß nun

keineZeitmehrzu verlierenwar , wollteex anders
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ſeinemFreundeGlittendas gegebeneWort redlich
haltenz er zog daherAntonie neben ſi aufeinen
Stuhl,und machteſiemit dem Antragedes Ober-

förſtersbekannt.

Beim Anfangevon WilmſensRede,erglühte
Antoniebis unter die Loen, dann ward ſieblaß,
und immer blâſſer.

Jhr Pflegevaterhattenun geendetUnd erwar-

kete ihreAntwort mehrereMinuten vergebens,
als ſichAntonieweinend in ſeineArme warf,
und heftigergriffen,keine Worte zu finden
ſchien.

BeruhigeDichmein Kind — ſprachnun îhre
Pflegemutter,dieZitterndeunfaſſend— von Zwang
1ſthierkeineRede z glaubſtDu an RudolfsSeite

glü>li<hzu werden,ſo ſeegnenwir von ganzer
SeeleDeine Verbindung— —

-

Nein ! Nein ! — riefheftigerſchüttertAnto-

nîe,niemals kann ih die Gattin eines Mannes

werden, deſſenHeftigkeitmich ſo ofterſhre>t—

în deſſenNähe mich ſtetsein unheimlichesGefühl
ergreift— nie! niemals kann ih mic an ſeiner
Seitedenken— niemalsihmals Gattinangehören.

Wilms, wie ſeinerGattin war der Antragdes

Oberförſterswillkommen,da ſiein dem Falle,
daßAntonie ihnannahm,hoffenkonntenihrgeliebtes
Pflegekindin der Nähezu behalten: dochlegtenſie
auchihremLieblingekeinenZwang auf.

- Wilms
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Wilms verſprachgleiham Morgen zu dem

Oberförſterzu gehen,Und ihm mit möglichſter
Schonungdie freilihſeinemFreundegewißun-

willkommeneAntwort Antoniens zu überbringen.

MNigtohneAngſt,wie.der heftigeJünglingdie

Kränkungſi verſhmähtzu ſehenaufnehmenwür:
de,betratam folgendenMorgenWilms dieWoh:
nung desOberfôrſtersz— er fanddieſenmit ſeinem
Sohne in einem lebhaftemGeſprächebegriffen,im

Zimmeraufund niedergehend.
Bei Wilmſens Eintritt,eilteRudolfhaſtig

aufihnzu, ergriſſdeſſenbeide Hände,ſahihm
ſtarrin'sGeſicht,und riefendlichda er aus. der

VerlegenheitdesPfarrersaufAntoniensAntwort
ſ{loß— miteinem wahrhaftfürchterlichenTone:
Verſchmäht! wirklichverſchmäht1.nun denn,ſoſoll
Antoniens Mund es mir verkündigen,— Still!
um GotteswillenſeinSie ſtill!Nur von ihrwillih
mein Urtheilhôren,das mich zwingt,den Tod als

einen willkommenenFreund zu umarmen.

Mit dieſenWorten entrißſh Rudolfden
BemühungenſeinesVaters ihn zu halten,und
ſtürzteaus dem.Hauſe,dem Wege:zu, der nac
Lindenwaldeführte.

Eine leichteUnpäßlichkeithieltWilmſensGat-

9
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tin no< in ihrem Schlafzimmer, Antonie abex be-

fand ſichin der Wohnſtube,wo ein ganz eigen,
ängſtlichesGefühlſievon einer Stellezu der an-

dern triebzda erbli>tefiedur<hdas Fenſter,
den in haſtigerEile aufdas Haus zuſtürzenden
Rudolf,

Sein verſtöhrtesAnſehenzeigtevon dem Kam:
pfe,der inihmvorging,ließ ſiefürhtenwelch"eine
Unterredungthrbevorſtand,und doh fühltefiees
nielebhafter,wie in dieſemAugenblicke,daßfiedie

Hand eines Mannes nichtannehmen könne , deſſen
Gefühleſichſoſtürmiſchäußerten:

Nein ! riefſieaus vollerBruſt— das kann

nichtLiebeſein!und iſtſiees,verzichteih darauf
michjegeliebtzuwiſſen.

Jestöffneteſichdie Thüre,Rudolftratein.
Eine glühendeRöôthebede>te ſeinGeſichtz wie zwei
FeuerſternerolltenſeineAugen,kalterSchweißbe-
dete ſeineStirne,

Antonie! — riefer, mit Haſt auf îe zu-
tretend und ihreHand ergreifend— Antonieiſt
es wahr?VerſchmähſtDu mein Herz?Meine
Liebe— die,zurü>gewieſenmih zum Wahnſin:
ne oder — zum Selbſtmordeführt?

JchbeſhwdreDich,willigeeinmein Weib zu

werden! — ſieh?i< willDichaufden Händen

tragen,jedenWunſchDeines Herzensaus Deinen

Blickenerrathen,no<hche er Deinen Lippen
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entflieht! ih beſhwöreDich,bei allem,was Dir

liebund theueriſt,willigeein!und bringemich

nihtznr Verzweiflung,
Erbleichend,am ganzenKörperbebend,ſank

Antonie aufeinenStuhlz unvermögendein Wort

hervorzu bringen,war ſieeinerOhnmachtnahe,
Nur eines einzigenGedankens war ſieſi<bewußt,
nur eines Gefühls— Entſegen “in Rudolfs

Nâhe.
Immer heftigerward der Sturm,derinihm

tobte,er drohteihm die Bruſtzu ſprengeu,
Jet warf er ſichvor Antonien nieder,um-

ElammerteihreKniee,und riefmit erhöhterStim-
me, mit einem Tone, der Antonien heftigerſchút-
terte,ihr aber auh zugleichdas völligeBewußt-

ſein,und die Ueverzeugungwieder gab, ſiemüße
Rudolfenantworten,wie ſiefühle,dürfein dieſem

entſcheidendenAugenbli>eihnnihttäuſchen— :

Antonie willſt— willſtDu mein Weib werden?

Jh kann niht— hauchteſiemit ſchwacher
Skimme heraus.

DieſeWorte machteneinen fur<tbarenEin-

dru> aufRudolf; langſam richteteer i<h auf,
eine wahreLeichenfarbebede>te ſeinGeſicht,mit

vollerKraft{loß èr Antouien-,die kraftlosſch
hm nihtentwindenkonnte — an ſeineBruſt,
preßteeinen langenKuß aufihreLippen, und

ſtúrzteaus der Thúre,
9 *
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Vor dem Hauſebegegneteer Wilms, der

ihm, ein Unglücahnendgleichnah Lindenwalde

gefolgt,jet aber nihtim Stande war, Rudolf
“

aufzuhalten,der mit Windesſchnellean ihm vorü-

ber eilte,
Gott ſendeRuhe in Dein Herz, und be-

wahreDichvor einerThorheit,unglülicherJüng-
ling— ſpra<hWilms indem er Rudolf,der den

Weg nachſeinesVaters Wohnung -einſhlug—

mit ſeinenBlickenbegleitete;— Nun! nun! die

bóſeStunde wixd vorüber gehen — fuhr er in

ſeinemSelbſtgeſprächefort,— er wird {< be-

finnen,und einſehenlernen,daßes gewißzu ſei:
nem Heilegut:war, wie Gott es geſchehenließ.

Jet trat Wilms in die Stubez ‘er fand
Antonien aufder Stelle,wo Rudolphſieverlaſſen

hatte,wie angezaubert.
Vater! riefſieihm nun ſichêcholèndentge:

gen — habenſieRudolphgeſehen?Um Gottes:

willenwo iſter? Ihm iſtdoh kein Unglü>kbe:

gegnet?

BeruhigeDich,batWilms — et iſtbeiſei:
nem Vater,der ihnſhonbeſänftigenwid.

Aber Du Antonie? Wie ſiehſtDu blaßund

angegriffen.aus — Ja! Ja! i< kann es denken

der FeuerkopfhatDir gewiß:nihtwenigAngſtge-
macht. Jestweiß‘er:dên“Beſcheid,und ih hoffe
ex wird mit der Zeitzu Vernunftkommen.
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Allmählig“erholte: ſh nun Antonieund ging
zu ihrerPflegemutterſievon dem ganzen -Vor-

fallezu unterrichten,
Noch war fiemitdieſerim Geſprächbegrif-

fen,als ein Jägeraus des OberfôrſtersWohnung
fam,um nahzuhdren,ob Rudolphſichin dem Pfarr-
hauſebefände,Das Betragenunſeres:jungenHer-
ren — ſeteder Burſche,ſeinemvon Glittener-
haltenenAuftragehinzuſet: uns- allein Angſt
und Schre>en.Vor ungefähyeinerhalbenStunde
kam er leichenblaß‘nahHauſe,gingin ſeineStu-
be, dort mit raſchenSchrittenauf und nieder,
dann eilteer in ſeinesVaters Schlafgemach,wo

dieſermit ſeinerSchweſterüberlegte,wie Rudolf
am beſtenzu beruhigenſei — preßteerſtden Va:

ter,dann die Tante an die Bruſt,daraufverließ
er ſ{<nelldas Haus,beſtiegſeinPferd,dasſchon
geſatteltſtand,und.ſprengteim Gallopvon dan-
nen „ ohneaufunſerallerſeitiges-Nachrufenzu

horen.
Als wir uns vom erſtenSchre>enerholthatten

war- Rudolf unſernBlickenentſhwundenz ſeinVa-
ter mit einem Burſchenſindihm nun in der Rich:

tung,in der Rudolfdavon rittnachgeeilt,während
ih nah dem AuftrageunſeresgutenaltenHerrn
hierherlief,um dieSachezu berichten,und nahzu-
hôren,ob der jungeMann vielleichtdennoch,auf
einem Seitenwege“nac Lindenwaldekam,



195

Die gehörte Nachricht erſchre>teWilms mit

ſeinerFamilieunbeſchreiblih,beſondersAntonie die

ſi fürdie UrſachedieſesUnfallshaltenmußte.
Eine Stunde nah der andernverlief,und

immer war nichtdas Geringſte,weder von dem

Oberförſterno< von ſeinemSohne zu hôren,
Frau Wilms war in das Jägerhausgeeilt,um
dort trôſtenddie arme Leonore— des altenOber-c

förſtersSchweſterzu“beruhigen,Antonie aber

ging unter unſägliherAngſtim Zimmer umher,
und ſhre>tebei einem jedenGeräuſchezuſammen,
während ihr Pflegevater, immer noh das Beſte
erhoffend,ihrMuth einzuſprechenſuchte.

Sgyonbra<hdie Dámmerungan, als die Stu-

benthüreendli<hſh dôffnete,und der alte Glitten,
mit dem Ausdru>ke des Schmerzesim Geſichteher-
ein trat.

Erſchúttertwankte ihm Antonie entgegen,mit
Liebe{loßihnWilms in die Arme, Keine Nach:
riht?2— fragteer den Oberförſterendli<hmit
ſ{wankenderStimme.

Keine,wie dieſeZeilen,die ih erſtjegtbei
meiner Nachhauſekunftauf meines SohnesSchreib:
tiſchefand,die man ſolangeüberſehenhatte.

Bei dieſenWorten gab er ‘Antonienein
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Blatt Papier, warauf mit flüchtigenZügen ge-

ſchriebenſtand:Nie! — niemals betrittmein

Fuß die väterlicheSchwellewieder — Vater ſeeg-
ne Deinen Rudolph,den Verzweiflungaus Dei-
nen Armen, den ſieaus der Welt jagt,ende nicht
‘diePein,die in dieſemAugenbli>emit tauſendfach
er Schneidemir das Herzzerfleiſcht,

IU DOI 1:

Mit einem Tone des SchmerzesſankAnto-
nie,nachdemſiegeleſenhatte,ihremPflegevater
ohnmächtigin die Arme.

Langeware alle Bemühungenſiezu ermun-

tèrn vergebens,-endlihſ{lug ſiedie Augen - aufz
ihrBli> fielauf den Oberförſter;das bleiche,
kummervolleGefichtdes alten Mannes erſchre>te
ſieaufsneuez da trat der Biedermann auf ſie
zu, indem er mit weiherStimme ſagte:Meine
guteAntonie ih macheDir,— die ih,wie mein

eigenesKind liebe,keineVorwürfezwie konnte

ih es auh!Ach! der Grund zu dem UnglüE,
das mi< Aermſtennun trift,das michtiefdar:
niederbeugt,liegtin meines Sohnes unglü>licher
Gemüthsart, die ih ſhon an dem Knabenoffen-
barte,die den Jünglingbeherrſchte,die das Herz
des Mannes. noh mit bittererReue erfüllenwird.
Ueber diesVerbrechendas er gegenmichbegeht,in-
dem ex michin Kummer uud Sorgezurü>läßt
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um ſi in den Strudel der Welt zu ſtürzen,un-

ſtät.herumzujagen,vielleicht, mih ſ{haudert,denke

ih daran ,
— VerbrechenaufVerbrechenzu häu-

fen,die ihneinſt,der ewigenSeeligkeitentziehen
wie je6tſchondes irdiſchenGlüdess — Jh bin
nun kinderlos— ſeteex unter -hervorſtürzenden
Thränenhinzu— ſteheganz verarmt — wer

wird michfernexlieben? Wer das Altermir ver-

ſüßen?

— Jh! Jh! rief‘Antonie,die i< in etwas

erholthatte,und warf ih dèm Oberförſter"indie
Arme — Ich will Sie kindlichlieben! “Erlauben
Sie, daß ih mein HerzzwiſchenJhnenund mei:

nen geliebten:Pflegeälterntheile—

Jhr gutenMenſchen,unterbrachſiederOber-
förſter— nehmt mi<h auf in Euere Mitte,an
Euerer Bruſtlaßtmi<hden Schmerzum meinen

Sohn ausweinen: denn ih trageeineVorahnung
mit mir herum, daß ih ihn fürdieſe,wie für
die künftigeWelt verloren hahe,

Der Oberförſtererzähltenun, wie vergeblichje-
des Nachſegenvon ihmgeweſen,und Rudolfwie in
die Erde geſunkenſei,woraufihnWilms mitfreund
lichenZuredentröſtete,und dieMeinungausſprach;
daß der zu raſhhandelndeJünglingzu beſſerer
Einſichtkominen,und in das väterlicheHaus zu:

rú> kehrenwerde,was derunglücklicheVater,ſich
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auf die Kenntuiß von ſeines.SohnesCharakterbe-
rufend,nur zu-ſehvbezweifelte. ;

Ein heftigesFieber,das durchdiegehabteGe-
múthsbewegungherbeigezogenwurde — feſſelteAnz
tonie fürmehrereWochenin die Krankenſtube,
Dex alte Glittenbeſuchteſiedortbeinahetäglich,-

um ihrdurchſeinefortdauerndeLiebezu beweiſen,
‘daßer auh nihtden mindeſtenGroll gegen ſiein

ſeinemHerzenhege,ja,ſogarihreHandlungswei:
ſegegenſeinemSohneentſchuldige, Zs

Bei AntonienaberhinterließdieſeBegebenheit
einentiefenEindru>z ihrganzesWeſenbekam ei-
nen Zug von Shwermuth,der ſiebei weitem in-
tereſſantermachte,als ſiees früherſhon war.

Sorgfältigtheilteſienun, nah ihrerGene:

fangdie Zeit ihresAufenthaltsbei ihrenPflegeäl:-
tern und in dem Jägerhauſe,wo ſieEleonoxenund
dem Oberförſter,eineſtetstheilnehmendeTröſterin
wurde. Wilms und ſeineGattinwaren ganz da:

mit zufrieden,da durchdieſeHandlungsweiſeAnto-

niensHerzenRuheward,diees außerdemgewißent-
behrthätte.

So vergingder Sommer und einTheil des
Winters,als ſih eine Kataſtrofeereignete,die

Wirkung auf Antoniens ganzes übrigesLeben

hatte.
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Ein furchtbarer Krieg, in dem das Land, dem Lin:

denwalde angehörte — {hon ſeitlangerZeitver-
wi>eltwar, ſchienſi<nun in dieGegendzu ziehen,
wo dieſer,weit von der Heerſtraßeabgelegene
Ort lag.Die feindlichenWaffenſiegtenfortdau-
ernd,und drohtendas Land desFúrſtenvon W, gänz-
li<hzu verheeren.

Einzigund alleinhoffteex nah Errettungvon

der Unterjohung, dur den Beitrittdes Herzogs
von L.,der ſihder gerechtenSacheannahm,und
oinen großenTheilſeinerArmee befehligte,i< in

Eilmärſchenden Staaten des Fürſtenvon W. zu

nâhern,um einenSchimpfvon deſſenHaupteab-
zuwenden, dem er gewißohnedes HerzogsHülfe
unterliegenmußte.“Der Herzogſäumtenihtdem

Kriegesſchauplaßzuzueilen,und durchſeine hohe
Gegenwartden TruppenmehrMuth einzuflößen.

Da das HerzogthumL. aber in einerbedeu-

tenden Entfernungvon dem, von ſeinenFeinden
bedrohtenLande lag,ſo dauerte es eine beinahezu
langeZeit, bis der Herzogmit ſeinerHülfeer-
ſchien.

Er fandden tapferſtenWiderſtand,weit ſtär-
ker,wie er ihnſiherwartet hatte,und langeblieb
der Siegzweifelhaft.

Der Kriegesſchauplaßzog |< dem DorfeLin:

denwalde immer näherund mit Zitternſahendie

Bewohnexden nächſtenZeitenentgegen-
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Die Landſtraßewimmelte von Soldaten,Wa:

gen, und Munitionsvorräthen,die den befreundeten
Truppennachgeſandtwurde. Aus der Fernehörte
man das Dröhnen der Kanonenſchüße,Transporte
von BVleſſirtenkamen zurú>und verkündigten,wie

nahe die Gefahr,der Alle mit Erbeben entgegen
ſahen.

Wilms wandte alle Beredſamkeitan, um

ſeineGemeinde in einem ruhigenZuſtandezu er-

halten,und ihrbegreiflihzu machen,daß ſiedur<
Jammern und Tumultirendurchausnichtsverbeſ-
ſern,vielmehr,wenn der Feindwirkliherſchien,
— durch ihr unbeſonnenesBenehmen, i< ihre
Lage nur verſhlehternmüßte.

Seine Gattin und Antonie aber beſchwor
Wilms ihrenAufenthaltin der nächſtenStadt zu

nehmen,dem Beide hartnä>igwiderſtrebten,und

ſihentſchloſſen, Leidwie Freudemit dem Gatten

und dem Vater zu theilen,den ſeinAmt, und die
Liebe zu ſeinerGemeinde in Lindenwaldezu blei-
ben veranlaßten.

C

Trnmernáherrollteder Donner der Kanonen-

{üße, immer allgemeinerverbreiteteſi dieNach-
rit, daß diefeindlichenWaffeneinen Siegeor-
fochten, den diebefreundetenTruppenihnennur
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noch mit einem ſ<wachenWiderſtandeſtreitigzu
madchen:ſuchten,

Unter Angſtund Sorgehattendie Bewoh:
ner von Lindenwaldeabermals einen Tag verlebt,
der im Pfarrhauſebeſonderstraurigwar, da Wilms

erkrankte,‘und endlichſih<zu Bette legenmußte.
Schon de>te dieErde ein dunkelerTeppich,

und allmählichtrat ‘eine,ſeitlanger Zeitunge-
wohnteStilleein. Antonie und ihrePflegemut-
ter ſaßenin der Krankenſtuübe,ſprachenih gegen:
ſeitigeinander Troſt zu, und ermunterten ſich,
das Tommende UnglüŒ mit Ergebungzu ertragen,
Da ſprengtenmehrereReiterin das Dorf,än ih-
rer Spigeein Offizier,der nah dem Pfarrhauſe
fragte.

Auf ſeinAnklopfenan die Thúre deſſelben
ward ihm geöffnet,wo er denn alsbaldden Wunſch
ausſpra<,mit Wilms alleinſprechenzu wollen.

Antonieführteden Fremden an des Pflege:
vaters Lager,und verließhieraufmit deſſenGatz
tin das Zimmer, um der beiden Männer Unterrez

dung nichtzu ſtôren.
Kaum hatteAntoniemit ihrerPflegemutter

die Stube verlaſſen,als derFremde Wilmſens
Hand erfaſſendalſoanhub:

Ich hoffedaß ih es mit einem Manne zu

thun habedem ſeinVaterland theueriſt,der ſei:
nen Fürſtenüber - allesliebt,— Jn ſeinemNa:
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men fodere ih Sie auf, ihm einen wichtigenDienſt
zu leiſten.

Ein OffizierunſererArmee wurde ein paar
Meilen von hierverwundetz ſo nahe dem Feinde
fann er nihtbleiben— qau<wäre es unmöglich
ihm dort,wo eine beiſpielloſeVerwirrungherrſcht,
die nôthigePflegezu verſchaffen.Jn wenigenMi-
nuten langter hieran, und ih fodereSie im

Namen unſeresFürſtenauf, den Verwundeten bei

ſichaufzunehmenz ihn mit dex Sorgfalteines
Bruders zu pflegen,ſeinerzu warten.

DochſindbedeutendeUrſachenvorhanden,die
es nôthigmachen,daß der Aufenthaltdes Haupt-
manns in ihremHauſe,ſo viel es möglichiſt,ver:
borgenbleibe,darum wird er auh jedeDiener:

ſchaftzurücklaſſen,und ſicheinzigIhrerPflegean:
vertrauen;

ScheuenſiekeineAusgaben,Alles ſoll-Jhnen
reihliherſe6t-werden,

-

Zum Anfangeaber neh:
men Sie dieſenBeutel— — keineunnúgenBe-
denklihkeiten— fuhrder Fremdefort,als Wilms

ſichweigertediedargereichteBörſeanzunehmen—
in jeßigerZeitkann man des Goldes nichtzu viel

haben,undoft mit dieſemMetalleſichdas Lebener-

kaufen. /

Der zu Erwartende iſtHauptmann,und
nenntſi<von Ellernz der Fürſt{äßt ihnun-
endlihhoh,und wirddereinſtdieDienſte,die fie
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ihm“ erweiſen;vergelten.Wie ih von den Bewoh-
nern des nächſtenDorfesgehörthabe,iſt“hierein
ziemlich-geſchi>terBadér , ziehenSie ihnſovieles
nöthigiſt,in das Geheimniß, und verſprechen
ihm eine reihliheBelohnungfürſeineBemüh-
ungen.

Wüms hattedem Fremdenkaum das Verſpre:
chengegeben,daß er den Verwundeten beifichauf.
nehmen,und fürihnſorgenwollte,hattekaum He.
lene,ſeineGattin, gebeten,das frúhervon Frau
Veroni bewohnteStübchenzurAufnahmeeinesGa-
ſtesin Bereitſchaftzu ſegen,ihrauh in gedrängter
Kürzedas eben Gehörtemitgetheilt,als auh {hon
der Wagen mit dem Verwundeten anlangte.
“EllernhatteeinehohemännlichſhôneGeſtalt,trug

den rehtenArm in der Binde,und {rittmit lang-
fam, ſhwankendenSchrittendem ihm angewieſenen
Zimmer zu, wohinihm der früherangekommene
Fremdefolgteund alébaldzu Bettebrachte.
Nachdemdieſesgeſchehenwar, und Antoniefüreine

ſtärkendeSuppegeſorgthatte,die ſiedem Kran-

ken darreichte,da ihrePflegemutterum ihrenGat-
ten beſchäftigtwar , deſſenUnwohlſeinſi<vermehrt
hatte, — ſprachenbeideFremdeleiſemit einander,
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worauf der zuerſtAngelangtedem Verwundeten

mit Herzlichkeitdie Hand drü>te,und daraufin

dem ihnnoh erwartendenWagen des Kranken ei-

ligſtdavon fuhr.
WenigeStunden nah dieſerBegebenheit,die

der Verwundeteunter den Händendes herzugeru-
fenenWundarztesverlebte,verfielEllern in ein

heftigesFieber,das ihn in eine Schlummerähn-
liheBetäubungverſeßle,die nur mit wildenPhan-
taſienwechſelte,welcheihnmehrereTageſeinesgänz-
lihenBewußtſeinsberaubten.

Die Krankheitvon Wilms dauerteebenfallsfort,
daherſeineGattin ihnauchkeinenAugenbli>verlaf-
ſenFonnte,AntoniendesFremdenPflegeanzuvertrauen

_ gezwungen war , die auh mit gutmüthigerBereit-

willigkeitſ< ihrerunterzog, ihm jedesNahrungs:
mittelſelbſtbereitete,und nur dann des Kranken

Lagerverließ, wenn der Wundarztſiedortvertrat.

mare

Es waren nun einigeTage verfloſſen,die Arme-

en ſtandennoh immer feindſeeliggeſinnteinander

gegenüber,und ündlihfielenkleineGefechtevor,
da begabſihAntonieeinesAbends in des Kranken

Stube,um den Wundarztabzulöſen,der.ſichinſei:
ne Wohnung verfügenwollte,um erſtgegen Mor?
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gen,wenn er ſichdurhSchlafgeſtärkthatte,in das

Pfarrhauszurú>zu kehren
Der Fremdeſchienendlicheinmalin einem natúr:

lihfeſtenSchlafverſunken,unddieSorgefürſein
Leben hatteſh durchdes -Wundarztesberuhigende
Worte gänzlichbeiAntonien verloren.

Ermüdet von den mancherlei

-

Geſchäftendes

Tages,nahm ſiein einem Armſeſſel,in “einiger
Entfernungvon des Kranken LagerihrenPlas,
und dachteden Begebenheitender mztcergananZeitennach.

Sie Xonnte es ſih niht verbergen,daß der

verwundete Fremdeihreinerege Theilnahmefür
ſeineLeiden:eingeflößthatte,und daß ihr Herz
den Wunſchlebhafthegte,dieſemildernzu können.

In dieſeTrâume verſunken, bemächtigte<
ihrerder Schlaf,ihreAugenliederſenktenſichallmäh:
lih,fieſankin ihrenSeſſelzurückund in einen

ſanftenSchlummer.
Wohlthätighatteder erſtenatürliheSchlaf

auf den Verroundeten gewirkt;er erwachteaus

demſelbenneu geſtärkt, mit gänzlihemBewußtſein.
Die Vergangenheitdünkteihmein{hwererTraum,
aus dem ihmvorherrſchendeineliebliheErſcheinung
in der Erinnerungſ{<hwebte,die ihn mit ſorgender

Handgepflegt,ihm dieArzenèiengereicht,ihmdur<
ihreGegenwartdieSURENfeinerWuuden

er-

leichterthatte.
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Verwundert ber die Lebhaftigkeiteines Trau:

mes bli>te Ellern um {ih her, und fuhr- höch�t er:

freulih überra�cht zurú>, als. er-das zarte Frauen:
bild, wie er früher wähnte, nur ein Gebilde ſeiner
Phantaſie,— nun -wirkli<h— nur wenigeSchrit:
te von ſichentfernt,ſanftentſhlummertſah-

Ein freundlichesLächelnumſchwehteAntoniens

Roſenmund,mit dem ſieleiſeWorte lispelte, dem

Zuhörernur kaum verſtändlich:Wird er wirklich
bald geneſen,lieberHerrHellwig?— der Namé des

Wundarztes— wie freueih mi darauf— niht
wahr Sie ſindauh der Meinung,daß es eingu-
ter Menſchiſt? — Er ſichtſofreundlichaus

_—

aber a — — —

Die nahe Thurmuhr {lug nunzwei,von ih.
rem SchallerwachteAntonie,richteteſichauf,und

{li<an des Kranken Lager,der feſtdie Augen
{<loß.‘Jhnnoh ſ{<lafendwähnend,ſetteſihnun
Antoniean einen Tiſch,rü>tedieNachtlampenâ-

her,ergriffein Buch und las.

Ellern hattenun hinlänglihZeitdie holde
Jungfrau — die mit jederMinute längerenBe-
trachtens,einem tiefernEindru> auf ſeinHerz
machte— zu beobachten,

Wie ein paar freundlicheSterne leuchteten
die.hônenblauen Augenzuihmherüber,und füllten
|< endlihmit Thränen,dieihnender Jnnhaltdes
Buches,indem ſielaſen,entloc>en.
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Unwillkürlih entfloh Ellern ein Seufzer aus

tiefer Bruſt,und erregteAntoniensAufmerkſam:
Feitz in dieſemAugenbli>eklopfteJemand an der

Hausthúre,wo ſiedenn davon eilte,um nachzu:
ſehn,wer es wäre,mit Hellwigaber zurü>kehrte,
der den Reſtder Nachtbei dem Krankendurchwa-
hen wollte,

“

Ellernöffnetenun dieAugen,und fragtedie
Nahenden,was ſi< mit ihm begebenhabe,wie
langeer in ſeinembewußtloſenZuſtandedagelegen
hatte.Antonie erzählteihm darauf mit holdem
Errôthen,daß ſteſi<"ſtattder Mutter,welhe— hei-
ligePflichtenan das Krankenbettdes Gattenfeſ-

elten,der PflegeEllernsgewidmethabe,
Mit einem ſeelenvollen,dankbarenBlicke

drü>te er an ſeineLippen der holdenJungfrau
Hand, welchedieſeaber ihm entwand,und das

Zimmer verließ,um nocheinigeStunden der Ru-

he zu genießen.

Eternbeſtürmtenun den Wundarztmit einer

Menge FragendieFamiliedes Predigersbetref-
fend,die der alte Mann mit dem Feuer eines

Jünglingsbeantwortete,denn es galtjadas Lob

von Menſchenzu preiſen,die er vor allenUebri:

gen liebteund hätte
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Beſondersaberrühmteer Antönien,diedas -

ganze Dorfwie einen Schußengelbetrachtete,dazu

beſtimmt,die Thränender leidendenArmuth zu
tro>nen , wo dennauh HunderteihreHände zu

Gott empor hoben, und ſeinenSeegen für Anto-
nien erflehten.

Mit re<twohlthätigenEmpfindungenhörte
Ellerndas Lob des ſ{<önenMädchensan, ihm
war es keineFremde,und fälſhli<hhielter das

Gefühl,das ihn belebte,fürDankbarkeit,was
Liebe war , die ele>triſ<ſeinganzesHerz ent-

zündete.
Bis gegen zehnUhr Morgens verweilteder

Wündarztbei dem Kranken,Um dieſeZeiterſchien
Antonie,welchedie Freude über den verbeſſerten
Geſundheitszuſtanddes MOIEN auszuſprechen
kam.

Bei hellemTageslichteſahnun EllernAn-

tonienzes ſchadetedem Eindruckenichts,denſiein
vorigerNacht auf ihngemachthatte,vielmehr
waren ihreReizeganz dazugeeignet, beilänge-
rem Betrachtenbedeutend zu“ gewinnen.

Mit innigerRührung dankte Ellern Antoni-

en und ihrerPflegemutterfür die zarteSorge_

ihrer.Pflege,und fügtedie Verſicherunghinzu,
daß er ſo vieleGüte nie vergeſſenwerde,

Nur langſambeſſerteſi<dieKrankheitdes

Fremden,wie ſeineWunde,daherer auchferner
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der Pflege und Aufmerkſamkeiteinestheilnehmen-
den Weſens bedürftigwarz Wit herzlicherBe-

reitwilligkeit.widmete Antonieihm auchnun ihre
Seit,um ſo viellieber,da eineGewalt ſiein die

Krankenſtubezog, der ſievergebenszu widerſtre
ben verſuchte.

Die Nachrichteiner gewonnenen Schlacht,die
den befreundetenTruppen: «bedeutende Vortheile
brachte,und ihnendie Bahn in das feindlicheLand

öffnete— verbreiteteeineallgemeineFreudein
Lindenwalde,und:úberſtrählteauh AntoniensAn-

geſicht,als ſiezu Ellerntrat,ihm die froheBot-
ſchaftzu verkündigenzauch aufdieſenwirkte ſie
außerordentlihzgefaltethielter dieHände em-

por und riefmit froherBegeiſterung,indem eine

Thrânein ſeinemgroßenbraunen Auge zitterte:

O Gott ih danke Dir! ſo.ſinddo< alle Opfer
nihtvergebens,

Dann ergriffer AntoniensRechte,ſahmit
einem ſeelenvollenBlickezu ihrauf,und ſegtemit
bewegterStimme hinzu:Alles,Alles wird i<
zum- Beſtenwenden! Alles glü>klihwerden , nur

ih — —- ſchnellabbrechendſanker in dieKiſſen
ſeinesRuhebettsund bede>teſihdas Geſichtmit

ſeinenHänden,
*
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Antonie trat an’s Fenſterund legtedie er-

glühtenWangen,an die mit Eis bede>ten Schei-
benz eine unbeſchreibliheWehmuth füllteihre
Bruſt,Thränendie fienihtzurü>zuhaltenver-

mochte,entſtúrztenihrenAugen,was in ihrvor-

ging, war ihrſelbſtnihtre<tbewußt, und denz:

noh raubte ihrein ungeheurerSchmerzbeinahe
den Athem.

Daß ſteſh von Elterntrennenmüſſe,wuß-
te ſiees nicht,ſeitdem -Jage,da fieihnzum er:

ſtenmaleſah?— daßſieihnniemalswiederſehen
wúrde,war es nihtvon jeherſogutwie Gewiß-
heit? und dochlaſteteder Gedanke daran,jet
mit ZentnerſhwereaufihremHerzen,

War es Liebe die ihrden Gedanken “an

Trennung o unerträglichmachte?Sie wagteſelbſt
niht,ſi dieſeFragezu beantworten,Daß El:

lern fiewiederliebte,heißund innig— die Uez

berzeugungdavon hatteſielängſtzjederBlick
von ihm verſichertefiedeſſen,und nur Verhältniſ-
ſe mußten ſeineZunge in Feſſelnhaltenzvielleicht
ein ſhon frühergeknupftesBand, unauflösbar,
das ſi< alsScheidewandnun a ſieBeide
drângte.

Die Erkenntnißallesdeſſenaber war es,die
Antoniejeßt#0heftigbewegte,und als fienun
mit Tônea der innigſtenLiebeihrenNamen rufen
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hôrte, ihr niht längev eine Faſſungbeibehaltentieß/
die ſieſi<nur mühſam erkämpfthatte,

„Antonie!“ tôntees noh einmalzu ihrherüber.
AufdieſenzweitenZurufwandte ſieſh um, und

ſahwie Ellern ihr die geöffnetenArme entgegen
breitete,

Antonie flehteer mit vor Wehmutherſti>ter
Stimme — nur einenAugenbli>laßmi<han Dei-

nem Herzenruhen!laß mi<hErſaß findenfür
JahrelangeLeiden,die mir bevorſtehen!gewähre
mir dieſeGunſt, — — i habe Dir ſo vieleszu
verdanken,fügedieſeWohlthaknochhinzu.

Als Antonieno< immer zögerte,fuhrer

mit geſteigertemSchmerzefort:Antonie! bald!
baldo! wird die Stunde ſ{lagen,die mi<haus
Deiner Nâhe führtz — kannſtDu michvon Dir

laſſenmit dieſemGrame im Herzen? Lehne‘Dich
gegenDeine Gefühlenichtauf,ih ſehees ja klar

und deutlich,es ziehtDichzu mir her,
Ellern hattere<t, Antonie war ihrerlänger

nihtmehr mächtig, halbohnmächtiglagſiena<z
wenigAugenbli>enin ſeinenArmen feſt,innig
hielter ſieein paar Augenbi>eumſchlungen,be-
de>te mit glühendenKüſſenihreWangen, da

ſhre>teder Ton einesPoſthornesBeide plôslich
auf aus ihrerBetäubung,Antonie flogwie ein ge:

ſheu<tesReh, von dannen,und in ihrZimmer,
wo ſiein einenSeſſelſank,und ſ{<hmerzli<über-
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dachte, daß vielleichtdie näch�ten Tage {hon , den

Mann aus ihrer Nähe führten, den ſie,—- es

ward ihrnun Gewißheit— fo über alles liebte,

Nag einerViertelſtundekam die alteBarbara

um ihrzu ſagendaß Ellernſiezuſprehenwünſche.
Ein Fremderwar gekommen,der ſi beidem Ver-

wandeten befand,und ebenfallsnah ihrverlangte»
Mit hohemErrôthenbetratAntoniedieKrane

Fenſtube;und wagte den: ſchüchternenBlik kaum

zu_ erheben.Ein #<on âäâltliherKriegertrat ihr
entgegen,un d dankte ihr,fürdie Sorgfaltmit der

ſie,nah ſeinesFreundes- Verſicherung,ihn ge-

pflegtund gewartethatte,ZitterndſtammelteAnto-
nie einigeWorte,die Ellern— ihreVerlegenheit
zu beendigen— mit der Vitte unterbrach,den

Fremdenzu ihrenAeltern zu führen,welcheJener
zu ſprehenwünſche,

Wilms war bereits auf dem Wege der

Beſſerung,doh konnte er die Krankenſtubenoch
nihtverlaſſen,dahinbegleitetenun Antonieden

Neuangekommenen,
Der Fremdeunterhieltſi<langemit -ihren

Pflegeâltern,dankteauh ihnen,fürdie liebevolle
AufnahmeſeinesFreundes,bedauertedieſenſobald
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{hon verlaſſenzu müſſen,da die Ehre ihn auf
ſeinenPoſtenrufe,ſprahaber die Hoffnungaus,
daß Ellernihm bald werde folgenönnen,wohin
gemeinſamePflichtſiebeidefeſſle,

Nach einem Aufenthaltevon nur wenigen
Stunden reiſteder Fremde ab. Während dieſer
ZeithatteAntonie das Krankenzimmervermiedenz
einGefühlvon Schaam, Ellern in Kenntnißvon

ihrerLiebe zu wiſſen,hieltfiezurú>,ihm dort,
wie es ſonſtgeſchah,Geſellſchaftzu leiſten.Hatte
er doh auh ſeinenFreund in der Nähe, bédurfte
ihreralſoniht, Nun aber war ex allein,konn-
te irgendeinenWunſchhaben, und niemand war

anweſend,gegen den er ihnäußernkonnte —

Sollte ſie die alte Barbara an ihnabſenden?
Und wenn ſiees that,mußteEllern nihtglauben,
ſiewolle ihn abſichtlißhvermeiden? Wie lange
konnteſiees aber,ohnebei“ der Dienerin ſelbſt
Aufmerkſamkeitzu erregen, da Barbara“nie ge:

wohnt “war, bei Ellern zu verweilen , oder ihm
Dienſtezu leiſten,Heuteaber — Nein! heute
{honwar’ es Antonienunmöglichzu Ellernzu ge-

henz — würde ihreVerlegenheitin ſeinerGegen-
wart ihm ‘nihtdie völligeGewißheitder Gefühlë
ihresHerzensverrathenhaben?Und war ein ſol:

des gegenſeitigesGeſtändnißin ihrerbeiderſeitigen

Lage,wohlgut? War es Antonien wünſchenswerth
da EllernsAusrufungenſieúberzeugthatten, daß

an
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an cine glú>lihe Auflö�ungdes Geheimniſſesfeiner
‘Verhältniſſenichtzu hoffenwar?

Das waren dieFragen,die Bedenklichkeiten,
dieAntoniensKopf, die ihrHerz dur(kreusten,
undihrendlihden Entſchlußabnöthigtenfürdie-

®

ſenEinen Tag wenigſtens, der altenDienerin ih-
ren Plag einzuräumen,Einen heftigenKopf-
ſchmerzvorwendend, befehligteſiealſodieſe,flei-
ßigbei dem „Fremdeneinzuſprehen,um nachzuhsô-
ren, ob er etwas bedürfe,dann begabſi<hAnto-
nie in ihrZimmer um dort üngeſtôrtzu verz

weilen da auh ihrePflegeâlternvon ihremUebel:
befindenunterrichtetwaren,

eer meier

KrankfühlteſichAntonie allerdings,der Ruhe
war ſiebedúrftigzdo< nihtkörperlicheLeidenwa-

ren es, die ſiedrú>tenz ihreSeelelitt; littun-

ausſprehli<h.=

Seit RudolfsVerſchwindenaus der Gegend
ſeinerHeimath hatteſichihrer,wie die Leſerſhon
vernahmen, eine ſteteSchwermuth- bemächtigt
und ofthatteſie,dieEinſamkeiterwählend,ihrem
Verhängniſſenachgedacht,das in einemnoh ſozar-
ten “Alter,ſieſhon zur Urſachewerden lies,
daß der einzigeSohn ſi< von dem Vater:

herzenriß, um in der Welt Umherzuirren,

10
/



248

— ihe and bei dem Gedanken, vielleicht
ſhon,— den Tod gefundenhatte, den aufzuſuchen,
nachſeinemhinterlaſſenenSchreibenzu uxtheilen-
RudolfgewißkeineGelegenheitvermied.

Ein unglücklichertiefbetrübterVater,wankte
mit erloſchenemBlickeumher,dem Grabe entgegenz

z

mit allerAnſtrengungkonnte derbedauernswerthe
GlittennichtſeinHerzbeſiegendas immer des Ent-

ferntendachte.TäglichmehrteſihdesOberförſters
Hinfälligkeitund ward ein ſtetsnagenderVorwurf
fürAntonien,diemit allerLiebe,die fiedem Aerm-

ſtenerzeigte,ſichdoh nihtvermögendglaubte,auh
nur einen Theildes Kummers zu beſchwichtigen,
deſſenUrſacheihrHerzſienannte z das ſieverge-
bens zu beruhigenſtrebtemit der Ueberredung: ſie
habenihtanders handelnkönnen,eineinnereStim-
me habe ſieermahnt, ihreEinwilligungzu einer

Verbindungmit Rudolfzu:verſagen, den-ſieniht
liebenkonnte,mithinganz unausbleiblihelendmach:
en mußte.

Ah! — ſeufzte-jebtAntonienachdemie
ſh alleinbefand— bin ih denn dazubeſt:mmt
nur Unglü>kzu bereiten? Muß ih ein Gefühl
bekämpfen,das — ichfühle:es nur allzuwohl—

getrenntvon ihm, mein Unglü>macht!ſollih
auf’sneue die Herzen1aeinerPflegeâlternmit

Gram erfüllen,wenn ſtees-gewahren,daß ich,
ſojungan Jahren,und doh beſtimmtbin,dem
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Glücke zu entſagen,das mit ihm enteilt,um niec.
mals wieder bei mix einzukehren,

Ein Strom von Thränen‘erleichterteAnto-

niens Bruſt,und großeErmüdung hießſiedas

Lagerſuchen,aufdem ſieſpätentſhlummerte,um

am Morgen, weit über die gewohnteZeitzu er-

wachen,in der ſie“ſonſt“ihrePflegeâlternzu Be-

grüßenund Ellern ſelbſtdas Frühſtu>vorzuſeßen
pflegte.

Fn allerEile Éleideteſie ſ< an, wo ein

Bli>k in den Spiegelſieüberzeugte,wie blaßihr
Geſicht,wie erloſchenihrAuge war, . "Erſchro>ken
fuhrſiebeidieſerEntde>ung'zurü>zihrAusſe-
hen war alſofogar,dazubeſtimmt, Ellern von

dem Kampfe zu ürbezeugen,der "inihrem Herzen
ſtattfand. Doch halfkein langesZaudern,denn

wiederholtpochte‘Jemand ‘an ihreThüre, Es

war Barbara,dieihrzu ſagenkam,wie ängſtlih
ihre-Pflegeältern“{on mehreremale nah ihrge-
fragt,der krankeHerr aber ſeineBeſorgniſſe,we-

gen ihresAuſſenbleibensgeäußerthabe.

Antonieeiltenun hinab,um ihrePflegeältern
zu umarmen , dieſeaber gewahrtenmit Beküm-

merniß,dasÉranke AusſehenihrerLieblingin,und

drangen‘infie,fichzu ſhonen,was Antonieauch
10 *
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verſprach,unwillkürlihvor dem Armſtuhl,in dem

ihrPflegevaterruhte,aufdie Kniee ſank,und
ſhmeicelndſeineHände küßte,mit der er ihr
die Lockenvon der Stirne ſtrihzda öffneteich
die Thúre,und Ellern trat herein,

Zum erſtenmalehatteer die Krankenſtube
verlaſſenz kraftlosnäherteer ſichWilms von

dem er wie von deſſenGattin,mit Herzlichkeit
empfangenward,

Antonie hatteſi< bei Ellerns Eintritter-

ſ{<hro>enaufgerichtet; ihrfreudigerBli hießihn
willkommen , verwandelte ſi<haber bald in einen

beſorgten,mit dem ‘ſiedieBefürchtungausſpräch,
die ungewöhnlicheAnſtrengungmögtedem ihro
theuergewordenenFreundeſchaden.

Eine hoheRöôthehattefür ein paar Au-

genbli>eAntoniens Angeſichtüberzogen, und wih
nun, nachdemdie erſteBeſtürzung— Ellernſo
unvermuthetaußerſeinerStube zu ſehen— vor-

über war, ihrernatürlichenBläſſe,die früher
. {hon ihrePflegeälternerſhre>thatte,

Ellern ſtandbetroffenihrgegen überund

betrachteteſiemit unverwandtem Blicke:
Nichtwahr Herr Hauptmann — riefihm

FrauWilms entgegen — Sie findenes, wie

wir,daß unſereTochterkrankausſieht? daß Ru-

he,Schonung,ihrnothwendigiſt?Auchkann ſie
ſichnun- füglichpflegen,da mein Mann gänzlich
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hergeſtellt;Sie aber — fuhrFrau Wilms fort,
ohne zu ahnen,welchenEindru> ihreWorte auf
Ellern machten— Sie aber,deſſenKrankheit
meinem gutenKinde vieleSorge machte, dieſie
uns auh mit dem beſtenWillen nichtverbergen
konnte,Sie ſinddoh wenigſtensauf dem beſten
Wege zur Beſſerung,Ja! ja! ſehrbeſorgtwar
Antonieum Sie, und zwar nihtohneNoth,denn
Sie waren bedeutendkrank!ein hartnäckigesFie-
ber ‘hieltSie umfangen,und hättenwir nihtzu-
fälligerWeiſeeinen geſchi>tenWundarzt‘inun-
ſererNâhegehabt,wer weiß wie es gekommen
wäre, /

Der bloße Gedanke, daß eineMöglichkeit
vorhandengeweſenwar, die Ellern den Tod brin-

gen konnte,erſchütterteAntonie heftigzimmer
mehr erbleichendlehnteſieſ< an ihrerPflege-
mutter,dieder TochterZuſtandnihtgewahrend
aufEllernſah,der regungslosdie BlickeaufAn-
tonien heftete,deren innere Bewegunger hbe-
merfÉte,

k

Ja! riefer endli<hwie aus einem Srau-
me erwachend— ih habe JhrerTochter,wie Jhc
nen Beiden viel,unendlihviel zu danken! mit

Worten iſtes mir nihtmöglich,dochhier!hier!
— in meinem Herzen,ſtehtes, mit Flammen-
ſchriftgeſchrieben,die nieverlöſhenwird — —

Heftigbewegt,vermochteer nihtweiter zu
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reden, Thränen entſtürztenſeinenAugen, die

mit ſeelenvollenBlickenno< immer aufAntonien
ruhten,die das Geſichtauf ihrerPflegemutter
Schulternverborgenhatte,

Es entgingWilms nicht,daß es mehr wie

Dankbarkeitwar, die aus Ellern ſprach,daherer
denn das Geſprächherabſtimmte,Um Antonien
Zeitzu gebendaßſieſihſammelnund,wenn ſie
cs fúrgutfände,auh ſi entfernenônntezdie
BemerkungihrècPflegemutter,daßbeidenKran-
Fen eine Taſſe ſtärkenderFleiſ<hbrühewohl thun
würde, gab ihrGelegenheitdas Zimmer zu ver-

laſſen,um durchdie alteBarbara das Geforderte
zu überſchi>enzſieſelbſtaber eiltein ihreStu-
be, um wiederRuhe zu gewinnen„ die es mög:
lihmachte,vor ihrenPflegeältern,in einem ge:

faßterenZuſtandezu erſcheinèn,

Mei wahrhaftemEntzücken,gemiſchtvon Schmerz
und WehmuthhatteEllerndie ſchonſeiteiniger
ZeitgehegteVermuthung,daß AntonieſeineLiebe
theile,- zur Gewißheitverwandeltgeſehen,als ſie,
von ihremGefühleüberwältigt¿kin paar Augen-
bli>e an ſeinemHerzenlag. Vergangenheitund

Zukunftwar ſeinemGedächtniſſeentſhwunden,
denn — die er anbeteteliebteihn.
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Aus ihren Blicken ſog er des Lebenshöchſte
Seeligkeit, ihrHerzſchlugan dem Seinigen,ih-
re Wangen bede>ten ſeineglühendenKüſſe,wel:
che:die Geliebteduldetezein Paradieswar für
ihn die Welt, niht von Menſchen,— von En-

geln nur bewohnt;Antonie aber eine Göttin,
herniedergeſtiegenihnzu beglü>en,

Verwúünſchendhôrteer den Ton des Poſt-

hornes,der dieGeliebteaus ſeinenArmen ſchre>-
te, und die AnkunfteineslängſterſehntenFreun:
des war nihtvermögendihnfürAntoniens Ve-
genwartzu entſchädigen.

Als dieſe.nun aufdieBitte,dieEllernan
ſie ergehenließ— in ſeinZimmer trat,als er

die holdeVerwirrung mädchenhafterSchaam, i<
verrathenzuſehen, „aufihrem Geſichtelas, als

ihrabwechſelndesErrôthenund Erbleichen, ihm
den Kampf

-

beurkundete,der ihrenBuſenhob,
da hâtteEllern zu ihrenFüßenſtürzen, fiebe-
ſ{<hwöôrenmögen,ihm anzugehörenbisin den.Tod.

Trunken von innerer Seeligkeitbegleiteten
nun Antonie , ſeineBlicke,als ſieden neuange-
Fommenen Fremden,zu ihren Pflegeälterngelei-
tete,und ſhwelgtenbei ‘dem Anſehender ſeltenen
Schönheitder holdenJungfrau,

Erſchro>ŒenhôrteEllernſpäterhinderalten
Barbara Erzählungenvon AntoniensUebelbefin:
den,und wenn zu jederandern Zeit,die Mit-
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theilungender treuen Dienerin, wie die Lobprei-
ſungenihrerjungenHerrſchaft, ihnentzú>kthat-
ten, ſowaren ſiedoh in gegenwärtigemAugen-
bli>e,nihtim Stande ſeineängſtliheBefürch-
tungenganz zu zerſtreuen,

Voll Unruhe und Beſorgniſſedurhwachte
Ellerndie Nachtzan eine jedeStunde hingſi
nah ſeinerEinbildungein Bleigewicht,und mach:
te ſienoh eins ſo lang. Endlichbra der Tag
an, und es erſchiendie Zeitin der Antonie ihm
das ſelbſtbereiteteFrühſtúEzu bringenpflegte,
allein fiekam nicht,ſtattihreraber erſchiendie
alte Barbara,die ihmberichtigte,daßAntonie
ſichno< nihthabeſehenlaſſen,"mithinno< krank
ſeinmüſſe.

Unvermögendetwasvon dem ihm vorgeſes-
ten Frühſtückezu genießen,noh in reifliheUe-

berlegungzu ziehen,was er bèéginnenwollte,noh
wozu es führte,kleideteſ< Ellern ſo raſh an,
wie es nur ſeineno< immer großeHinfälligkeit7

geſtattetez nun hôrteer Antoniens leichtengeflúg-
eiltenSchritt, ihm allzuwohlbekannt,doh nicht
na ſeinemZimmer richteteſieihn,ſondernſie
eiltezu ihrenPflegeâältern,von denen er ſiever:

gebenszurü>erwartete,
Ellerns Ungeduldhattenun den höchſten

Grad erreicht,ſieduldeteihnnihtlängerin der

Krankenſtube,und mit allem Aufwandeſeiner
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Kräfte eilte ex dahin, wo er Antonie zu Sehoffte,

Der matte erloſcheneBli> aus 'AntoniensAuge,
die BläſſeihrerWangen, erſchre>tenEllern heftig,
raubten ihm füreinigeAugenbli>eie Sprachez
jedemunbefangenenZeugenwürde — wie es bei

Wilms und ſpäterbeiſeinerGattin der Fallwar,
= nun einLichtſtrahldieAugengeöffnethaben.

Erſtnachdemſi Antonie entfernthatte,bekam
EllernſeineFaſſungwieder,die ihm geſtattete,mit

den ErziehernſeinexGeliebten ſi<hfernerzu be-

ſprechen.
Von dieſemTage an, vermied Antoniedie

Krankenſtubevon Ellern,und ſahihnnur — doch.
dort um ſodfterer— in dêm ZimmerihrerPflege:
ältern.

Nur dur Blickeſpraher zu ihr„ nur durch
dieſeerfuhrAntonie was Ellern fürſtefühlte.

Alleinder Blick desAuges iſtdie Spracheder

Seele,dieſeBeredſamkeitwirktkräftigerdenn Wor-

te,auchohneſieverrâthfichwahreLiebe,Tauſende
Beweiſevon zarterHochachtung,tauſende,fürjeden
Andern geringfügigeKleinigkeiten, fügenſi zu ei-

nem Ganzen und úben einenmächtigenZauberbei
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uns aus z wir fühlen ihn, und wiſſenihndochniht
zu nennen — es iſtdieMahl der Liebe die unſer
ganzesHerzumſchließtz vergebensſtrebenwir ihr
zu entrinnen,und könntenwir's,wie ſtänd?es mit

dem Wollen?

Mit BligesſchnelleflogdieZeitdahin, wenn

Antonie dur< dieMachtdes Geſanges,dur<hMu-
ſikund geiſtreiche.UnterhaltungaufEllernwirkte,
Wie angezaubertverfolgteſeinAuge diekunſtvollen
ZügeihresPinſels,die talentreichenErzeugniſſeih:
xer Nadel, jederAugenbli>ließihn neue Vollkom-
menheitenan ihrentde>en,ließihngewahren,daß
Antonie es werthſei, auf einem Thronezu

“

glänzen.
:

:

Eternwar nun von ſeinerKrankheitgeneſen,
ſeineWunden waren beinahe.gänzlichgeheilt, und

ſeineKräftekehrtenzurück.
Täglicherhielter Depeſchenvon dem Heere,

ſelbſteinigeOffizierekamen ihnzu beſuchen,jedoch
ohnelängerals ein paar Stundenzu verweilen.
Auffallendwar es, daßEllernnacheinerjedesma:
ligenZuſprachedieſerHerrenimmer ernſterund

ſtillerwurde, daß ein Zug von Schwermuthihn
nihtmehr verließ„. mit dem er oftganz Gedanken:
‘Tos vor ih hinſtarrte.Allefürchteten,daßwohlder
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Augenbli> niht mehr ferne ſei,wo ſieEllernaus
ihrerMitte verlierenwürden,

Al le fürchtetendieſenZeitpunkt,denn Wilms
und ſeineGattin hattenſihan ihrenGaſtgewöhnt,
er war ihnenliebgeworden,und ungerne ſahenſie
ihn nun aus ihrerMitte ſcheiden,obgleichſieUrſa:
chehatten,Antonienswegen, ſeineAbreiſezu wün-

ſchen,denn was ſollteaus ihrwerden , ſlang die

Machtder Gewohnheit,das Band täglihfeſter,

das ſiemit Ellernvereinigte, deſſenVerhältniſſe
wohlvon derArt waren, daßer AntonienſeineHand
nichtbieten konnte,was wohl,hâttenichtein ei-
fernerZwang ihnzurü>gehalten„ gewißgeſchehen
wäre, oder er müßte mit erheuchelterRedlichkeit
trügen.

Entfernungaus Antoniens Nâheivarfürdieſe
das einzigeRettungsmittel,und doh fürchtetenſi
ihrePflegeâlternvor der Zeit,wo das Schickſalih-
rer gutenTochtereineWunde ſchlagenwürde die
weder Wilms, nochſeineGattin heilenkonnten.

Antonie ſelbſthatteniht den Muth über eine
Spanne Zeit hinauszu denken,das Glú> der Ge-

genwartſog ſiemit vollen Zügen ein,und flehte
nur zu Gott, daß er die Stunde weit entfernen

möge,in der Ellern,und mit ihm“der Friedenih:
res Herzensſieverlaſſenwürde,

Kalt und ſtürmiſchwar dieWitterung,welche
dieBewohnerdes Pfarrhauſesin die erwärmten
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Zimmer trieb. Jm traulichen Vereinſaßenſieum
den Ofen verſammelt; mit verſtärktererTrauer

bliéteEllernauf Antonien,die auf ſeineBitten,
ihm zur Seiteein Liedchenſang,das er fürſiege-
dichtethatte,aus dem der ZuſtandſeinerSeele
ſpora,da raſſelteein Wagen daher,um wie ‘an

jenemAbende,da Antonie ihremPflegevaterund
ſeinerGattin geſchenktward, riefdieſeaus : Ach
mein. Gott! în fol<bôſem Wetter wirſtdu nun

wohlgar zu einem Kranken geholt! — LieberVa:

ter,wie wird Dir das bekommen ?

Wilms aber entgegnetewie damals: Zur Er-

füllungunſererPflichtiſtjedeWitterunggut; auh
bin ih ja ſchonlangeZeitgeneſen.Bei dieſen
Worten ſtander auf, um nachzuſehenwas. es

gebe.
“

Ellernwar ebenfallsaufgeſprungenz:ſeinAeu-
ßeresdrúcie die hôhſteUnruheaus, mltder er

|< horchenddem Fenſternäherte,und nah weni-

gen Augenbli>enmit dem Ausruf: O mein Gott!

ſchonheute! — mit verhülltemGeſichteineinen

Seſſelſank.

Wie ein Blißſtrahldurhzu>teesAntoniensHerz,
und hellerleuchtet,ſtanddie ganze ſchre>liheZu-
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xunft, die ſieerwartetevox ihrerSeele. Heuteſchon?
— wiederholtenihrebebendenLippen— Heute?

Um Gotteswilleèn! Kind was iſtDir 2 —, rief
erſhro>enFrau Wilms,und eiltezu Antonien,die

erbleihend,in der geliebtenPflegemutterArme

ſank.
Nichts— ſtammeltedieheftigErſhütterte—

nihts.Es wird vorúber gehen.Ach! es gehtja
alles,allesvorúber!

— am ſchnellſtendoh das Glü,
In dieſemAugenbli>edôffnetèih dieThüre

des Zimmers,und von Wilms begleitet,trat ein

Offizierherein,deſſenBlickeſuchendim Zimmer üm:

herſhweiften,und endlihauf Ellernruhten,der
no< immer reizungslosin einem Seſſellag,und
den Eintretenden zu ſihwinkte,um ihm leiſeeini:

geWorte zu zuflüſtern,woraufderFremdebejahend
den Kopf neigte,dann aber ausrief: Sie ſehen
no<ſehrbleich,ſehrangegriffenaus HerrHaupt.
mann ! wird die Reiſein dieſerJahreszeitauch
nihtnahtheiligauf Sie wirken?

Wo die Pflichtruft— antwortete Ellernmit

gepreßtemTone — da muß jedeandere Stimme

ſchweigen.Dann wandte er ih zw Wilms und

ſeinerGattin,und fuhrauf den Fremdenzeigend
fort: Der Hauptmann von Walburgder dazube-
ſtimmtiſt,mi< ihrerMitte zu entführen.Und

Sie Herr Hauptmannſehenhierden Pfarrer
Wilms und ſeineGattinvor i<z gute,biedere
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Menſchenderen liebevollerAufnahmeih mein Le-
ben verdanke,

Und Wilms mit Heftigkeitumarmend,ſeste
*

Ellern tiefbewegthinzu— Nie! Achglaubtes
mir Jhr Guten ! — Niemals werdeih vergeſſen
was Ihr an mir gethan.

Der Fremde trat nun Wilms Und ſeiner
Gattin näher,fuhr aber

-

merklihbetretenzurü>,
als er Antonie gewahrte,diedas blaſſeGeſichtauf
ihrerPflegemutterSchulterngelehnt,daſtand,und
mit Erbeben die Gewißheit von Ellerns Abreiſe
vernommen hatté,

À

Forſchendruhtendes FremdenBlickeaufihr,
ohnedas ihm Worte zu Geboteſtandenz ſieanzu:
reden,wie es dochſeinWille geweſenzu ſeinſchien.
Nach einer langenPauſeerſtſagteer, Antonie,
nochimmer: ſtarrbetrachtend: Bei Gott ! — das

iſtſeltſam— äußerſtſeltſam? beinaheunglaublich1

Jedermann dem iches ſage,hâltes offenbarfür
Uebertreibung— fürein Mährchen— ſolchesSpie!
der Natur — verzeihenSie — aber — iſ das
JhreMademoiſelleTochter?

VerwunderthattenAllebis jeztden Fremden
angeſtarrt,’bisnun Wilms aufdie an ihngerichte-
te Frage antwortetezEs iſtdie Tochter-meiner
verſtorbenenSchweſter,die Sie hiervor ſichſehen
doh mir ſo lieb,wie ein eigenesKind,da ih ſie
von frühſterJugendan erzogenhabe.Beidieſen
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Worten ſtreichelteWilms Antonien freundlichdie

Wangen und fuhrfort:Leideriſtdas guteKind

nihtſo geſund,wie ſieés früherwar z doh hoffe
ih,daßmit den wärmeren Tagen,auh meiner An:

tonieGeſundheitwiederkehrenwird — —

Nein ! nein! es iſtunbegreiflich!unterbrach
ihnder Fremde,immer noh vor Erſtaunenganz
außerſi<,— nie! nie! ſahman ſol ein Beiſpiel.
Aber was iſtes denn ? fragteEllern mit einigem
Unmuthe,daß Wallburgfihnoh immer niht er:

klärte,— reden Sie dochendlich,was ſet Sie

denn ſo in Extaſe?
“Sie werden es mir nichtglauben— hobWall.

burg nun an — und ichſelbſtglaubtees nicht,

überzeugtenmi< niht meine Augen — "aberbei

Gott ih übertreibeniht! dieſejungeDame hier
ähnt— was ſageih âhnt? Sie iſtdas leibhafte
EbenbildunſrerPrinzeſſin.Ja! ja! ſehenSie
mi< nur verwundert an, unſererPrinzeſſinRoſa:
mundez und wäre ſieihreZwillingsſchweſter,die

Aehnlichkeitkönntenichtgrößerſein.Hôchſtenshat
die Prinzeſſinetwasmehr Röôthe„ iſteinigeZoll

höher,dieFarbeihresHaares iſt,vielleichtum etwas

wenigerdunkler, und was das Alter änbetrifft,#6
iſtdieſesgewißnihtſehrverſchieden,von dem der

Mademoiſelle.Wie altiſtihrePflegetochter? Bei

dieſerzartenJugenddarfih ohneIndiskreſiondie-

ſeFragewagen z in den glänzendenZirkelnunſe:
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rer Reſidenzwúrde man mir ſiemit einem ſatiri-
ſchenLächelnbeantworten.

BeinaheAchtzehnJahre — antworteteihm
Wilms, Achtzehn?— wiederholteWallburg—

alſoungefährzweiJahreälter,wie diePrinzeſſin.

R

RASEREI

DICAEEEe

Fn tiefesNachſinnenverſunkenhatteEllernbis

je6tſhweigendzugehört, nun trat er zu Antonien,
und führteſiezu Wallburg.

Der Scheinbetrügtuns oft, ſpracher zu die.

ſem — betrachtenSie dieſeDame hiergenau —

=— nihtwahr Sie irrenſh? — —

- So wahr mir Gott einſthelfe— fielihm
Wallburgin dieRede — ih ſpreheWahrheitz es

ſinddieſelbenZüge,und damit Sie ſehen,daßih
niht übertreibe— -— ſ{<nelleilteer beidieſen
Worten an die Thúre,öffneteſieraſh und rief:
Fohann,worauf ſeinDiener eintratz alleinAnto-
nienerbli>end,bliebdieſerplôglichin devoterStel:

lung wie angezaubertſtehen, nnd ſtarrteſiemit

weitgeöffnetenAugenan.

FragenSie — flüſterteWallburgAntonien
leiſezu — ihn“irgendetwas — allenfallswas

ſeineAelternmachen,denner iſtein äußerſtzártli-

herSohn.
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Antonie, der dieſerAuftrittzwar befremdetez

der ihrjedohZeitverſchaffthatte,das Gefühl,das
ſiebei WallburgsEintrittergriffenhatte,in etwas

wenigſtenszu bekämpfen— trat nun einigermaße
geſammeltdem noh immer erſtauntdaſtchendenDD
ner einen Schrittentgegenund fragte:Wie geht
es Deinen Aeltern? Sind ſiewohl? Wie kannſt
Du dieTrennung von ihnenfo leihtertragen?

Bei Gott! auh ihreStimme — murmelte

WallburgWilms,neben dem er ſtand,in?sOhr —

der Diener aber verbeugteſitief,und antwortete

mit vielerBeſcheidenheit: JhroDurchlauchterzeuz
gen mir zu viele Gnade, meinen armen Aeltern
zu gedenken— aber wenn ichdieſenerzählenwer-

de,wie ih von Jhro DurchlauchthoherGegenwart
úberraſchtward, wie unſeregnädigſtePrinzeſſinſi
huldvollnah ihnenerkundigten,ſo—— jawahr:
haftig! die gutenalten Leuten werden Freuden-
thrânenvergießen,

Nun — fragteWallburg— habeih etwa zu

vielgeſagt? dieſerMenſchiſ ſeitJahrenin mei-
nen Dienſten, hat beinahetägli<hGelegenheit,die
Prinzeſſinzu ſehen,und läßtſi< täuſchen.

Wie! — riefder Diener erſtaunt— dieſes
wäre nichtunſereallergnädigſtePrinzeſſin?—

Nein unterbrachihnWallburg— dieſeDame
hatnur eineunbegreifliheAehnlichkeitvon unſerer

hohen Fürſtentohter,Jh wollte von dex Wahr-
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heit meiner AusſagedieſeHerrenÜberzeugen, dar:

um riefihDichherbei— je6tgeheDu haſtDeine
Rolle ausgeſpielt.

Kopfſchüttelndentfernteſi<hderDiener,Wall:

irgaber ſe6tedas Geſprächfort,wodur< Anto:

nie Zeitgewann „ die nôthigenBefehlezur Bewir-
thungdes Fremdenzu ertheilen, im Grunde aber

nur um allein zu ſein, um ihremSchmerzum ſo
ungeſtörternachhängenzu können.

In ihremZimmer angelangt,warf< Antonie
vor ihremSopha aufdie Kniee nieder , und ver-

barg das Geſichtin ſeineKiſſen,Glühendheiße
ThrânenbenegtenihreWangen, hörbarÜopfteihr
Buſen,von Schmerzgepreßt, derihrbeinaheden

Athemraubte.
Nur ſchwacherleuchteteder eben aufgegangene

Mond dieGegenſtänderingsumher,und auhAntonien,
dieallesum und neben ſichhervergaß,nur mit ſich
und ihremSchmerzekämpfte,nur mit dem Ge-

danken — nochwenigeStunden, und ih werde El--

lern nihtmehr ſehen.
Datónte es mit leiſer,weiherStimme: An:

toaie!— in ihrOhr raſhrichteteſieſh auf.und
— ſankin Ellerns geóffneteArme.

Aufgeröſtvon Schmerzdrú>teEllerndie Geliebte
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an die Bruſt, Antonie! — riefer vollWehmuth
aus — ſe naht,dieStunde derTrennung,diemi
aus Deinen Armen reißt!ih muß Dichverlaſſen
— aufewig — Ach! Dudarfſt es niht einmal

wünſchen,daß wir uns wiederſehen! — ih darfes

niht,da ichDithwahrhaft,einzigliebe.Uns trennt

ein fürchterlicherScheidewegz wir dürfen! wir

Fônnen uns nihtangehören.
_ Dúrftenwir es,meine Seeligkeitgäbeih da:

fürhin. Aber nein! nein! es iſtnihtmögli!
es kann , es darfnichtſein,Jh drückejetden les:
ten Kuß aufDeine Lippen, Dein holdesAug?er-

bli> ih jestzum lestenmal!und wenn auchdie
Natur zwei gleiheKörper bilden konnte, zwei

gleicheSeelen — die vermag ſienihtzu {hafen
— nein! dieſenicht,

Leb?wohlAntonie! meine — meine Anto-

nie. Obgleichuns Menſchentrennen,Berge,Flüſſe
zwiſchenuns liegenwerden ,

.

dennohmeine An-
tonie.!denn bei dem teuſchenMonde,deſſenSilber-
lichtauf uns herniederſcheint,{wdre i<h?s,und
Fluch,Verderben treffedenMeineidigen, brichter

ſeinenSchwur .— in meinem Herzen biſtDu

mein! mein! keinGott ſollDichdaraus ver:

drängen.
AlleinfürdieſeWelt — fuhrer mit immer

“größererRührungfort— nimm nun mein Lebe-

wohl— aufniemalsWiederſehen.
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Bewahre dieſenRing,als ein Dix theuresAn-
gedenkendieſerStunde z- ih habe ihnvon meiner

Mutter,ſiegabihnmir aufihremSterbelagermit

ſchonerſtarrterHand , er kam ſeitdemnihtmehr
von meinem Finger,jestiſter Dein,denn Du biſt
meinem Herzentheuer,wie ſiees war.

Laut ſhluchzendlagAntonie in EllernsArmen,
krampfhafthielter ſieumſchlungen,als wolle er ſie
niemals von ſichlaſſen,dannlegte er ſiein dieKiſ-
ſenihresSophas,preßteaufihreWangen noh ei.
nen Kuß „, und eilteaus der Thüre und dieTrep:
pen hinab.

BevendhôrteAntoniedes Davoneilendenverhallen-
de Tritte,wollteihnrufen,ihnbittenzu verweilen,

“

aberſievermochtees niht,der Schmerzerſticéteihre
Stimme, raubte ihrdieSprache,das Vermögen i<
empor zu rihten.Solag ſieregungslosz in Fieber.
gluthbrannten ihreWangen , die Sinne verließen
fie,ohnmächtigſankſiezurü>in dieKiſſendes
Sopha's,

Als ſieendlichdie Augenôffnete,höôrtefe ein
Geräuſhim HauſezThürenwurden geöffnetUnd

zugeſchlagen, mehrereTrittehalltenwieder, auh
vernahm ſieihrerPflegemutterStimme,dieetwas
anzuordnenſchien.Pferdewiehertenvor der Haus:
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thüre, der Schein des Lichtes von Laternen drang

durch die Fenſterund erleuchtetedas Zimmer.

Jet kam JemanddieTreppenherauf,es war

Frau Wilms, die mit beſorgterMiene „ das mitge:

brachteLichtaufden Tiſch,und ſichneben Antonie

‘Testez dieſemitZärtlichkeitumarmte,indem ſievoll

Theilnahmezu ihrſagte:
Dir iſtnihtwohl,mein gutesKind,darum iſt

es beſſer„ daßDu oben bleibſt, Ellern hatſeinen

Plan— morgen mit dem Früheſtenabzureiſengeän-
dert — heute— ſhonineinerViertelſtunde, ver-

läßter uns,

Noch iſter mit Schreibenbeſchäftiget, iſtdas

Geſchäftzu Ende — — aber Antonie wie iſtDir ?

Du wirſtimmer bläſſer!willſtDu niht von mei-

nen ſtärkendenTropfennehmen? Antonie ſchüttel:.

te verneinendden Kopf, und flehtemit leiſerzit-
ternderStimme: Ruhe!Einſamkeit! nur ſieiſt
mir wünſchenswerth,

:

Gut mein Kind ! dieſollſtDu genießen— ver-

ſicherteihrePflegemutterund begabih hinab,wo
das Getôſe der auf und nieder Es immer

fortdauerte,
Mit gefaltetenHändenlagAntonienochimmer

aufihremSophaz krampfhaftſ{hlugenihrePulſe
mit bebendenLippenbetetefiezu“Gott fürdas
Wohl des Geliebten,da hôrteſieſeineStimme,und
balddaraufſeineTritte auf der Treppe;raſch
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öffneteer die Thúre, eilte auf Antonien zudrüte
ein Papier -in ihre Hand, noch einen Kuß auf ihre
glühend heiße Stirne, und verließ eben ſo {nell
wie er gekommenwar, daß Zimmer:

Vorfahren! {nell! — hôrteihnAntonienun

mit lauter Stimme rufen — und bok alleKraft
auf,um an das Fenſterzu gelangen, wo ſiegera-
de ankam,als Ellern ihrePflegeälternzum Abſchied
indie Arme {loß, dann aber ſi<an Wallburgs
Seitein den Wagen warf,noh einmal nachihrem

“Fenſteraufbli>te,und mit Bligesſchnelledavon

fuhr.

LangenochſtandAntonieund ſtarrtein die fin:

ſtereNachtz hinterdunkleWolken hatteſih der

Mond verborgen,und eine.tiefeDunkelheitherrſch-
te ringsumher. Aus der Ferne ſah ſienochden

Scheindes Lichtsder aus der Laterne des Wagens
fiel,ſi<himmer nochbewegen, bis auchdieſeslegte
Denkmalvon des GeliebtenNôheſichverlor.

Ein ſtehenderSchmerzdurhzu>tenun ihr

Héèrz,ihreKniee- ziterten,ſiemußteſichniederſe6-
en. Den Kopf geſenkt,die Händegefaltet,in dem

Schooßeruhend, ſaß ſieno< immex regungslos,
als ihrePflegemutterlängſtvor ihrſtand,Und ſie

endlihvollZärtlichkeitbeim Namen rief,da erwach-
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te Antonie aus ihrer Betäubung, und ſankunterei-
nem Strome von Thränenan das HerzDerjenigen
dieſieſoinnigliebte,

Frau Wilms vermied von dem Gegènſtandezu
ſprechen, der AntonienThränenhervorlo>te,doh
bewies ſieihrmit liebevollerTheilnahme, daß ſie
der Ruhe bedürftigſei,und eiltedann hinabzu ih:
rem Gatten,der mit SehnſuchtaufNachrichtvon

ſeinerPflegetochterharrte.Noh immer hieltſie
das Papier, das ihrEllernbeiſeinerlegtenUm-

armung in dieHand gedrü>thatte,ohnees zu er-

ôffnenznun erſt,als ſieſihalleinbefand,entfaltete
fiees, und fandeine von Ellernsdunkeln Locken
die ſie an ihre Lippen drückte,und die Worte

las „ die das Geſchenkbegleitetènz fielauteten:

„MeineAntonie! Nimm hiereinenLheilmei-
„nes Selbſts, da ih Dir das Ganze niht
„zu weihenim Stande bin, BewahredieſeLocke
„als Andenken an einen Mann, der Dichlieben
»„wWird„ bis ſeinAugebriht,Werde nichtirrean
„mir — jedem Andern könnte mein Betragenzwei-
„deutigerſcheinen, gegen Dich„ entſchuldigeih eg

„nichteinmal!Du wirſtmichnihtverdammen !

„Dein Herziſtmein Fürſprecher,Du wirſtDich
„überzeugthalten, daßih nihtanders handeln
„konnte,wie ih es that,daßi<Dichnichteinmal
„Unterrichtendurfte,was meinen Willenfeſſelte,
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„welche Urſachenmichdazuverurtheilten,Dir,und

„mit Dir jedem künftigenLebenöglüezu ent:

„„fagen.
„Du kannſt michniht falſchbeurtheilen!

„Du nichtzdieſeUeberzeugungaber,iſtau< der

„einzigeTropfen lindernden Balſams auf die

„Wunden meines Herzens,die mir das harte
„Schi>ſal{lug, Und nun empfangefür dieſe
„Welt das legteLebewohl!— noh einmalmuß
„ih Dich ſehen!no< einmal Dich umarmen,

„dannfort!fortin das Treiben fortin das Le:

„ben,von dem ih nihtsmehr zu hoffen— aber

„auhnichtszu fürchtenhabe,“

DieſeWorte — ohneUnterſchrift— las

Antonie,und immer wiederzſiebenegteſiemit

ihrenThränen,und verwahrteſie an ihrem
Herzen.

Nur ihremunabläßigenBitten gelang es,
ihrePflegemutterzu entfernen, die heraufge-
kommen war, und durchausan AntoniensLager,
weil ſiedieſebedeutendkrankglaubte— die

Nahtüberwachenwollte,
Nun befandſi<Antonie allein,und konnte

“

ungeſtöhrtihrenGedanken nachhängen,dieſiebis
die Sonne ſhon hoh am Himel ſtandbeſchäf-
tigtenzjesterſtſenktenſi< ihreermüdetenAu-

genliederzu einem Schlummer,der die Aermſte
nicht
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niht ſtärkte,weillebhafteTräume

-

ſieumgau-
telten,eben nichtdazu geeignet,- ſiezu beru- -

higen.

L

Magdemam Abend Antonie das Zimmer ver-

laſſen,und ſichnah Oben begebenhatte,trieb
Ellerneine innere Unruhean, ihrzu folgen,

Es war fürihnein {merzli<ſüßerAugen-
bli>,in dem er ſiein ſeineArme ſ{loß,wo ihr
ElopfenderBuſen,ihrefieberhaftbrennendenLip-
pen, das Zitternihresganzea Körpers,und end-

lih ihreheißenThränen, ihm dié Ueberzeugung
gaben,daß Antonie ihninnigliebe,

Doch als er nun das lezteScheidewortge-
ſprochen„ triebeinewahreSeelenangſtihnfortz
mit der Geliebtenlängerunter einem Dachezu
verweilen,war ihnnihtmehrmöglich,ohneſei:
ner Umgebungzu verrathen,was in ihmvorgingz
und dochwar es nothwendig,daß beſondersſei:
nem Begleiter, dem Hauptmann von Wallburg
— Ellerns Zuſtandein Geheimnißblieb,

Er gabvor, eine Ahnung treibe ihn von

dannen ,

-

und betriebdieAnordnungenzu ſeiner
Reiſe,mit einerEile und Angſt,die endlihauch
Wallburganſte>teund ihnvermochteſeinesFreun:
des Beiſpielzu folgen,bisBeideendlichim Wa-

y = EL
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gen ſaßen,ohneeigentliſelbſtre<tzu begreifen
wie ſie dahinin ſolch?kurzerZeit gekommen
waren,

:

Am folgendenMorgen fandAntoniensPfle-
gemutterin EllernsZimmer einen Briefan ih-
ren Gatten gerichtet;ſieübergabihm das Blatt
wo denn- Wilms mit Erſtaunenlas:

„Worte können das Gefühldes Dankes nicht
ſchildern,das i<hin meinem Herzentrage. Sie

fúralleLiebe,die Sie mir erzeugten, für alle

Pflege, die Sie michgenießenließen,zu beloh-
nen — bin ih nihtim Standezdochſolleine
Summe von tauſendThaler — die Sie fürdie
laufendeZeit, in meinem Schreibtiſhein Gold

finden,Sie an jedemJahrestagemeiner Abreiſe
aber zugeſtellterhalten— künftigJhre Zukunft
ſichern“

„Nehmen Sie den Beweis von Achtung, den

ih Jhnen ſo gerne zolle,mit der Liebe an, die

ih bei Jhnen voraus ſee, und glauben,daß
wenn gleichgetrenntvon Jhnen,mein Herzdoh
in JhrerMitte iſt,SchenkenSie mir auch
fernermit den JhrigenJhre Liebe,und denken

Ihres Freundes.

Höchſtverwundert betrachtetenf< beide
Gatten, Wel<hVermögenmußteEllern beſigen,
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daß er ein ſolchesGeſchenkmachen,daß er es all-

jährigwiederholenkonnte. Wer war er? Wo-

hinginger? WelcheFeſſelnmußtenihnhindern,
dem Mädchen,das er liebteſeineHand zu bie-

ten? DieſeFragenwiederholtenſi<Beide,ohne
ſiebeantworten zu können,

Sorge um Antonienbliebaber denno<hihr
dauernſtesGefühl,denn es ſtandzu erwarten,

daß dieſe,mit ihrem unverdorbenen Sinn, mit

ihrem tiefempfindendenGemüthe,den Eindru@

erſterLiebe lange,vielleihtihr ganzesLeben

durh behaltenwürdezund in dieſemFalle,was
war dann ihr Loos,

Armes Geſchöpf! — riefFrau Wilms bei

dieſerBetrachtungaus — ſollteſtDu von dem

Schi>ſaleauserleſenſeinnur Unglücklichezu ma-

chen,ohneſelbſtdas Glü> zu finden,deſſenDu

ſo ſehrverdienſt.Rudolf!wie heiß,wie.innig
liebteer Antonien,wie glü>li<hwäre ſiemit
ihm geworden— —

Glaube das niht — fielihrder Gatte in
die Rede — Der wilde Sturm, der ſtetsdes
JúünglingsBruſt bewegte,hätteſie,die ſanfte
Seele immerdar erſhre>t,dochniebeglü>t,Nicht
Liebewar es was ihnzu Antonienzog, nur Tem-

perament, nur Gluth,die in ihm tobte, Nein!
an RudolfsSeite fandunſereguteTochternicht
ihr Glü>k,nur Dornen blühtenihr entgegen.

IL



244

So gewaltſamhâtteſi< der Knoten,den das

Schiéſalſlang, niht löſenmüſſen,dochdaß
Antonie nichtdes wilden JägersGattin wurde —

das — glaubemir,das war gutfürſieund uns,

Wilms überlegtenun mit ſeinerGattin,wie
ſieſichaufeine zarte,ſchonendeWeiſegegen An-

tonienzu benehmendachten,um ſienihtmit ir-

gend einerRede zu verlegenz auh wie ſieMittel
wählenwolltenum Antoniens Kummer erſtzu
lindern,und mit der Zeitzu heilenz -dann eilte

FrauWilms, um nachzuſehen,ob ihrePflegetochter
bereitsdas Lagerverlaſſenhabe,und wie ſieih
befinde!

Son an der ThúreihresZimmers trat Anto-
nie ihrerPflegemutterentgegen, jedo<hſo blaß
und krankausſchend,daß dieſefragte,ob Antonie
niht lieber für heutedas Bette hütenwolle,
was ſie jedo<hverweigerte,und am Arme ihrer
Pflegemutteri<_ in die Wohnſtube begab,wo
iheWilms mit liebevollerZärtlichkeitentgegen
kam,ihrenZuſtandniht zu bemerkenſchien,und
mit ihrüber gleichgültigeGegenſtändeſprachz da:

bei aber auh des großmüthigenGeſchenkeserwähn-
te,das Ellern zurü>gelaſſenhatte,

Als Antonie ſeinenNamen nennen hörte,
überzogeineglühendeRötheihrGeſicht,ſteſenk:
te dieAugennieder,und ſchienmit “ängſtlicher
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Unruhe das Ende der Unterredung“ herbei zu

ſehnen.“AuchdieſeBewegungihresGemüthes
ließihrPflegevaterunbeachtet,und verließnah
beendeter Erzählungmit ſeinerGattin das Zim-
mer, um Antonien Zeitzu gönnen,daß fiefich
ſammle,und zu einigerUnbefangenheitgelange.

Bald hôrteAntoniedie Tritte ihrerPflege-
älternin den oberen Zimmernz füreinigeZeit
alſodurfteſiehoffen,ungeſtörtzu bleiben,

Der - Drang ihresHerzenszog ſiean die

Stelle,wo EllernwährendſeinerKrankheitgeruht,
wo ſiedieglü>lichſtenAugenblickeihresLebensver-
lebt hatte.Leiſe{<li<ſiena< ſeinemZimmer,
mit zitternderHand dffneteſiedie Thúre, und

überſahdie Gegenſtänderingsum her,wo alles

nochaufdemſelbenPlage war , wie Ellern es ver-

laſſeuhatte,Eine tiefeWehmuth ergriffſie,
als nun ihr Bli> umherſchweiftez eine jede
Kleinigkeitbekam Werth in ihrenAugen,eine
jedebetrachteteſiemit einem ſ{hmerzli<henGefüh-
le, und ſankdann in den großenArmſeſſel,in
dem Ellern zu ſigenpflegte,wie er no< ni<t
ganz geneſenwar,

MitverhülltemGeſichtlagAntonie da, und

ließungehindertihrenThränenfreienLaufz Nie-

mand ſtôrteſiein der Erinnerungan die Ver-

gangenheit,Niemand bei dem ErgußdesSchmer-
zes, der mit dem Gedanken an die Gegenwart,
ihrganzesHerzzerriß.,

_
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Länger denn eine Stunde verweilte Anto-

nie in dem Aſyl ihresverſhwundenenGlücks
und verließes erſtdann, als die Schlägeder
nahenThurmuhr,ſieaus ihrerBetäubungauf-
ſchre>ten,ſieerinnerten,daßihrePflegeâlternſie
wohl erwarten mögten.

Ganz richtighatteWilms mik ſeinerGat-
tin überlegt,daß es am rathſamſtenſei,Antoni:
ens Zuſtandganz unbeachtetzu laſſen, um der

Zeit ihreRechtezu überlaſſen,welcheſieſo
wohlthätigbei jedem Kummer auszuübenpflegt,
hoffend, auh Antonie werde wieder zu ihrervo-
rigenRuhe gelangen,Und wirklichhattei< de-

ren Herzſchonekxleichtertgefühlt,nahdem ſicdem
entferntenFreunde,ein reihli<hesThränenopfer
auf der Stellegezollthatte,die ſeineLiebeentſte:
hen, die ſiefortwachſenſah, Sie nahm den

Schlüſſelvon Ellerns Zimmer zu ih, um ihnzu
verwahren,bis ihrePflegemutterihn begehrez
dochdieſefühltezu zart,um jeßtdaran zu denken
und machtenur im Allgemeinendie Bemerkung,
daß Antoniewohlgelegentlihdafürſorgenkönn-
te,daß in EllernsKrankenſtubealleswieder in

die gewohnteOrdnungkâme, Wie herzlichwuß-
te Antonie ihrerPflegemutterDank für dieſe
Schonung,denn , daß der Auftragnur eine Form
war, begriffſieleicht,
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Fen Abend im Zwielichte brate Antonie nun

bei den ihr ſowerthenGegenſtändeneineWeile zu.
Ellern war ihrin ſolchenAugenbli>kennichtferne,
ſiehôrteſeineStimme,ſahihnvor ſihmit ſeinem

'

BlickevollLiebe,der deutlichzu ihrſprah,Hier
drú>te fieſeineLo>e , hierſeinenRing an ihre

Lippen,hierfloſſenihreheißeThränen.
Nur dieStunden,die Antonie hierverbrachte,

hattenfúrſieWerth, jedeandereZeitverlebteſie
gleicheinerTräumenden,

Ein neuer Unfall,der ih ereignete,zogzwar

auf Augenbli>eAntoniens Gedanken von ihrem
Kummer ab „ und lenkteſieauf einen andern Ge--

genſtand, der ſichihrerinnigſtenTheilnahme,er-

freute— ſlug aber ihremHerzeneinc friſche
Wunde, dienichtſoleichtzu heilenwar.

Der alte OberförſterGlitten ward plöslich
krank, und zwar bedeutendund zu einerZeit,
wo ſeineSchweſterihn nihtpflegenkonnte,da
fiean einem Augenübellitt, der Pflegealſoſelbſt
bedurfte. Nun war es an Antonien , dem Bieder-

manne zu erfüllen,was ſie ihm einſtin jener

Schre>ensſtunde, in der er, wie ſieſihſelbſtan:

klagte,den Sohn durchſieverlor,gelobthatte.Sie

thates willigund mit Freuden, zognacherhalte-
ner ErlaubnißihrerPflegeâltern,die dur eine

kurzeEntfernungaus dem âlterlihenHauſe,An-
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tonien zu zerſtreuenhofften, in des Oberförſters
Wohnung, und faßteden Entſchluß,dort ſolange
zu verweilen, bis er entwederganz geneſen, oder

ſanftindem Herrnentſchlafenwar.

Die Krankheitdes alten Mannes verſchlim-
merte ſichleiderzuſehendsund es bliebſeinenFreun-
den bald keineHoffnungmehrzu ſeinerWiederher:
ſtellung.

Mit unermúdeterSorgfaltpflegteAntonieden

Leidenden, wih Tag und Nachtniht von ſeiner
Seite, und ließihn dadurchwenigſtensnichtver-
miſſen, daß er Kinderlos, daß er nur Fremder
MitleidÜbergebenwar, Wenn denn der matte,
brechendeBli ſeinesſchonerlôſchendenAugesauf
Antonien ruhte,wenn der Dru ſeinerHand den

Dank ausdrü>te,den ſeinMund nur mühſam
ſtammelnkonnte,ſofühlteſiefichreihbeglü>tin
dom Bewußtſeinganz erfüllterPflicht.

(FinbänglihlangerTag war verſtrichen,und die

Abenddämmerung„- bereitseingetreten, der Kranke

war beiweitem ſchwächerwie zuvor und es ſtand
zu erwarten , -daßer vielleihtdienächſteMitter:
nachtſhonnichtmehrerlebenwürde. Wilms und.

ſeineGattin waren vor mehrerenStunden gekom:
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mer, um auch die Nacht Über bei dem Freunde zu

verweilen , dur ihre Gegenwart ſeinelegtenAu-

genbli>eihm zu erleichtern,
Seitwärtsdes Krankenlagers, zu des Bettes

Füßen,ſaßWilms mit tieferTrauer in dem Her-
zen,denn es bleibtdo<hein eigenſhmerzlihesGe-

fühl,den,der uns liebiſt,mit dem ein halbes
Menſchenalterwir verlebten,nun von uns ſcheiden
ſehen, wenn gleichin einebeſſereWelt. Antonie

aber lagaufihrenKnieen,hieltdes Kranken Rech-
te feſtumfaßt,und lauſchte’aufjedenAthemzugvon
ihmz im nahenNebenzimmeraberwar FrauWilms
bemúht, der SchweſterGlittens Troſtzu ſpenden,
die ſelbſtkrank, nun doppeltlittbei der Ausficht
des VerluſtesihresvielgeliebtenBruders. Es

herrſchteeinetiefeStille,nur unterbrochendur
das Getóſedes Windes, der den in Strömen

herabſtúrzendenRegen,an dieFenſter{lug Noch
war keinLichtim Zimmer, dieGegenſtändealſo
ringsumhernur halberkenntlih,Da öffneteſich
leiſedie Thúre, und eine hohemännliheGe-
ſtalt,feſtin einemMantel gewickelttrat herein,und

mit langſamenSchrittenauf das Sterbelager.zu.

DieAnweſendenſahenerſtaunt,jabeinaheerſchro-

>en,dieſeErſcheinungan, beſondersAntonienſchien
ein bânglichesGefühlzu ergreifen, das ſiein die

Arme ihresPflegevaterstrieb,Jn dieſemAugen-
blickeſ{hlugder'Vermummte den Mantel zurü>,
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und wie aus einem Munde ertönte der ihn freudig
willkommen heißendeZuruf : „„Rudolf1« — ihm
entgegen.

Dieſeraber ſankneben ſeinemVater aufdie
Kniee,erfaßtedeſſenſhon erkalteteHand, preßte
ſiean ſeineLippen, und flehtemit einem wahren
Schmerzenötone: Vater ! Verzeihung! Seegen!

Der Sterbende raffteſichmühſam auf,bli>te
dem verlornen und nun wiedergefundenenSohn
mit verklärterMiene zärtlihan, und legteſeeg-
nend ſeinebeiden Hânde auf Rudolfs Haupt, dann

ſanker entkräftetzurü>,und entſchliefnah weni-

gen Augenbli>en,zu einem-freudigenAuferſtehen.
Immer noh hieltRudolfdieHand der von

ihm geliebtenLeichekrampfhaftumfaßtz endlich
erſtnah langerPauſe,in der eineTodtenſtilledas

Furchtbaredes Augenbli>ésno< ſchre>lihermate,
ſchiener ſi<hvon der WirklichkeitſeinesVerluſtes
zu überzeugen,richteteſi<hmit plôglicherAnſtren-

gung auf,drú>te Wilms in ſeineArme , betrachtet
einigeAugenbli>eAntonien mit einem Blicke, der

‘denhôchſtenSchmerzverrieth, ergriffdann. ihre
Hand,preßteſiean ſeinHerz,undſtúrzteausdem
Zimmer,

Alles dieſeswar das Werk“wenigerMinuten
in denen Niemand Zeithatte,ih zu ſammeln’
oder dem Ereignißnahzudenken, welchesſ< zum
ErſtäunènAllerbegebenhatte,
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Wilms erhielt zuerſtdas Beſinnenwiederz;ex
eilteaus der Stube und befahlmit eiligenWorten
den Jäâgerburſchen,den ganzenWald zu durchſtrei-
fen,damit ſievielleichtden Flüchtling‘einholtenz er

{elbſtaber ſeßieſihzu Pferde,und ſprengtein
der Richtungnah der Landſtraßevon dannen.

Was war das? — fragteFrau Wilms,
die dur<hden Zuruf: Rudolf! — aufmerkſam
gewordenwar, und aus der Nebenſtubetrat. Ge-

re<hterGott! war es wirkli<hRudolf? unſer
Kranke aber iſttodt! gewißtodt? — Antonie!

ih bitteDich rede, Dieſeaber war der Sprache
no< nihtmächtig, leichenblaßlag ſiein einem
Seſſel,und ſtammelte erſt nah einer langen

Pauſe:Er war es — Rudolf — fort— ge:

Feegnet— — — todt —

Eine OhnmachtraubteAntonien das Bewußt-
fein,und erſhre>teihrePflegemutterheftig, auf
deren Geſchreinun auchdesOberförſtersSchweſter
herbeiwankte, und bei der LeicheihresBruders
niederſank.

Alle Bewohner des Hauſes kamen nun in Be-

wegung,hôrtenmit Erſtaunen,was vorgefallenwar,

und eiltenwie dieJägerburſhe,um wo möglich
no< Rudolf, den ſiemit Bligesſchnelledavon ei:

len ſahen, jedohohneihnzu kennen„, einzuholen.
Antonie war unter den HúlfleiſtungenihrerPfle-
gemutterunterdeſſenaus ihrerOhnmachterwacht-
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mit furhtſamerScheublitefieUm ſich,alsfürchteſie
dem geiſterbleichenAngeſichtevon Rudolfzubegegnen

WirklichſahRudolfmehr einerLeiche,wie
einem lebendenMenſchenähnli in wildem Feuer
brannte zwar immer noh ſeinAuge, dohwaren
ſeineWangen eingefallen, keineSpur von Rôtha
oder blühenderGeſundheitmehr beiihm zu ſehen.
Nochkam immer nichtciner der Nachſeßendenzu-

rúd, und in -der-ângſtlihenSpannungverlebten
Antonie , ihrePflegemutterund die Schweſterdes
VerſtorbenendieZeit.

Da trat Antonie an das Fenſterund blicte
hinausin dierabenfinſtereNachtz;inihremHerzen
Eâmpfteein Gefühlmit dem andernz ſollteſiees
wünſchen„ daß man Rudolfeinholte?Sie konnte
és nicht,beiallerSelbſtbeherrſchung,dieſieſi<auh
auflegte, und doh gebotes Menſchenpfliht.Was

follteaus dem Unglülichenwerden , irrteer fort®
dauernd umher — was war vielleicht{hon aus

ihm geworden.
EndlichhórteAntonie das WieherneinesPfer-

desz es iſtderVater,riefſiefreudigaus,und eilte

ihmbisan dieHausthüreentgegen.Triefendvom
Regen, und erſtarrtvor Kälte,trat Wilms nun in

die Stube,erzählend,daß weder er, wie die Ru-

dolfebenfallsnahſegendenJägerburſchen,irgendeine
Spur von ihmgefundenhätten.

Vis ſpâtin dieNachtgabRudolfden Stoff
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zur Unterhaltung , wo denn ein Jeder ſi in ſeinen

eigenenMuthmaßungenerſchöpfte.
Vis zum Morgen verſprahWilms mit ſeiner

Gattin und Pflegetochternoh zu verweilen, dann

wolltenſiezurüÜ>na<hLindenwalde. Dorthinbe-

gleiteteſiedie noh immer krankeSchweſterdes

Verſtorbenen,und bliebbei ihrenFreunden,biszur.

Beerdigungdes Oberförſters,die nacheinigenTa-

gen erfolgte»

AE die Ueberreſtedes guten, von alleninnig:
geliebtenGlitten in ihreRuheſtättegebrahtwur:

den , und Antonie nun tf bewegtzur Seite des

Sargesſtand„, und die erſtarrtenZügedes Bieder-

manns betrachtete,dieſiezum le6tenmaleſehenſollte,

glaubteWilms,daßder rechteZeitpunktgekommen
wáre „ wo er aufdas HerzſeinerAntoniewirken
konnte,wie er es wünſchte,Er trat alſozu ihr
hin„ ergriffihreHand und ſprahmit Herzlichkeit:
Mein Kind !Duſtehſthierbei der Leicheeines Bie-

dermannes„ unſerestheuernFreundesz er iſtuns

voran gegangenin einebeſſereWelt, wohin wir

Alle — der einefrüher,der andereſpäterihmfol-
gen werden» Sein Leben war vollStreben nah
Gutem , darumauchverfloſſenſeineleztenStun--
den ohneKampf,und ſelbſtſeinEnde war, ver-
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ſhöôntdurchſeinesSohnesGegenwärt, ein glü>li:
licheszu nennen. LaßſeinenTod zu Deinem Heike
„wirkénz gelobemir in unſersFreundeskalteHand

— die i< mit Herzlichkeitnun drú>e — daß Du

uns fernernihtdadur<betrúbenwillſt, und wir

es anzuſehengezwungen ſind,daß einFremdling
uns Dein ganzesHerzentwandte. Antonie! wir

liebenDichwie unſereigenesKind , mah uns den

Kummer nicht, es zu erfahren, daßGram Dich
vor der Zeitverwelkenmachtz den zu vermindern,
weder mir , noh Deiner guten Mutter möglichiſt.
Sich auf ſiehin, wie ihrbethräntesAugezu Dir

fleht: Mein Kind! kehrean dieMutterbruſtzu-
rú>! bekämpfeeinGefühl,das Dich— uns Alle

elend macht.Antonie! vergelteuns dieSorge,die
wir fürDichtragen, werde wieder unſerliebes,
frohesKind,wie Du es früherwarſt.

Laut ſ{<lu<zendwarfſihAntonie in ſeineAr-
me und krúßtedie herabrollendenThränen von ſei:
nen Wangen,dann warf ſieſichan das Herzihrer
Pflegemutterund rief:Jh will! geliebteAeltern,
ih will!— nur gönntmir Zeit— nur Nachſicht,
und es wird gewißanders — beſſerwerden.

Eine gegenſeitigherzliheUmarmung beſiegelte
dieſenBund, dex nihtnur mit dem Munde, der

auh in dem Herzengeſchloſſenwar.

Antonie kam ihremVerſprechentreuli<hna,
und leiſtete,was ſiekonnte,ihreShwermuthzu
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beſiegen.Seltener,wie €s frühergeſchah,beſuchte
ſiedas AſylihrerſtillenLiebe,und wenn ie es

that, geſchahesuur , um dort an der ihrſower:

thenStelle, Gott zu bitten, daß er ihrKraftver:

leihenmôge, dieRuhe zn erringen, die ihrHerz

noh ſtetsvermißte,Vergeſſenkonnte und wollte

ſieauh Ellernnicht,doh wurde nah und nah

ihrSchmerzmilder,ſienahm wieder Theilan den

hâuslihenGeſchäften,ja es gab ſogarStunden,in

denen ihreehemaligeMunterkeitzurü>kehrte,wo

ihrePflegeälternHoffnung{höpften,Antoniewerde
endlihvon ihremLiebesgramgeneſen.

Rur wenigeMonate überlebteſeineSchweſter
den biederen Glitten ; das Förſterhauswurde von

ſeinemNachfolgerim Dienſtebezogen, welchesein
. altergrämliherMann war, mit dem die Familie

des Pfarrersin keineVerbindungtrat.

OhneirgendeinauffallendesEreignißverſtrih
nun der legteTheildes Frühlings, und die wär-

mere Jahreszeitrú>teheran,als ih eineBegében-
heitereignete, die aufalleMitgliederder Familie
eineeinflußreiheWirkung hatte.

:

EineAbweſenheitaus der Reſidenzvon mehreren
Wochen„ hattedieStaatsgeſchäftedes Fürſtenvon
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W. bedeutend vermehrt, und er" widmete nun

den größten Theil des Tages der Erfüllungſeiner
Pflichten, um die verſäumteZeitnachzuholenz ſo
ſaß er auchheutein frúhſterMorgenſtundein ſeic

-

nem Kabinette, und muſtertedieBriefe, die auf
dem Tiſchelagen.Es waren größtentheilsBitts

ſchriften,an deren Rand er ſeineEntſchließung
ſchrieb, ſiedann dem Geheimerathvon Flemming
hinreihhte, der fürdieAusführungdes fürſtlichen
Willens Sorgetrug.

Eines dieſerPapieregenauer betrachtend,ſagte
endlihder Fürſtmit Kopfſchütteln:Schon das

dritteGeſuchum dieStelleeinesHofpredigers—

und zwar von Braun — der ſonſtein tüchtiger
Redner iſt,Thut mir Leid — aber er kommt zu

ſpât— werde michbei anderer Gelegénheitſeiner
erinnern— die Stelle iſ bereitsvergeben— ich
habefieeinem Manne zugedacht, dem ih verpflich-.
tet bin , der mir und dem Vaterlande einen wich:

tigenDienſtleiſtete,den ih belohnenmuß. Er

heißtWilms, iſtPredigerin Lindenwalde,einem

Gute der Gráfinde Lemiel einergebornenGráfîn
Sollzenz;ſiewird ſi ſicherfreuen,beſuchtſieeinſt
ihrVaterland, den Mann der ſieerzogenhat,in
meiner Nähe zu begrüßenz meine Gemahlinhat
bercitsan fiegeſchrieben, und e meinen Willen

mitgetheilt.
‘Von Wilms ſelbſterwarte ih keineabſhlägli:
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he Antwort, ſchreibenSie an”ihninmeinem Na:

men und bietenihm die Stellean, Sagen Sie

ihm,daß ih es wünſche,daß er fieannehme , daß
ih dafürſorgenwerde , daß er den Aufenthaltauf
dem Lande,den er vielleichtvorzugsweiſeliebt,niht
vermiſſe.SchildernSie ihm ſeinekünftigeWoh:
nung — meineGemahlinhatſihnehmlih,wie ſie
dieBeweggründevernahm, warum ichgeradedie-

ſem Manne „, vor vielenandern den Vorzuggebe,
fürihnverwandt,daßer diejenigeerhalte,die an

den Parkſtößt,wo er ohneStôrungzu befürchten,
ſh der Einſamkeitüberlaſſenkann. Stellen Sie

ihm vor, daß wenn ex Kinder hat, dieſehiereine
beſſereErziehunggenießenEöônnen , wie auf dem

Lande — — kurzmachenSie ihm die Sacheſo
eindringlihwie möglich, und ſtellenmir nochheute
den Briefzur Unterſchriftzu.

Ein gnâdigesKopfni>kendesFürſten,gabdem
Geheimerathdas Zeichen,ſihzu entfernen,was er

auh ſogleichbefolgte,um den erhaltenenAuftrag
zu vollziehen, und nochdeſſelbenTages gingdas
Schreibenan Wilms ab, ihmdiewichtigeNeuig-
keitzu verkündigen.

Der Antragdes Fürſtenwar fürWilms und

ſeineGattinnihtwenigÜberraſchend,doh nicht
aufeine erfreuliheWeiſe,Sie hattennun {on
ſo vieleJahrefrohund zufriedengelebt, ohneein
anderesBeſtrebenwie das, ſihgegenſeitigzu be-
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glú>en, und nun ſolltenſiedieſenOrt verlaſſen,ſich
in das Geräuſchder großenWelt begeben,deſſene
längſtentwöhnt,nachderſieſihnihtſehnten.Und
— überlegtenſie— iſtdieſerWechſelihresAufent-
haltesau< Antoniens Mutter angenehm? Den Jahr:
gehalt, den ſie-vonihrerhielten, diebedeutenden

Geſchenke, dieihnvermehrten,ſichertenalleinſhon
ihrenſehranſtändigenUnterhalt, dazu nochdie
Summe die Ellern ihnenzugeſagthatie,warum
alſoſolltenſieeineVeränderungihrerVerhältniſſe
wünſchen? Beide entſchloſſeni< alſo, die Ehre,
die ihnender Fürſtzugedachthatte, mit ſ{huldiger
Dankſagungabzulehnen, als ein Briefvon Anto-

noniens Mutter , der Lageder Dingeeine andere

Wendunggab.

Das Schreibenenthieltnur wenigeZeilen,die
Wilms bekannt machten, daß von höherenOrts,
ein Antrag an ihn ergehenwürde,den er unter

jedenBedingungenannehmenmôgte,daß,erfül:
le er ihrenWunſch,vielleichtein Mittel herbeige-
führtwürde, das zur Wiedervereinigungmit ih:
rer Tochterdienen könnte,daß aus LiebefürAn:
tonien er einwilligenmöge u. #.w.

Was nun bei dieſermißlichhenLagemachen?
Konnte Wilms und ſeineGattin Antoniens Mut:
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ter wiederſtreben?Verhindertenſieniht— wenn

ſiees thaten— vielleichtder GeliebtenPflege-
toter Glú>? Nach reiflihemUeberlegenhlieb
ihnenkeineWahl, ſiemußten den Antragdes
Fürſtenannehmen„ ihr,ihnenſo theueresLinden-
walde,gegen diegeräuſchvolleReſidenzvertauſchen,

Auf Antonien machtedieſeNachrichteinen

hóchſttraurigenEindru>z ſieſollteſi<von dem

SchauplagihrerJugend,wo ſieſounbeſchreiblich
glúcklihwar, trennenzvon der Stelle ſeiden,
wo jedesPläßchenſiean 1hnerinnerte,an den

ſieno< immer mit den zärtlihſtenEmpfindungen
dachtezFremdeſolltenin den Zimmern wohnen,
die ihrerLiebe ein Heiligthumgeworden waren.

Der Gedanke daran, erpreßteihrſchonThränen
die ſieungeſtôrtan ihrerPflegemutterBuſen
weinte.

Alleinwas halfhiertrauern, zaudern,wo

gehandelt,werden mußte, Der Briefder ihrer
allexSchi>kſallenkte— an den Fürſten,der den

Dank für die angeboteneStelleenthielt,ward ab-

__ geſandt,und nun galt es nur nochgegenſeitigſi<

zu ermuntern,das Unabänderlichemit Geduld zu

ertragen.
:

Daß es möglihwäre,dem Befehleſeines
Landesherrnentgegenzu ſtreben,glaubteAntonie
zwar nicht,dochbegriffſieniht,daß ihrePfle-
geâlternkeinAuskunftsmittelerfanden,den Für-
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ſtenzu bewegen,daß er ſeinenAntragzurrúdneh-
me, und ſo erſtihrerAllerGlú>Ebegründe,Sie
wußteniht,daß nur Liebezu ihrdieSibttvieh:
federwar, welchedie HandlungihrerPflegeäl:
tern leitete, Dieſeaber.ſannenhin und her,
wer es wohlſeinmogte,der den Fürſtenaufſie
aufmerkſamgemachthâttezob AntoniensMutter
ob dieGräfinde Lemiel —" oder wohl ‘garEl-

lern,was ihnenam wahrſcheinlichſtendünkte,

Nichtin dem Pfarrhauſealléinherrſchte
Trauer über die bevorſtehendeVeränderungz ſie
war ‘allgemein,und theilte ſi<hjedemMitgliede
der Gemeinde mit, die Wilms wie ihrenVater,
ſeineGattin wie ihreMutter liebte.

Ein zweitesKabinetſchreibendes Fürſtenbe-
ſtimmte{honWilmſensNachfolgerz auh von díe-

ferSeite war alſokeinAufenthaltzu hoffenund
Wilms genöthigtdieAnſtaltenznrAbreiſeſo{nell
wie möglihzu treffen,

Der neue Pfarrer traf ein, und übernahm
gerne die ſämmtlicheEinrichtungſeinesVorgän:
gers,diedieſerum einenbilligenPreislosſtand
und nah einigenWochenſhon war der Tag feſt:
geſeßzt,an dem Wilms mit ſeinerFamiliedie

Reiſe in ſeinenkünftigenWohnort DEAdachte
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Die ZTrennung von Lindenwalde fiel Allen {wer
am ſ{werſtenaber Antonienzunter heißenThräe
nen nahm ſieAbſchiedvon dem Grabe ihrerver:
meinten Mutter, von all’den theuerenPlägen
wo ſiein fröhlicherKindheitgeſpielt, als erwach-
ſeneJungfrauverweilthatte,dieſienun niemals
wieder zu beſuchenhoffenkonnte, Als ſieaber
nun in EllernsZimmer trat, um auh ihm eîa

Lebewohlzu ſagen,da glaubteſieden Schmerz,
den ſie bei der Trennungvon dem Geliebten

ſelbſtempfundenhatte,jetverdoppeltin derBruſt
zu fühlen,Nochſtandhierallesunberührt,denn

gegen eine gute Miethe hatteder neue Prediger,
dieſesZimmer an Wilms abgelaſſen,und ihm den

Schlüſſeldazuüberliefert,da er vorgab,manches
darin verwahrenzu müſſen,was der Gräfin
angehôre,

Noh einmal warf i< hierAntonieaufdie
Kniee,und betetefürden Mann, den ſiewohl
niemals in ihremLeben wiederſehenſollte,und
folgteihrenPflegeâlternin den Wagen, den ſie
von den ſämmtlichenBewohnern von Lindenwalde

umringtfand,die unter lautem Wehklagendie
Hânde der Scheidendenküßten,und den legten
SeegenihresSeelſorgersempfingen,

Mit bethräntenAugen beugtei{<Antonie,
bei cinerWendung des Weges,noh einmalaus
dem Wagen,und ſahin dieGegendihrerehema:
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ligen Wohnung z vergoldet dur<h der Sonne erſte
Strahlenſchimmerteſieihrentgegen.

Auf einer kleinenAnhôhe ſtandenmehrere
“

Gruppen von Landleuten,die mit ihrenTüchern
den: lestenScheidegrußihnennahwinkten,Da
riefAntonie von Schmerzüberwältigt: Lebe wohl
mein geliebtesLindenwalde, Lebt wohlihrguten
Menſchen,die ihr es bewohnt!Nie — niemals
wird es wiederkehrendas Glü>k, das ih in Eu-

rer Mitte genoß — Ach ih bin beſtimmtzum
leiden!verurtheilt,Unglückrund um michhex zu

ſchaffen.
Erſt nah einigerZeitgelanges ihrem

Pflegevater,mit ſanftenTrôſtungen,mitWorten,
die die Religionihm verlieh— den Sturm zu

beſänftigen,der aufs neue drohte,den Kummer

zu erregen, der in Antoniens Herzenkaum in et:

was geſtilltwar. Antoniens Schmerz lôste ſich
in ſtilleWehmuth auf, die endlihin:Ergebung
in ihrSchickſalüberging.-

Ohne irgendeinen ſtórendenVorfall,legte
Wilms mit ſeinerFamiliedie Reiſezurú>,und
langteendlih,am Abend einensheißenTages,
im Monat Juli,in der Hauptſtadtan.

Eine ſeyranſtändige,geräumigeWohnung,
die, wie ſchonfrühererwähntwurde, an dem

fürſtlihenPark,dieſeraber wieder an den Schloßz

gartengrenzte,der in dex ganzen Umgegendwe:
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gen feiner Pracht berühmt war — nahm ſieauf.
Nur aus wenigenZimmernkonnteman den Schloß-
hof,und dieStraßenÜberſehen,die dahinführten,
alle übrigenhattendieAusſichtin den Park, den

gezähmteRehe, und tauſendbefiederteSänger
belebtenz hierſuchteund fanddie Königinder

VögelihrenSchus,hiererfüllteſiedie Luftmit

ihrenKlagennah dem Geliebten,hierverbreite-
ten die di>belaubtenBâume ſtetsein halbesDun:

Eel,das ſichret eigentlichzu der Stimmungpaßte,
mit der Antonie ihrZimmer wählte,wo ſieſo
ungeſtôrtverweilen, ſi{<den Träumen überlaſſen
Tonnte,die ihremHerzenein Bedürfnißwaren.

Auch ſchiengerade das von ihr gewählte
Zimmer fürſiebeſtimmt,ein {öner Flügelzier-
te es,einBücherſchrank,gefülltmit auserleſenſten
Werken,ein Nähtiſchmit allem nöthigenverſehen,
in dem ſelbſtZeichnungenzu Sti>kereiennicht
vergeſſenwaren.

Auf die Frage,wer Sorge fürdie neue

Wohnung trug, erwiderteder Kaſtelan— wel-

cherdie Ankómmlingeempfangen hatte— : Seîï-

ner Durchlauchthattendie Gnade mir den Auf-

tragzu ertheilen,alles beſtenszu beſorgenz ich
aber erlaubtemir,mit einigenFragenunſeregn-
digſteFrau zu beläſtigen,wo denn die Antwort
mix als Wegweiſerdiente,dem ih Folgeleiſtete,
und wie i< in Ihren Bliken leſe,zu Jhreraller:
ſeitigenZufriedenheit,



164

Unverbeſſerlih,mein lieberHerr Kaſtelan,
unverbeſſerli<h— antwortete Wilms ihmfreundlich
auf die Schulterklopfend— ih werde nichter-
mangelnes gegen Seiner Durchlauchtzu erwäh:
nen,

Auchdie ſorgendeHausfraufandfi befrie-
digt,alleihreWünſcheſchienman errathenzu
haben,und ſofühltenalleTheilejenebehagliche
Ruhe, welchedie Gewißheiteines bequemenEiz
genthumsbei uns hervorbringt.

Die Verwunderung,die der KaſtelanbeiAn-
toniens erſtemAnbli> zeigte,der er endlihWor-
te lieh,die neue Angelommeneder Prinzeſſinſo
unbeſchreiblihähnlichzufindenzdie Antonien an-

ſtarrendenGeſichtereinigerHofbedienten,die den

Wagen abpa>ten,und ſpäterdas Abendeſſenauf-
trugen,brachtender FamilieWilms die Aeuße-

rungen Wallburgsin”sGedächtniß,der damals;
als ex Ellern abzuholenkam, daſſelbeſagte.An
dieſeErinnerung knüpftei<- aber für Antonien
ſo mancheandere ſhmerzlichedaherſiedenn auh
Ermüdungvon der Reiſevorgebend,thrZimmer
aufſuhte,um dort an ihn zu denken,der

ihrferneund ihremHerzendochſo nahe war.

DurcheinKabinet,das an ihrZimmer grenz-
te,gelangteſieaufeinem Balkon,der mit Oran-

gen und Citronenbäumenbeſet,ihrdie Ausſicht
in den Park, und einenäußerſtangenehmenAuf-

i

enthalt



265

enthalt gewährtenz hier nahm Antonie Plag und

betrachtete die Gegend, die von dem halbenLid:
te des Mondes beleuchtet, unbeſchreiblichreizend
erſchien.

Es herrſchteeine tiefeStilleringsumher,
nur von dem klagendenGeſangeeiner Nachtigall
unterbrochen,die in einer feinen Entfernungvon
dem Balkone ihrenSis hatte,und mit ihren
SilbertónenAntoniensOhr entzü>te.

Mitternachtwar {honvorüber,als dieNas
tur endlichihreRechtegellendmachte,und An:
toniennôthigte,ſichzur Ruhe zu begeben.

Am folgendenMorgen ſtellte|< Wilms dem

Fürſtenund ſeinerGemahlinvor, und ward von

Beiden mit beſondererGnade und Herablaſſung
empfangen,Jchhoffe,— ſagtedie Fürſtinim
Laufe des Geſpräches— daß Sie mit ihrec
Wohnung,wie künftigmit ihrerStellung zufrie-
den ſeinwerden

— ſi< ſelbſtunterbrechendfuhr

ſiefort— Sie habenwie ih hôreeine Tochter,
wie alt?

:

Eine Pflegetochter,gnâdigſteFrau—— ant:

wortete Wilms — das Kind einerverſtorbenen
Schweſter,der ih mit meiner Gattin die wir-

12
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ichen Aeltern zu erſehenſtrebe.Antoniezählt
über AchtzehnJahre — —

Wie — unterbra<ihndieFürſtin— wie

wird es ihr hiecin der Hauptſtadtgefallen2
Hat ſieihrenländlihenAufenthaltgern verlaſ-
ſen.?

Jhro DurchlauchtbefehlenAufrichtigkeit—

entgegneteWilras — ſo muß ih denn beken-:

nen, daß meine Tochterdas Landlebenvorzüglich
liebte,und es nur ungern gegen die Stadt ver-

tauſchte,doh hoffeih — —

j

Das es ihr hiergefallenſoll— verſegte
die Fürſtinlebhaft,und fügte

-

hinzu: Jh ent:

ſchuldigeJhre Frau und Tochter,wenn ſie.mir
in den erſtenTagen nihtaufwarten— dieneue

WirthſchafterfordertFürſorge— ihwerde Beide

rufenlaſſen,ſobaldih niht mehr fürchteStôs-
rung zu verurſahen,— übrigenstheileiden
Wunſch“meines Gemahls, daß es Jhnen Allen

hier gefallenmögez laſſenSie mich es ohne
Scheu wiſſen,wenn ih etwas dazubeizutragen
vermag — Hôrenſte,ih erwarte es,

Ein freundlichesNeigendes Hauptesder
Fürſtingab Wilms das Zeichen,daß er- ſi< ent-

fernenfônnezwo er ſi<denn nun auh inſchnell-
ſterEile zu den Seinigenbegab,ſievon dem

huldreihenEmpfange des hohenPaareszu un:

territen, 2 :
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HunderteKerzen erleuchteten die Gemächer der

Fúr�tin, bei der ſichjeden“Mittwochein glänzen-
der Zirkelzu verſammelnpflegte,Jn

|

einem

Seſſel,”mit Purpur- Sammet bezogen,reih mit

Gold durhwürkt,ſaßdiehoheFrau,dieDamenih:
res Hofſtaates,dieFremdén,.welcheder Hofmar:

ſchallihrvorſtellte— empfangend.Sich nun

 erhebenddankte‘ſiemit HuldvoU freundlicherMie:

ne, auf die Beweiſevon Ehrfurchtdie man ihLe
“

zolltezmit einem Jeden unterhieltſie<" einige

Augenblicke,und erwe>te bei Allen die Ueberzeu-
gung, daß nichtder Glanzihrer“Krone , ſondern
ber eigeneLiebreiz,ihr‘alleHerzenerwerbè, Jhr
zur Seite ſaßihreTochterPrinzeſſinRoſamunde,

umgebenvon ihrenHofdamen, denenſieverſchie:
dentlichzuflüſterte,und dur das Originelleihrer
Einfälle,ofteinLächelnerwe>te,das von derOber-

hofméiſterinder Prinzeſſin, der alten Gräfinvon

Flamming,derjederVerſtoßgegen dieEtiketteeinen
Stichins Herzbeibrachte— jederzeitmit einem

finſteren.Blik beſtraftwurde, In einigerEnt-

fernunghattei< ein engererKreis von Männern

gebildet,in ihrerMitte PrinzAlexander,der Bru-

der des Herzogsvon L..,/der ſi ſeitlängerer
Zeitals”GeſandterſeinesHofesin Hechlingen,
der Reſidenzdes Fürſtenvon W.,befand, der

mit einem ſeinerGeneralein einem tiefenGe-
ſprâchebegriffenin einemFenſterlehnte,

Ae =D
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Nod beherrſchteein förmlich,cerimonieller

Ton den Gang der Unterhaltung,als das Er-

ſcheinendes GrafenHonigſeims,erf ein immer

lauter werden des Flüſtern,und endlihmehrſeiti-
ger ungebundenerGeſprächehervorbrachte,je
mehr die Prinzeſſin,dur< ihrenFröhſinndie
Geſellſchaftzu belebenwußte,jeglänzrnderihr
Wis wurde, zu deſſenZielſcheibeſieden neuen

Ankômmlingerſehenhatte,
Wenn wir beim Anſchaueneines Gemäldes,

ein gewiſſesWohlbehagenfinden,weil wir in

den verſchiedenartigdargeſtelltenPhiſionomien,

gleichden Charakterderer erſpähen,die wir vor

uns ſehèn,ſo bringtes vielleichtbei den Leſern
dieſelbeWirkunghervor,wenn ſiemit jedereinz

zelnenPerſonbekannt gemachtwerden , die als

Hauptfigurdas Gemälde zu zierenbeſtimmtiſt,
welchesnah der Natur zu zeichnenih mi<hbe:

mühen werde.
Der Fürſt— als Oberhaupt der Familie

beginntdieReihe
— war ein Mann Anfangs

der Funfzig, einehoheimponirendeGeſtaltz bei

einerſtolzen,ehrgeizigenGemüthsart, beſaßer
viele Gerechtigkeitsliebe,und würde jedeHand:

lung,die dagegenlief,mit Strengegerügt,wo

nihtgar mit gänzlicherUngnadebeſtrafthabenz
mit feſtemſtarrenSinne führteer einen jeden

Entſchußaus, ſobaldex ihnals den rechtenex:
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kannte. Sein Gefühl für das SchiŒlihe war

nicht minder ſtrengez inHinſichtdes Rufes der

Frauen beſonders,zeigteer eiſerneGrundſäge,
und eine jede,die auh nur derkleinſteFle>en
des Argwohnsbelaſtete,dürfteniemals hoffen
ein Amt beiſeinerGemahlin,oder Tochterzu
bekleiden,oder auh nur in nähererBeziehungih:
nen zu nahen. Der ſtrengeErnſt,der ſeineStirn
umwölkte,das Kurze,Trockene ſeinerAntworten,

hieltſelbſtdie MitgliederſeinerFamilieſtetsin

einigerEntfernung,und nihtimmer Liebewar

es, ſondern Furcht,die er erwe>te. ;

Die Fürſtinwar ganz Sanftmuthund Mil

dez nihtihrHerz,ſondernder Wille- ihresVa-

ters hatteſiemit den Fürſtenvermählt:ihr
früheresLeben war eine Reihe von Kämpfen,
Kummer und Thränenopfer,deshalbauh"ihr
Geiſtgebeugt,und eine etwas ängſtlicheSchüche
ternheitſieſeltenverließ,Mit gewiſſenhafter
DSreue erfüllteſiejedeihrerPflichten, fügteſich
den Launen ihresGemahls und ſezteſeineVor-
zúgebei einer jeden“Gelegenheitin das! hellſte

Lichtz der leiſeſteWunſch von ihm ward ihrzum

Befehl, denn lange Leiden hattenihrdie Kraft
beraubtzu widerſtreben,Ihr ganzesGlü>kwar

ihreeinzigeTochter,die zwar an Herzensgüte
der Mutter gleich,jedohin allem andern ver:

ſchiedenwar, Voll Heiterkeitund Frohſinn,gleich
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ihr Leben einem ewigen Frühlingezraſchfloß
das Blut in ihrenAdern, und leihter— ja,
mitunter etwas Leichtſinnwar , gemiſchtmit vie-

len herrlichenEigenſchaften, der Hauptzugihres
Charakters.Selten entgingdie SchwächeAndee
rer ihremWige, und wäre ſiewenigergut gee

weſen,hâttenihtoft ihrHerzden Muthwillen
bezwungen,wäre ſie,ein gefährlichesMitglied
der Geſellſchaftgeworden, Der ErnſtihresVa-
ters ſcheuhteſievon fich,die änaſtliheShüche
ternheitihrerMutter zog ſiewenigſtensuichtan,
und menn ſieder Guten aucheinigeLiebezollte,
vermißtedoh das Herzder PrinzeſſineinEtwas,
das ſieniht zu benennen wußte, In einem
Alter von zwölfJahren“beſuchteſie,in Geſells
ſchaftihresVaters , den Hof der Königinvon
D...kdie eineTante von ihrwar, dort hieltſi
der damaligeKronprinz,jeßigeHerzogvon L,,
mit ſeinemVater auf,‘dieſerbewarb ſi< bei dem

ihrigenum ihreHand für ſeinenSohn, Dieſem
gefieldas frohemuntere Kind, das ihn mit

allèrUnbefangenheitſeinesAlters umgautelte,
‘eingutesHerz,und vielVerſtandverrieth,das

nun ſeineBraut, in vier,fünfJahren,erſtſeine
Gattin werden“ ſollte,Ohne Furchtvor Reue

feiertenBeide ihreVerlobungin allerStille,
und trennten ſh erſtna< der Verabredungihrer
Väter,ein ſtrengesGeheimnißüber

-

das Vorge-
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fallene zu beobachten,und f< erſtwiederzuſehen,
wenn die Zeitder Vermählungherannahte,

Die drittefúrſtlihePerſon— PrinzAlexan-
der, der jüngereBruder des Herzogsvon L, iſt
ganz als das Seitenſtükder Prinzeſſinzu betrach:
tenz eben ſounausſprehlihgut von Herzen, #o
froh, ſolebensluſtig, ſoleichtenSinnes,nur als
Mann bei weitem leidenſchafterwie ie. Beide

machtendie Seele der Geſellſchaftaus, während
der Herzog, ſeitdem Tode “ſeinesVaters — der

kurzvor derAnkunftderFamilieWilms in der

Reſidenz,erfolgte— fremdeLänderbereiſte,und

nur dur< Briefevon ſeinemfortdauerndenDaſein
Kunde gab.

GrafHonigſeimendlih— troßſeinènfunfzig
Jahrenmit ſeinerPhantaſieum ein Viertel-Sekuc

lum zurü>,glaubend, bei ſeinemErſcheinenöffne
ſicheine jedeweiblicheHerzensthür, und nur an

ſeinerGrauſamkeitliegees,daß er es bisjetver-
{{<mähthabe— einzuziehen.GrafHonigſeimalſo

_war in der RegeldieZielſcheibe,nah der diePfeile
des Wißes der Prinzeſſinflogen.Sein ganzes.
Aeußerewar aber auchdazugeeignet, beiſeinem.
jedesmaligenErſcheinen, ein Lächelnzu erregen,

Beinaheunnatürlichgroß,ſtachſeinekapperdürre
Geſtaltſeltſamzu ſeinemſüßlichnaivenWeſenab,
mit dem er hoffte, {einAlterin Vergeſſenheitzu

bringenz ſtetsnachder neueſtenMode gekleidet,am
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lichſtenmit re<tgrellenabſtehendenFarben,<len:
derte er den ganzen Morgen von einer Toilette

zu.der andern , ſi< in all den Beſorgungenund

Dienſtleiſtnngenwichtigdúnkend, dieman ihmauf
búrdete,um ihnſpäterzu verlahen,Stets hes

ſchäftigt,daßihmder Schweißvon der Stirne trief-
te,thater, genau betrachtet,au<hnihtdas Aller=

geringſte,verſhmähteeinruhigesLeben, das ihm
feine10,000ThalerjährlicherEinkünftewürde ge

währthaben, um als geſchäftigerMüßiggänger„

denen zur Beluſtigungzu dienen, die er in Liebe

fürſichentbrannt glaubte,Da ſeinCharakter,wenn
ex anders einenhatte,nihtbôſewar, ſogeſtattete.
man ihmallenthalbenZutritt,ſelbſtin den engern
Zirkelnder fürſtlihenGemächer.

Aj dem Abende „ deſſenih im Anfange des vori

gen Abſchnitteserwähnte,trat nun Graf Honigſeim
zur wahrenFreudederPrinzeſſin,dielängſtan der

ſteifen,langweiligen, halbflüſterndenUnterhaltung
ihrerUmgebung,im StillenihrenAergerhatte,in
den Saal. Die Prinzeſſin

-

ließihn an ihreSeite
rufen, und ſi<alle Tagesbegebenheitmitz

theilen, von denen er, ſowie immer,auchheute
eineMenge in Bereitſchafthatte,Er fingdamit
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an, ‘ihr zu erzählen, daß er heute ihr leibhaftes

Ebenbild in der Pflegetochterdes neu angeſtellten
Oberhofpredigersgeſehenhabe,und überzeugtwäre,
daß der ganze Hof,ob dieſerAehnlichkeiterſtaunen
wúrde. Er habe,von der AnkunftdieſerFamilie

unterrichtet,
unter ihrenFenſterneinekleineProz

menade gemaht.— —

Honigfſeimchen! beſtesHonigſeimhen— fie
ihm diePrinzeſſinin dieRede — ih bitteSie,wie

éonnten Sie die Grauſamkeitſoweittreiben,dem

armen Landmädchen,gleicham erſtenMorgennah
ihrerAnkunft,einenPfeilin ihrunbewachtesHerz
drú>enzu wollen,deſſenVerwundung ihrSchmer-

zen verurſacht,dieSie doh nichtzu lindern geneigt
ſind? Sagen Sie mir,wie konntenSie die Grau:

ſamkeitſoweit treiben?

_ Fhro Durchlauchtgeruhengnädigſt.zu ſcherzen
— lispelteder Geſchmeicheltemit einem wohlgefäl:
ligenLächeln— unmaßgeblihzu ſcherzen, aber ſe-
hen,nur ſehenwollteih dieÜeine Nimpfe.Nun

alſo,um dieſenZwe> zu erreichen, promenirteih
unter ihremFenſterz da öffnetſichdieſes,eine wahre

Alabaſterhandreichtheraus,hältein Glas Waſſer,
ih bin unglü>li<h— oder auh glückliherWeiſe
în der Nähe und — empfangeaus ſchönerenHän.
den cineTaufe,als ſiewohljemalseinChriſtem-

pfangenhat
— — — Liebſtes! beſtesGräfchen—

unterbrahihndiePrinzeſſinmitmühſamunter:
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drúütflem Lachen — das wär eine Fügung des Him-
mels — eine Vorbedeutung — nun Sie ſollenſe-
hen — aber ichbitte,fahrenSie fort:Mein ts

was erſchre>enderAusruf: Ach!
— fuhrder Graf

fort— mochteetwas laut úber-meineLippen{lüpf«
en, denn die jungeDame beugteſichherausz —

allein was ſehei<-2UnſeregnädigſtePrinzeſſin
Roſamunde’„- wie Sie Allerhochſhiervor mir zu
ſigengeruhen,Zug-vor.Züge IchdenkeIhroDurchs
taucht.ſindes Selbſt¿und erlaubemir mit Devoe

tion einen gutenMorgen zu of�feriren„ aber belies

ben ih IhroDurchlauchtgnädigſtvorzuſtellen,das

holdeKind ward über ‘meineAnrede ſobeſtürzt,
daßes das Danken vergaß, und glühendvor Ver:

legenheit:ſichzurú>zog,“ichaber eiltemit beflügel:
tenSchrittenzum Kaſtelan,dermir alleserzählen
„mußte.Néhmlich:von“ der Ankunftder fremden
Leutchen, von der ganz beſondersauffallendenAehne
lichkeitder MamſellWilms — oderwie ſieſonſt
heißt— mit JIhroDurchlaucjil

— Furz alles, was

ih zu wiſſenbegehrte.
EinigeHofdamen, die in derNähewaren,

miſchtenſichnun in dieUnterhaltung,ſieward all

gemeiner,und Antonie gab,ohnedaßesihrahnte;
den Stoffdazuher.

Die Fürſtinhörteſtillſ<hweigendzu, metlnte

aber endlich,der HerrGrafhabeſi<hwohl,was die

Aehnlichkeitvon MademoiſelleWilms mit der Prin«
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zeſſinbeträfe— in etwas geirrt,nnd der Kaſtetan

wohl nihtohneAbſichtdieſenJrrthumunterſtügt.
Die Prinzeſſinäuſſertenun den lebhaftenWunſch,
ſichmit eigenenAugen von der Aechtheitodèx Un-

wahrheit.der erhalténenNachrichtüberzeugen-

zu:
wollenz "welchesVerlangenſieaber no<hbis zum?

nächſten“Sonntage Morgen nnterdrückenmußte,
wo ſiedenn Antonie in der Kirchezu ſehenhoffen
konnte,weilſie-erſtnah der Kirchemit ihrerPfle-'
gemutter,die Fürſtinempfangenwollte.

DasGerúchtvon Antoniens Aehnlichkeitmit dex

Prinzeſſinverbreiteteſichimmer mehrz ſovieleMühe
fihjedochverſchiedenePerſonengaben,Antonien
zu ſehen„ #0wenigerreichtenſieihrenZwe>, da

eine leichteUnpäßlichkeitſieaufihrSophagefeſ-
ſelthielt. fi

GrafHonigſeim, der gehörthatte,daß die

Fürſtinbeabſichtigte,

-

die Oberhofpredigerinmit

ihrerPflegetohteram Sonntage nah der Predigt

zu ſicheinladenzu laſſen„ erbotſichzu dieſerSen-
dung„ welchesGeſuchihmdieFürſtinlächelndge-

währte,worauf er ſichdenn alsbaldauf.denWeg
“

machte,um ſeineNeugierde, Antonienganz in

der Nähezu ſchen,jeeher,jelieberzu befriedigen.
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Antonie erkanute bei HonigſeimsEintrittden
Mann in ihm, dem ſieeineUnvorſichtigkeitabzu-
bittenhatte,obgleichſeinkarrikaturartigesAeußere,
ſeinge>enhaftesBenehmen einigenReiz zum La:

chenbei ihrerregte,ſo bezwangſieſh doh und

benugtedieGelegenheitihnmit den verbindlichſten
Worten um Vergebuugzu bitten,daßſiewider ih:
ren, und naturli<hauh ſeinenWillen , die Ceri:

monie der Taufebei ihm wiederholthabe.Des
GrafenVerſicherung,daßihm jenerAugenbli>der
glú>>lichſteſeinesLebens dünke, weil er ihm das

Vergnügenverſchaffte, ihreBekanntſchaftzu machen,
welcherErklärungein wahrerSchwallvon faden
Komplimentenfolgten, gabAntonien zu erkennen,
welch?einSubjektſievor ſi habe.Ihre Pflege
muttex aber ließder Fúrſtinihrenunterthänigſten
Dank melden,daßHochſtDieſelbenſihvollGnade
der Oberhofpredigerinund ihrerPflegetochtererinz

nerte,mit der Verſicherung,daß Beide befohlener:
maßen, erſtin der Kirche, und dann in den fürſt-
lichenGemächern ſi< einzufindenniht ermangeln
würdenz woraufſihdenn der überglü>licheGraf
— ſovielStoffzum erzählengeſammeltzu haben,
daßer fúreine willkommene Perſon an jederDa:
mentoilettegewißſeinkonnte — —

unterunzähli-
<en Komplimentenentfernte.

Der gehabteBeſuch‘gabAntonien und ihrex
Pflegemutterno< langeVeranlaſſungzu launigter
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Unterhaltung , und Erſteremeinte: Wenn alle

Männer in der ReſidenzdieſerVogelſcheucheglichen,
wäre ihrHerzzum mindeſtenin keinerGefahr.

Nugemeinverbreiteteſi<nun das Gerüchtin der
-

Stadt,von der wunderbaren Aehnlichkeitder Pfle-
getohterdes neu angeſtelltenOberhofpredigersmit

der Prinzeſſinund erregtédie Neugierdeeines
Jeden,in wie fernedieſeNachrichtgegründetwar,
oder nihtz am Sonntagewar daherdie Schloß:
kirhemit Menſchenüberfüllt,die mehr der Wunſch
Antonienzuſehen,alsAndachtdahingezogen hatte.

In einerkleinenEntfernungvon der Kanzel,
und geradedem fürſtlichenKirchenſtuhlegegenüber,
befandſi<derjenige, welcherfürdie Familedes
Oberhofpredigersbeſtimmtwar z eineThüredie:
ſesKirchenſtuhls,dur die man hineinging,führte
aufeinen Gang , der in das Jnnere des Schloßes.
gelangte. ; Y

An der Seite ihrerPflegemutterbetratAn:
toniedieKirchezihrErſcheinen, diefrommeAn-
dacht, welcheſichaufihremGeſichteſpiegelte,mit

der ſiedas Haupt, und den halbenKörperneigte,
und zu Gott betete,ihre— wirklieinemJeden
auffallendeAehnlichkeitmit derPriuzeſſin, feſſelte
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bie Bewunderung aller Anweſenden, am meiſten
aber die der fürſtlichenPerſonen, die ſi ſchonge-
genwärtigbefanden.

Antonieaber ſchienvon alledem nichtszu ge-

wahrenz den BlickfeſtaufihrGebetbuchgeheftet.
ſaßſieneben ihrerPflegemutterbis das Erſcheinen
fhresPflegevatersihreAufmerkſamkeiterregte,und

feſſelte.
Wilms hielteinedur<hdachte, alleHerzener:

greifendeRede z ie fandallgemeinenBeifallz am

tiefſtenaber ſchiendie Fürſtindavon gerührt, die

das Tuch nichtvon den Augen brachte.
Ich danke Jhnenmein theuererGemahk=

ſagteſieam Schluſſeder Andachtzu dieſem,dex
aeben ihrſaß— Sie hâttenbeider Beſezungder
StelleJhresOherhofpredigers, in Wahrheitkeine
beſſereWahl treffenkönnen z ih geſtehedie Rede
dieſeswa>ern Mannes,hatmichtieferſchüttert.

Danken Sie es dem Zufalle— antwortete ihr
der Fürſt— daß ein ſo treuerAnhänger des Vas
terlandes,auh zugleihein ſoguterRedner iſt.

Bei dieſenWorten reihteer der Fürſtinden
Arm, und fúhrteſienachihrenZimmern.Auf dem

Wege dahin, war dieAchnlichkeitvon Antonien

mit der PrinzeſſineinGegenſtandder Unterhaltung
und eshofftenmehrereder gegenwärtigenDamen

undCavalliere,der Audienz,welchedie Fürſtindex

FamilieWilms zu ertheilenim Begriffeſtand,Zeuc
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gen derſelbenſeinzu dürfen, um Antonien in dex

Nähe betrachtenzn können z alleindieFürſtinentz
ließſieallemit der Bemerkung,daß die Anweſene-
heito- vielerMenſchen,die Oberhofpredigerinund

ihrèTochterleichtinVerlegenheitſegenkönne. Nue

die Prinzeſſinmit ihrerOberhofmeciſterin,der ſhon
genanntenGräfinvon Flemming„ begleitetendie

Fúrſtinin ihrKabinet,wo ſieAntonien mit ihrer
Pflegemutterhinbeſchiedenhatte:

Ich geſtehe,ſagtedie Fürſtinbei ihremEin-
trittzu der alten Gräfin,daß i<hmichvon der

heutigenPredigtnochtieferſchüttertfühle,und der

Umſtand,daßih mi< no< immer nichtganz der

Thränenzu ‘enthaltenvermag, giebtmir die Ue-

berzeugung,daß.ihmi von meiner legtenKranke

heitdo< wöhlnoh nihtganz erholthabe,daß
nur eine Schwächezurü>geblieben,diezu vertilc

gen meinen Aerztenno< nihtganz gelungeniſ,

In dieſemAugenbli>ewurden die Erwar-

tetengemeldet;dieFürſtinempfingſieſigend,
Wilms begleiteteſeineVattin und Pflegez

tochterz an ſeinexHand traten Beide vor die

Fürſtin,dieihreBlickefeſtaufAntoniegerichtet,
ein fürdie AnkömmlingepeinigendesStillſchwei-

- gen beobachtete,
ErlaubenJhroDurtlauht— begannnun

Wilms ſeineRede — daßih meine Gattinund
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Pflegetochter Antonie Feroni, Höch�t Jhrèr Gnas.
de empfehle,

Beide verbeugten ſi<Ehrfurcht2voll,dieFúr-
ſtinaberſagtemit etwas bewegterStimme,nach
einerkleinenPauſe— ſonderbar— höchſtſon-
derbar — dieſeAehnlichkeitJhrerPflegetochter-

mit der Prinzeſſin— gewiß die Züge, welche
ihrdie Natux mit meiner Tochtergemeinſamvers
liehenhat,bringenſieauh mir gleichbei ihrem
erſtenErſcheinennäher— näherwie es viel:

leihtin Jahren— wiees außerdemniemalsgez
ſchehenwäre.

Und ſichnun erſkzuAntonienwendend,reihte
ſiedieſerihreHand zum Kuſſe,Das freundliche
liebreiheAusſehendieſerFürſtin,hatteAntonien
Zutraueneingeflößt,mit Jnnigkeitzog ſtedaher
die Hand der hohenFrau an ihreLippenund
wandte ſihje6tzu der Prinzeſſin,dieihrentgez
gen eilte,und den ſtrengenBli>kihrerOberhof-
meiſterinüberſehend,Antonie in die Arme #{<loß,

" Mein Gemahk befindetſi< im zweitenZim-
mer neben uns — — — liebeGräfin+— —

__- JFhroDurchlauchtbefehlen,daß HöchſtDiez
ſelbenih zu holengehe?— unterbrahdie Gräz

findie Rede der Fürſtin,woraufdieſebejaend
mit dem Kopf ni>te,aufwelchesZeichenſichdie
Grâfinentfernte,Kaum hatte

-

ſiedas Zimmer

verlaſſen,als ſichdieFürſtin{nellvon ihrem
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Sige erhob, uñd erſtAntonie,dann- ihrePflege:
mutter mit Herzlichkeitumarmte, aber dex Prin-
zeſſinzuflüſterte:

i

DieſenBeweis von Theilnahmedurfteunſe:
re guteFlammingnichtſehen,ſiewúrde ihnnim:
mermehrverzeihen,woraufdiePrinzeſſineben ſo
erwiederte, Das Herz meiner theuernMutter
kennt keine Etikette,und wie es auh handelt,
immer wähltes das Beſte,

Jet kehrtedieGräfinwieder,derFürſtmit ihrz
gegen ſeineſonſtan ihm gewohnteWeiſeunter-
hielter ſichmit vielerTheilnahmemit Antonien

und ihrerPflegemutter,und erſtnah einerStun:

de wurden Beide von dem hohen Fürſtenpaar
entlaſſen,

Die Prinzeſſinwarbegeiſtertvon Antonienszar-
tem, jungfräulihemBenehmen,das auh der Fürſt
wohlgefälligbemerkthatte,und mehreremaledie
Aeußerungwiederholte,daß, das junge Landmäd-

en füglihjederStadtdame zum Muſter auf:

geſtelltwerden Éonne. DieſegünſtigeGeſin-z
nung des FürſtenfürAntonien,benugzte— die

Prinzſſin,und bat den ErlauchtenVater,daß‘ex
ihrgeſtattenmöge, in müßigenStunden ſichdie
GeſellſchaftihresEbenbildes,wie ſieAntonieſcher-
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zend - nannte, zu erbitten, was der Für�t freund-
lich lächelnd bewilligte.

Schon des folgenden Tages machte die Prin-
zeſſinvon dieſerErlaubnißGebrauch,Und“ einige
Stunden,die ſiemit Antonien erſtin ihremKa-

binete,und dann aufeinem Spaziergangein dem

Schloßgartenverlebte,gabenihrdie feſteUeber:
zeugnng, daß es keineDame am ganzem Hofe
gábe, deren Umgang ſiedieſemreizendenGe-
{<dpfevorziehenmöôgte.

i

Höchſtergögzlihwar es für die Prinzeſſin,
das ErſtaunenallerVorübergehendenzu bemer-
ken,welchesAntoniensAehnlichkeitmit ihrerfürſte
lihenBegleiterinhervorbrachte,Endlich{lue
gen ſieden Weg nah dem Parkeein,der nicht
wie der Schloßgarteneinem Jedenzugänglichwar,

ſondernnur von den Mitgliedernder fürſtlichen
Familie,und ihrernächſtenUmgebungbeſuchtwers

den fonnte.

Antonie - war entzú>ktüber vieunbeſchreihz
lihſ<hônenParthien,die ſichnun abwechſelndihe
rem erſtauntenBli>kedarbotenzam überraſch-
endſtenaber war ihrdie Ausfichtaufeinenklei
nen Landſee,der von Bäumen und Geſträuch
umgeben, von mehrerenSchwänenbelebtwurde.
Nur von einer Seite war dem Auge die Per-

ſpe>tivein die Ferneofenz eine úberaus liéblie

cheLandſchaftzeigteſichhier,von weidendem Vie-
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he und ſeinenHirtenbevölkert,deren Geſang,
unterbrochenvon ihrenSchallmeyen, herübertôn-
te, und dem Ganzen ein äußerſtromantiſchesAns
ſehengab,

Die Sonne war bereitsim Scheiden“be-
griffenund warf die legtenStrahlenihresvere
goldetenPurpurſcheines, dur< die Wipfel dèr-
Váume z ringsumhex herrſchteeine tiefeStille,
diejedesHerz zur“Wehmuth ſtimmte,und ſelbſt
den Scherzredender Prinzeſſinfür einigeZeit

Einhaltthat,JuntiefesSinnen verſunkenſchritt
ſievoran, währendzweiihrerHofdamen, Anto-

nien in der Mitte, ihrin einer kleinen Entfer-
nung folgten.Ein Kahn, am Ufer befeſtigt,den

der herbeigerufeneSchiffer,der in der Nähe
wohnte,leitete,nahm ſieauf. Mir langſamen
Ruderſchlägenſchwebtedie kleineBarke in mäßis
ger Bewegungdahin,

:

Liebe Veroni! — hobnun die Prinzef-
ſîn nah einer langenPauſe ‘an — dürfteih
Sie wohl bitten,mix das Liedchenzu wiederholen,
das mih ſhon heute,als Sie es zum Elavir

ſangen,ſounbeſchreiblichentzückte,
Antoniekannte keineZiererei, dieaufin

GegenwartderPrinzeſſinnihtſtattfindenkonns
tez zudempaßte der Inhalt

©

dieſes‘Liedchens
ganz,zu AntoniensjegigerStimmung, hervorge
bracht,durcdieſieumgebendenGegenſtände.Es
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ſprachdieSehnſuchtnah dem Geliebtenaus,und

machtedur< die tiefeEmpfindung,dur<hden
metallreichenTon, mit dem es Antonie.vortrug,
eine außerordentliheWirkungauf ihreZuhöres
rinnenzdie Prinzeſfinaber küßteſiemit Herze
lichkeit,indem ſieſagte:Sie habenSiches ſelbſt

zu zuſchreibenmeine guteVeroni,daß ih Sie

künftigoftbeläſtigenwerde, mir mit ihremGes

ſangeſtetserneuerre GeuÜſſezu verſchaffen,
Die immer mehr zunehmendeDunkelheit

uöthigteendlichdie Geſellſchaftzurü>zu fahren,
wo ſiedann beim Lande, am Ufervom Prinzen
Alexander,Baron Honigſeim,und nocheinigenHof-
kavallierenempfangenwurden „ und von ihnenbee

gleitet,nah dem Schloſſezurü>gingen,wo An:

tonie ‘diegroßeEhregenoß,an dem Familien:

mahleTheilzu nehmen,welchesin dem Zimmer
der Fürſtinbereitetwar. Dieſe hohe Gunſt
ward ihrbald öôfterer; und endlihbeinaheim-
mer zu Theil,ſo oftnehmlichnichtFremde gegen=z-
wärtigwaren, da die Prinzeſſinſichtäglichinnis.

ger liebte,und nihtſäumte,dur<hVorzügedie
Sie Antonievor allenihrenÜbrigenDamen er-

theilte,ihrdieſeszu beweiſen,was das Erlauchte

Aelternpaargerne zubemerkenſchien,und dieBez

ſtrebungender ‘Prinzeſſin, Antoniè immer feſter
an fi zufeſſeln,nahKräftenunterſtügte.-

-

Anto
nie abexbenahmſi< mit einerLeichtigkeitund
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Ruhe in ihrem neuen Verhältni��e, als wäre ſie
in den Prunkſälengroßgeworden,die ſienun

täglichbetrat,daß ihrePflegemutteroft einen

leinen Vorwurf nihtunterdrückenkonnte,Anto-
niens Herzhängenihtwiefrühermit ſeinergan-
zen Stärke an ihrenErziehern,

Allein darinn hattedie guteFrauUnrechtz
Antonie liebteWilms und ſeineGattin mitkindli-

chem Gemüúthe,und nur die höchſtgnädigeHerah-
laſſungder beidenFürſtinnen,ihrfreundlichesEntge-
genkommen,erwe>tenAntoniensDankbarkeit; nicht
der Glanzdes Hofes, nihtdiePrachtdieſieum:
gab,niht die Schmeicheltóne, der ſieoftim Stil-

len beneidendenDamen und Herren waren es,die

ſiein den fürſtlihenGemächernfeſſelten.

Mit ſchnellenSchrittenrü>te nun der Winter

heran„ mit ihm geräuſchvolleLuſtbarkeiten, denen
“

ſichauh Antonie gerne entzog, und die Stunden

dieſieihnenrauben konnte,lieber bei ihrenPflege-
altern, oder in ihremeinſamenZimmer zuhrachte,
wo die Erinnerungan dieVergangenheit,ſienicht
ſeltenbeſchäftigte.

Die Unpäßlichkeitder Oberhofpredigerinhielt
AntonienmehrereTageab,wieſieſonſtesgewohnt
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war, bei der Prinzeſſinzuerſcheinen.EinesAbends

ſchonals die zehnteStunde vorüberwar, benuste
Antonie dieerſtenAugenblickeder Muſe, um die

Wünſche‘ihresHerzenszu befriedigen, die ſiean:
trieben, ſihdurchden Augenſcheinvon dem Wohl:
befindender Prinzeſſin,zu Überzeugen,da ſiedieſe
nochauf, und in ihremZimmer wußte,

-

Auf dem

Wege dahin,begegnetejedohAntonien ein Vorfall,
den ſieſihnihtzu erklärenwußte.

Niemals hatteAntonie dielangenGângedie
zu-denGemächerndex Prinzeſſinführten„ erleuhs
tet von dem ſchwachenScheineeinigerLaternen—

zurückgelegt,ohnedaßeineÉleineAnwandlungvon

lhrnichterklärlicherFurchtſiedur<hſchaudertezbe:

ſondersaber:war ihrdie ſogenannteBildergallerie
ein ungefährzwanzigFuß breiterGang, der ſih
in einigenStellen zu einem ÉleinenSalon aus-

dehnte— von dem aus man zu mehrerenBal:
Eonen gelangte,welchedieAusſichtauf den Schloßhof
„geſtatteten,dann aber wieder ſichverengte,einAuf:
enthalt,den ſiejederzeitgernevermiedenhâtte,wi:re ex nur zu umgehengewefen.

Aus ihrenreihvergoldetenRahmen blickten

hierdieVorfahrender fürſtlichenFamilien,manche
rehtGeiſterhaftherab.Kriegerin ihrenRüſtun-
gen, Frauenim SchmuckeihreshohenStandes,
wechſeltenſi<in bunterMiſchungab, mit man-

chemVilde,in kindlichzarterJugenddargeſtellter
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Perſonen,derenAſchenun ſon ſeitJahrhunderten
„imSchooße

-

dêr‘Erde ruhte,Unter ihnenbefand
ſichau eineNonne , die mit ihrem todtbleichen
und doh ſo ſhônemAngeſichte,jedesmalAntoniens
ganzeAufmerkſamkeitfeſſelte,aber zugleihauchih
re Furchtvermehrte,Der jungen.Dame traurig
aufſiegeheftetenBlicke,ſchienenſieſtetsum Mit:
leidanzufiehen,ihreSchrittezu hemmen. Von dem

Kaſtellanhattefieſiherzählenlaſſen,daß, nach
Nachrichten,die aus einem altenFamilien-Archive,
gezogen wurden — jenefürſtliheNonne den

Schleieraus Schmerzüber eineunglü>>klicheLiebe
genommen habe, deren GegenſtandihrHerz er-

wählte,dem ſiejedochihreHand nichtreichendurfte,
ſieſih alſodem Kloſterweihte,in welchemſie
nochvor VerlaufeinesJahresaus Kummer ſtarb.

Seitdem Antonie von den traurigenBegebenz
heitendieſerUnglülichenunterrichtetwar , bli>ts
‘fieniemals ohneWehmuthzu ihrauf. s

Ach,jenesSchickſalhattejaſovieleAehnlich:
Teitmit dem ihrigenz auchſiehâtteſi lieberder

Kirche,wie einem andern Manne vermählt,auchan
ihremHerzennagteeinheimliherGram , den ffe
nur ſorgfältigverbarg, um ihrePflegeälternnicht
zu betrüben.

Auchheute, da Antonieim Begriffeſtand,zut
der Prinzeſſinzu gehen,verweilteſiecinenAugen:
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bli> bei dieſemBildez lebhafterdenn je ſtanddie
Vergangenheitvor ihremGedächtniſſe, die Erinne-

rung daran lote Thrânenin ihrenAugen,einen
Seufzeraus ihrerBruſt.

Was war das? — hôrteſienunleiſeeine
Skimme fragen— erſhro>enſahſieſh um, und

verdoppeltein haſtigerEile ihreSchrittezimmer
aber war es ihr, als hôreſievor ſih,das Ge-

räuſcheinesFliehenden, etwa das Rauſcheneines
ſeidenenGewandes,und wirklicherblickteſieendlich
bei einer Wendung des {hon beſchriebenenGanges,
beidem ScheineeinesLichtsaus einerderLaternen
eineweiblicheGeſtalt,in der ſiezu ihremgrößten
ErſtaunendiePrinzeſſinzu erkennenglaubte.

In demſelbenAugenbli>eaber gewahrteſie
auh hintereinem Pfeiler,an dem ſievorüber muß-

‘te einen Mann, der ſi<hmit vielerMühe . dort zu

verbergenſtrebte.Ohne einen zweitenBli auf
ihnzu werfen,eilteſieimmer vorwärts, als ihre
Schrittedur einen Gegenſtand,der an der Erde

lag,gehemmtwurden „, in dem ihreFüßeſichver-
wielten.

-

Sie bückteſh, hobes auf, und fand,

daß es ein Tuch war, welchesder Prinzeſſinange-

hôrtezdieſerUmſtandüberzeugteſienun vollends,

daß ſieſichnihtgeirrthatte, als ſiedieſezu er:

Éennen glaubte,Ohne ſi< bei Betrachtungenauf:
zuhalten, die fi ihrnothwendigaufdrängenmuß:

1 ten,
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ten, eilte ſe nun immer vorwärts, bis in dieGez

mácherder Prinzeſſin»

GegendieſonſtigeRegel,fandAntoniedas Vor-

mmer leer,die Prinzeſſinaber in dem zweiten
Zimmer, auf einem Sopha liegendzihrBuſen
flogkrampfhaft,ihe Geſichtglühte,ihr ganzer
Körperbebteund verrietheine heftigeGemüths-
bewegung,einenSturm ihresJnnern, Gott im

Himmel! was iſtJhroDurchlauchtwiderfahren?

Wo ſind Jhre Kammerfrauen? — mit dieſen
Worten eilteAntonie nah der Thüúre,um Hül-

fe herbeizu holen,Da ſprangdie Prinzeſſin
raſh auf,ergriffAntonienbeim Arme und rief
mit großerHeftigkeit:Bleiben Sie! Antonie ih
beſhwöreSie zu bleiben— es wird ſconbeſſer
— verſchließenSie die Thúre,damit man uns

nihtüberraſche, {nell— ih bitteSie,ſchnel.
Von dieſemAugenblickean, ſindSie mir theuer,
wie eine Schweſter,denn ih kann ja das Geſchick

ſcegnen,das gradeSie herbeiführte,Anto:
nie! — diei< von nun an mit den traulichen
Du benennen will — die mir Freundinwerden

ſoll— vergißwas Du geſehen,was Du gehört
haſt,O! gônnemir den erſtenPlasin Deinem
Herzen,Ach! ih habeja Niemand! Niemand

ſonſt,dem ih vertrauenköônnie,Keinen außer
Dir
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Wie fragte die, von. dieſemAuftritte

-

nicht
wenig erſhro>neAntonie,mit dem Tone leichz
ten Vorwurfes— Niemand außermir? Jhro
Durchlaucht,unſeregnädigſteFürſtin,mit welcher
unbeſchreiblicherZärtlichkeitwerden Sie von ihr
geliebt— — —

Du haſtre<t— unterbrachſiedie Prin-
zeſſin,noh immer ſehrbewegt— dochwas die:

ſeBruſtbeſtürmt,darfſieuihtahnen,um Got-

teswillenniht! — morgen — morgen iſ der

Tag, an dem PrinzAlexander dffentlihum meine

Hand fürſeinenBruder den Herzogvon L, wirbt,
wo er mir ſeinVildnißüberreicht,— derTag,an
dem man michöffentlich.nennt, was icyſeitman-
chemJahreim Geheimſchonbin — die Braut
des Herzogs,Antonie! beklagemich,Du in nie-

derem Stande geboren,biſtweit glücklicherdenn

ih, ah! weit! die ih beſtimmt-bin,eineKro-
ne zu tragen, Was iſtdas Loos dex Fürſten:
tôhter?Entſagung, Verläugnung der Gefühle,
die der Niedrigſtenvon unſeremGeſchlechtlautzu
betennenerlaubtſind,

Von frühſterJugendan, dem Zwange der

Etiketteunterworfen,zwingtman uns zu heucheln,
und rü>t der Zeitpunktan, wo wix das väterklis

he Hausverlaſſen,wo. wir mit LiebeeinemMan-
ue gehôrenſollten,ſo iſtes oftein ſoler,den

_wix vorhernichtſahen,und wenn es noh geſchah,
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— im Fiúgelkleide, wo das. Kind gelobte, was

die erwachſeneJungfrauentweder gar nicht,oder

boh mit gebrochenemHerzenhaltenkann;— —

Antonie! ih! ih bin in einem folchenFalle!i<
bin die Unglüliche,die nun elend wird,

Bei dieſenWorten warf ſi<die Prinzeſſin
în AntoniensArme, die mit dem größtenErſtauz
nen, mit der innigſtenSheilnahmeden Klagen
dex.Prinzeſſinzugehörthatte.

In dieſemAugenbli>evergaßAntonie îhren
eigenenKummex undhattenur Sinn und Gedan-

Lenfürden SchmerzihrerfürſtlichenFreundin,Aber
= fragteAntonie nun in ângſtliherSpannung—

iſtdenn keinAusweg? I| dieſergefürchtetenVerbine

dungaufkeineArt zu entgehen?Aufkeine, war die

Antwort der Prinzeſſin— auchdürftees mir zu

nichtshelfen,Heute wird dieſesVerſprechen
gelóſt,morgen vielleichtſchondringëman mir

einen andern Gemahlauf, denihſo.wenigwie
jenenzu liebenvermag.

Abex JIhroDurchlauchtgewinnendoh indeſ=
ſenZeit

— erwiederte Antonie — in der ſich
manchesändern kann — —

Aendern — unterbrach.ſiediePrinzeſſin—

wie wenig fennſtDu meinen.Vater,wenn Du

glaubſt,er werde ſeingegebenesWort brechen,
oder erlauben,daßih es brehe,Und kann ic
hoffen,an meinerMutter eineStútezu findenim

LE
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der Stunde der Angſt?Achnein,meine guteAn-

tonie! ſieliebtmih unbeſchreiblih,iheHerzwür-
de brechen,aber ſiewürde dem Willendes Fürſten
beipflichten, der fürſieein Geſeßiſt,dem ſiein
allenDingenFolgeleiſtet.Jh bin réêttungslos
verloren: jederVerſuh michdieſecVerbindung
zu widerſegzenwürde mir mißlingen,mir nur mei:

nes VatersUngnadezuziehen— — In dieſemAu-

genblieÉlopfteJemand an dieThüre,es war ei-

ne Kammerfrauder Prinzeſſin, welchevon einem

Krankenbeſuche,bei dem ſo lange zu verweilen,ſie
von ihrerGebieterindie Erlaubnißerhaltenhatte,
zurü>kehrte.

Antonie! beſteAntonie! — flüſtertediePrin-
zeſſinnun dieſerzu — ih beſhwôreDichnochein-
mal , was Du geſehen, was Du gehörthaſt, feſt
bleibees in Deiner Bruſtverſchloſſen;Morgen
findeDichin meinem Kabinette ein, iſtdieCour
vorüber„ willih Dich-dort ſprechen.

Jet erſterlaubte die PrinzeſſinAntonien,daß
ſiedieThüreöffnete,wo denn dieKammerfrau
eintrat,und von ihrerGebieterinmit den Worten
angeredetward : MademoiſelleVeroni hatmir vor-

geleſen,und aufmeinenWunſchdieThüreverſchloſz
ſen, damit wir um o ungeſtörterſeinkonnten.
Jettaber bin ihſchläfrig, dahereilenSie,meine
Gute,michzu Bettezu bringen.Und Du, meine

liebeAntonie, habeDank fürdiehóônenStunden,
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die mir Déin angenehmer Vortrag bereitete — morx

gen erwarte ih Dich wieder,

Antonie neigte i<, die Hand der Prinzeſſin
zu üſſen,dieſeaberdrü>teeinenheißenKuß auf
ihreStirne,und entließſie:Mit beflügeltenSchrit
ten,und niht ohneeineAnwandlunç,von Angſt,
dieſiebefiel, als ſiean dieStellekam,wo ſievor-

hindiemännlicheGeſtalthintereinem Pfeilerver-
ſte>tgeſehenhatte,legteAntonie den Weg nachihrem
Zimmer zurü>, ohnedaßſieetwas gewahrte, das

ihrSchre>enverurſachte,

< i

EinleichtesKopfwehvorſhüßend, ſagteAntonie

ihrenPflegeâltern, die ſieerwartethatten„ gute
Nacht,und begabſichzu Bette,doh nihtzurRuhez
dieſeraubte ihrdie Erinnerungan die Begebenz
heitendieſesAbends. Wer war der Mann, mit

dem diePrinzeſſin,nur zu gewiß,eineheimlicheZu-

ſammenkunfthatte?Wie konnteſiedas Gefühlfür
Sittlichkeitunterdrü>en ? Wie es nur wagen, was

beiEntde>ungihrVerderben herbeiführte? Wie,

ſi zu dem SchleichwegeherablaſſendieKammer,

frau,wie ihreHofdamendurchLiſtzu entfernen?

LiebtediePrinzeſſin? und wer war es derihr .

Herzgefeſſelthielt?
Wie war dem UnglückeihrerfürſtlihenFreundin
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vorzubeugen? Denn unglü>lih im Höch�ten Grade

war ſieſowohl,wie der Mann ihrerWahl.
Mit dieſenFragenund GedankenquälteiG

Antonie bis gegenden Morgen, wo ſiedann end-

li ganzerſchöpftentſhlummerte,Dochkaum hatte
ſiedieAugengeöffnet,ſobeſtürmtenſieauh wieder

neueBeſorgniſſe-
Der PrinzeſſinHerz,ſogutund edel, ſotief

empfindendbeiAnderer Leiden,ſhlugdoh in haſtiz
gerenSchlägenfürjedenGegenſtand, der ihrJn
tereſſeerwe>te,als die Klugheites oftbilligte,Jhe
jugendlichesAlter,ihroftnur gar zu leiterSinn,
konnteer ſienihtzu einem unbeſonnenenScritte
hinreißen„ der ihrin der FolgebittereReue bereiz

tete? War ie vielleihtim Begriffe, ihrerfürſtlis
<henMutterKränkungenzuzuziehen? JhresVaters

Ungnade,wohlgar feinenFluchaufihrHaupt.zu
laden?

Antonie liebtedie Prinzeſſin,tros der großen
VerſchiedenheitihrexbeiderſeitigenCharaktere,unz

beſchreiblih,daherauhdas Schikſalihrerfürſtlichen
Freundin,AntonienvielenKummer bereitete,der
uur dadurchin etwasgemildertwurde,daß ſieſc
überzeugthielt,vie Neigungder Prinzeſſinkonnte

aufkeinenunedelnGegenſtandfallen.
Endlichrü>tedie Stunde heran, in der An

tonîedie Prinzeſſinin ihremKabinetteerwarten
follte,und noh war dieCour nichtvorüber,alsAn-



295

tonie ſi<aufdem ihrbeſtimmtenPlageeinfand,
fiegewann hiemit-Zeit,ſichihrenBetrachtungenzu

überlaſſen, und es ward bei dieſemNachdenken,
dieUeberzeugungbeiihrfeſt, daßes dieerſteund

heiligſtePflichtderFreundſchaftſei,ſobalddiePrins
geſſinſieihresganzenVertrauens würdigte„ alle

ihreKräfteaufzubieten,um dîeſevor einerUeber,
eilungzu bewahren,WelcheMittel aberdazuan.

zuwendenwären,überlegteAntonie eben , als die

Prinzeſſinganz athemlosin’sZimmer trat,und de

nen zweiſiebegleitendenHofdamenmit haſtiger
Stimme zurief+ Es iſtnihts! — die Hiteim
Saal — das GedrängederMenſchen,die mih um-

lagerten— der läſtigeAnzug es wird vorüber ge

hen — es gehtſchonvorüber— rufenSie mio

meiae Kammerfrauen— oder beſſernoh , Antonie

entkleidetmih, — Mit dieſenWorten ergriffdie

PrinzeſſinAntoniens Arm, und zog die Beſtürzte
nachſichin das fürſtliheSchlafgemach, wohindie
fichgegenſeitigverwundert anbli>endenHofdamen
ihr nachzueilen,dur die mit Schnelligkeit.zuge--

riegelteThüre,verhindertwurden.

tEeli
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E: nac einerWeile kam Antoniezurú>,undber
richtete, daßdiePrinzeſſin, ihresläſtigenAnzugs
entledigt,ſichnun wohlbefinde, woraufſichdiebei:
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den Hofdamen entfernten , um dieſeNachrichtder
Fürſtinzu hinterbringen,dienihtohneBeſorgniſſe,
das Uebelbefindender Prinzeſſin,aufihrenverſtôrs
ten Geſichtszügengeleſenhatte,

HalbohnmächtigſankdiePrinzeſſinin ihrem
Sthlafgemacheaufdas Sopha„ der Zwang, den e
fichdur<hmehrere#Stunden-aufzulegengenöthigt
war » dieUeberzeugung, daß nachder öffentlichen
BewerbungdesPrinzenAlexandersfürſeinenBrus
der den Herzogvon L,. an einenRü>ſchrittihres
Vatersvollends nihtmehr zu denken war „ dieGea

wißheitſihan einen Mann gekettetz4 ſehen,den
ſienichtliebte,und tauſendandereBetrachtungen
und Gefühle,hattendas Uchbelbefindender Prinzeſs
ſinveranlaßtund von Minute zu Minute geſteigert,fo
daßſieſi<no< vor gänzlicherBeendigungderCour
zurÜ>Eziehenmußte, zu nihtgeringemSchre>en
ihrerfürſtlihenAeltern,und des ganzenverſammels
ten Hofſtaates.Nun mit Antonien allein,{<dpfte
ſiefreierAthem und gelangtenah und nachzu cz

nigerruhigenBeſonnenheit,mit der ſieGott dana

te, der ſievor derUnvorſichtigkeitbewahrte,mit
der ſieim Begriffeſtand„ ihrheiligſtesGeheimniß
zu verrathen.

Die abgelegtenKleidungsſtú>keder Prinzeſſtn
in etwas -ordnend,bemerktenun Antonieeinegols
dene Kapſel,auf einemTiſchchenliegend,welche
diePrinzeſſin,als- ſiedas Zimmer betrat,in dez
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Hand hatte, und mit Haſtan ihrejegigeStelle

warf- Antonie nahm dieſeKapſel,nnd wollteſie

zu dem Schmuckeder Prinzeſſinlegen,da riefdie-

ſe, indem múhſam zurü>gehalteneThränen,nun
erſtihrenAugen entſtürzten2 Nein ! um Gottes:

willenweg damit! weg mit dem Manne, deſſen

Angeſichtih nihtbetrachtenLann,ohnedaßmi
Fieberſchauderergreift| der es wohlnichtverdienen
mag, daß ih ihnhintergehe,und den zu täuſchen
man michzwingenwill,Ach! Antonieichhabees heu-
te Morgennochverſuchtmeinen Vater zu beſ<hwd-
ren, daß er ſeindem HerzoggegebenesWort zu-

rüc>nehmezvergebensmichrettetNiemgnd,

a —————

ThaderVerlegenheitder Prinzeſſinden Schmerz
verbergenzu wollen , der Antonie folterte,bewegte
dieſe,dieKapſelin ihrenHändenhinund her,und
drückteunwillkührlihan der Feder,dieſihöffnete
und das Vildnißdes Herzogsſichtbarwerdenließz
aber als rührteſieein Strahl des Bliges,blieb ſie

regungslosſtehenund ſtarrtedas Gemälde an , es

war — — Ellern,der ihr,mit den ihremHerzen
noh wohlbekanntenZügenentgegenbli>te,und

ihrallesBlut aus demGeſichteund nah dem Her-
zenjagte-

“_

GludliherWeiſewar diePrinzeſſiuzu ſehr
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mtt ſichſelbſtund ihremSchmerzebeſchäftigt, aks

daß ſiegewahrenkonnte,was nebenihrvorgingÿ
daherdenn auh AntonienZeit blieb,ſh aufeinen
Stuhlniederſezend— in etwas zu ſammeln,So
langeſieauh des HerzogsVild betrachtete,immer
bliebenes dieZügeihresentferntenFreundes, an

dew zu denkenſienoh nihtaufgehörthatte:und
wenn ſieſh au< überredenwollte, dieNatur haz
beihrSpielmit ihm und dem Herzogewiederholts
wie ſiees ſhoneinmalmit derPrinzeſſinund Anz
tonien ſelbſtgetriebenhatte, ſoſprah do< immer

eineStimme in ihremHerzen,diebehauptete: Dex

Herzogvon L,,» Und Ellerniſtnur einePerſons
HâttediePrinzeſſinjeteineFragean Antos

nien gerichtet, ſiewäre unfähiggeweſen,ſolchezw
beantworten„ denn einkrampfhafterZuſtandhielt
ihreZungein Banden,und erſtnah einerlangen
Pauſe fragteſie:Haben Jhro Durchlauchtden.
Herzoggeſehen,nachdemer deu,fúrunſereStaaten
foglorreichenFriedenbei M+... erfochtenhatte2

Exinneremichnichtdaran,antwortetediePrins
zeſſinmit tieferWehmuth— denn Du maſt mit

dieſerFragemeinem HerzeneinenVorwurf,den eH

fh oftgenug ſelbſtwiederholt, indem es michexz
“

mahnt, nit undankbargegen den Mann zu ſein,
der mein armes Vaterlandvon ſhimpflicherUntex®

jochungbefreite,
Ichhabeihnnîchtgeſehen; der verſchlimmer:
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te KrankheitszuſtandſeinesVaterstriebden zärtti-
hen Sohn zurú>in deſſenArme. Nachdem ere

folgtenAblebendes altenHerzogsgingdeſſenNach-
folgeraufReiſen, von denen er erſtzurü>kehrt,
wenn unſereVerbindungvollzogenwird, Es foll
einäußerſtguterMerſchſein— ach!jedeAndeve

Fürſtentochteran meiner Stellewürde ſichglü>li<
ſchäâgen!und ih — Antonie! ih bin grenzenlos
elend— — aber mein Gott! — fuhr diePrins

geſſinfort,Antonienbetrahtend— wieſiehſtDu
aus ! ſo blaß!Du zitterſt!was iſtDir ? Hat
Dich meine Heftigkeiterſchre>t,ſoberuhigeDich,
ſeh,auh i< bin wieder ruhig! — Ach! hörte
mein Herzaufzu {lagen! wäre ih erſtgan z,

ganz ruhig.Unter heißenThränenlagnun die

Prinzeſſinin Antoniens Armen,dieſelbſtErholung
bedurfte,und um die Erlaubnißbat,ſichfür einige
Stunden hinwegbegebenzu dürfen, nah welchex
Zeitſiewiederzukehrenverſprah,was diePrinzeſ-
ſingeſtattete.Antonie alſoin ihrZimmer eilen

fönnte,wo ſienochin der heftigſtenGemüthsbewe-
gung ankam , das Geſichtin die KiſſenihresSo:

phasverbergendin einenStrom von Thränenaus-
vrac, und den Sturm in ihremHerzenkaum zu

beſchwichtigenvermogte,wo allerSchmerzderTrete
naung von dem geliebtenManne, mit erneuerter

Kraftwiederkehrte, E

Antoniefühlteſichim Ernſtekrankund ver:
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mogte niht Wort zu halten und zu der Prinzeſ-
ſinzurú>zu kehren,weshalbſieſh denn auch
bei dieſerdur< ihrePflegemutterentſchuldigen
ließ, Gegen Abend befielſieſogarein heftiges
Fieber,und nôthigteſiedas Bett zu húten.

Die Prinzeſſin,in derMeinung,ſieſelbſttrage
die Schuldvon AntoniensUebelbefinden, weil e
ſolchemit ihrerHeftigkeitam vorigenAbend „ wis
an dieſemMorgenſo’unbeſchreiblicherſhre>thatte,
— war äußerſt.betrübtbei dieſerNachricht, und
ließAntonien beſhwdren,daß ſieſichſchonen,Sor»

gefürihreGeſundheittragenmöge,diefh auchinwes
nigenTagenbeſſerte,und ihrerlaubtewiederan den

gewöhnlichenBeſchäftigungendes TagesTheilzu
nehmen,als eineneue Begebenheitſeabermals heftig
exſhütterte,und ihrnur mühſamerrungenesWohl:
ſein,wieder aufeinelängereZeitzerſtörte,

S-itwärtsdes Parkes, und nur einigehundert
Schriitevon dieſem, und der Wohnungdes Obers
hofpredigersentfernt, befandſichein Thurm, des

mit ſeinenengvergittertenEiſenſtäben, welchedas

einzigeFenſterverſchloſſen,das aufdieſeSeitezeigz
te,AntoniensAufmerkſamkeitgleicham erſtenMors

gen ihresHierſeynsin der Reſidenzerregthatte.
Auf dieFragean denKaſtelan,zu was dieſerThurm

n
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beſtimmtſei,antworteteer : Gewöhnlichſtehter leer,
nur wenn das Juſtißgefängnißvon Gefangenen
úberladeniſt,wird,was jedo<him Jahr kaum* ein:

mal ; auh wohl nochſeltenergeſchieht, Einer oder

der Andereſolangehierverwahrt,bisfürihndort
Plas iſt,LängſtſolltedieſerThurm abgebrochen
werden,da dieNähedes fürſtlihenSchloſſes, #<
niht mit ſeinerfernernExiſtenzverträgt,aber
wie denn das ſogeht, aufgeſchobeniſtin manchen
Dingenwie aufgehoben.Dies war dieAntwort des

Kaſtelans, welcheAntoniengenügte»
Eines Abends vox Schlafengehen„ da Antonie

wieder ziemli<hwohl,und ſieſi in ihremZimmer,
welchesdem erwähntenThurm am nächſtenwar-

alleinbefand,es ganz ſtillund einſamum ſieward,
hörteſiein einigerEntfernungGeſangzdieStim:
me ſchienihrgebildetz ſietrat alſoan das Fenſter,
ó�fnetees,und vernahmzu ihremgrößtenErſtaue
neñ „ daß es einLiedchenwar , das einemännlih
ſhôneTenor-Stimmeſang,welchesihre.verſtorbez
ne, vermeintlicheMutter,alsAntonienoh einKind

wak, oftvorſingenmußte. Frau Veronihatte es als

einAndenken,án dieerſtenTageihrerEhe, welchs
dieeinzigenglü>lichenihresLebenswaren , bewahße
cet„ weil es ihxGatte fürſiedichteteund in Mue

fkſe6fe,außerAntonienkonntees Niemand beſi:
gen. Um #0erſtaunterlauſchtedieſeden nun ge-

hörtenVônen,undfandendlich,daßſelbſtdieStim:
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mne, die das Liedchenſang, ihrnihtganz fremd
war, Vergebensdachteſieden KreisihrerBekanns
ten durch,es fandſi keiner, von dem ſieſi<hent
ſann,daßſiees ihmgegebenhätte Bei verſtärks
terer Aufmerkſamkeit{hienes ihxnun gar, als

TFâmendieTône aus dem Fenſterdes genanntey

Thurmes,was ihreVerwunderungnoh vermehrte,
und erſtalsderGeſanglangehon verſtummtwar,
begabſieſihzu Bette.

Gleichnah ihremErwachentheilteAntoniedie

gemachteBemerkung ihrenPflegeätternmit,welche
einenDiener ausſandten,derſichbeidem Gefangen,
wärterdesJuſtizgefängniſſesnah dem Namen des

Verbrecherserkundigenmußte, der in dem bewuſsz
tenThurmeſeinemverdientenSchi>ſaleentgegenſahs

Noh ſaß die Familiebeim Frühſtü>keverz

ſammelt,als der ausgeſandteBote zurü>kam,
und mit der Antwort,die er zurü>brachte, gleichz
fam alle erſtarrenmachtez ſielautete: Dex Ges

fangenewäre der Sohn rechtliherAeltern , ſein
Vater wäre Oberförſter,ob todt odernoh am

Leben,wiſſeder Gefangenwärternihtzu ſagen,
uur, daß er weit von hierwohne,und ungefähr
Glittenoder Glatten heißezder Sohn aber ſey
als Oberhaupteiner Räuberbande,ſeiteinigen
Jahrenſhon ein Schre>enderganzen Umgegend
geweſen,und erwarte in enger Verwahrungden
LohnſeinerSünden,
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Sich das Geſichtverhüllend,hörteAntonie
kaum den Schlußvon desDieners Rede, denn es

verließſiedie Beſinnungbeinahegänzlih,Jn
größterEile entferntenihrePflegeälternden fie
beſtürztbetrachtendenDiener,und bemühteni<
nun Antonien zu beruhigen,die kaum erſtder
Sprachemächtigin verzweiflungsvollem.Tone aus:

rief:J<! ih!bin Schulddaran! um meinetwece

gen ward er zum Verbrecher!um meinetwegenbez

ſteigter das Schaffott,NacheinerlangenWeile

erſt,bewirktedas ernſtliheZuredenihresPflegee
vaters,das dringendeVitten ſeinerGattin,daf
Antonie-anfingruhigerzu werdenz doch ſaß ſie

úo<himmer leichenblaß, ſchienmit ſi zu ringeny
und dem was ſiebeginnenſollte,

Wilms verſprachſogleich,ſelbſtzu dem Rathe
zu gehen,der die Unterſuchungsſachedes Gefange
nen hätte,ſi<von der Wahrheitzu Überzeugen,
eb es Rudolfwirklichſei,und ſobaldes ihm nur

móögli<hwäre,zu ſeinerFamiliemitAntwortzurü>
zu kehren,

Während der Abweſenheitvon Wilms ging
Antonie,no< immer in heftigerBewegung im

Zimmer,aufund abzſie{hienübereinwichtiges
Unternehmennachzudenken, einenPlan in ihren
Gedankenauszubrüten,und ſchenkteſelbſtden gute
gemeintenReden ihrerPflegemutter,wenigeAufs
merkſamkeit,So ſtandſieam Fenſter,und blickte.
dieStraßehinab,von dex ſieWilms zurü>ere
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wartete, der für ihre Ungeduld viel zu lange aus-

blieb z endlich erſpähtenihnihreBli>e,ängſtlich
las ſiein den ſeinigen, ſieſchienenTeinHeilzu
verkünden,und vermehrtenAntoniensUngeduld
mit der ſieihremPflegevaterentgegeneilte,Jt
ex eó? BeſterVater,iſter es wirklih?— mit

dieſenWorten begrüßteſieihn,"Ohne einWort

zu erwiedern,ni>te Wilms blos mit traurigee
Miene mit dem Kopfe,und ſeteſichdann ers

{<öpftnieder. Ein paar Augenbli>eſtandAns
toniemit einer wahren Todtenfarbe„ zitterndda,
dann warf ſieein Tuch um ihreSchulternund
flogmehrwie ſieging,aus dem Gemache,

Mei geflügeltenSchrittendurcheilteAntoniedia

langenSchloßgänge,und kam halbathemlosinu
dem Zimmar der Prinzeſſinan, dieeben erſtdas
Bett.verlaſſenhatte,und erſhro>enAntonienena
gegenrief:Mein Gott,was iſtDir? Was führt
Dichſo frühſhon zu mir? Antonie warf #{
thrzu Füßen,und erzählteunterhervorſtürzenden
Thränen,was ſichbegeben,auh was es früher
mit dieſemRudolffür eine Bewandtnißhatte.
Am SchluſſeihrerErzählungbeſchworſiediePrins
zeſſin,daß ſieſh bei dem Fürſtenverwenden
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môge„ damit Rudolf der geſeßlichenStrafeente
gehe,oder dieſedoh gemildertwürde,und ſette
hinzu:bewirkenIhroDurchlauchtmir dieſeGnade,
ſo bin ih gerne bereit,mein ganzesLebenHöchſt
JhrenDienſtenzu weihenz keineAufopferungoll
mir zu großſeyn!gerne!gerne willih in alles

willigen,was JhroDurchlauchtvon mir fordernTóns
nen, nehmenSie mir dieQual , michalsdieVerans
laſſungzu RudolfsUnglückbetrachtenzu müſſenz
welchesBewußtſeinih fürdie Längenihtertrae

gen könnte=— = Verſprechenihtzu viel —

fielihrdie Prinzeſſinin die Rede — i< könnte

Dichleichtbeim Worte nehmen, und Du dürfteſt
mix ſodannnichtentſchlüpfen.

ThunJhroDurchlauchtes , und ih betheuere
mit einem heiligenEide,daßnichtsmix zu ſ{hwer
fallenſoll,wird Rudolfgerettet»,

Die Prinzeſſinbat nun Antonien,daßfîeſ<
beruhigenmôge,indemſiedeaFürſtenſolangemit
Flehenbeſtürmenwolle,bis er erweihtdas Work
Gnade ausſprächey nah welcherZuſicherung<<
Antoniezu ihrenPflegeâlternbegab,um ſiemit dies

ſertroſtreichenAusſichtbekannt zu machen,

NachVerlaufeinerStunde kam Wilms von

Nudolfzurü>,zu dem er in Begleitungdes Crimis

nalrathes“gegangenwan, der des UnglüElichen
Unterſuchungsſacheleitete,Wilms konnte nichtgee
_nugſambeſchreiben,wie tieferſchüttertbeiſeinem
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Eintritte Rudolf geweſen,wie er mit Reue und

Zerknirſhungihmbekannthabe,daß er gleichnah
ſeinerFluchtaus dem väterlichenHauſeſi<unſtät
herumgetrieben,unter {le<teGeſellſchaftgeras

then,und ſeinenKummer zu vertobengemeint,
indem er an ihrem Treiben Theilgenommen,
ſpâteraber erſtihrwirklichesGewerbe erfahren
habe,da Rücktrittaus ihrenVerbindungen, ihm

zur Unmöglichkeitgewordenwar, AuchhatteRue
dolfden Kampf beſchrieben,als er von ſeinesVar
ters Krankheitgehört,und nun kaum eine Minus
te bei ihm verweilen,dann nah einem,ſeinen
Kameraden geleiſtetenEide,zu ihnenzurü>ketsz
xen mußtez woraufſieihn,ihrerwürdigfindend
zu ihremOberhaupteerwählten,Unter Thräs
nen bat Rudolf,daß Wilms, ſeineGattin und

Antonieihm vergebenmögten,und ließLetterer
noh beſondersdanken, daß ſie,was ex wohlerz

fahren,ſeinenalten Vater ſtattdes Sohnes,mitzärtlicherLiebe gepflegthabe.
Die Prinzeſſinhieltredli<Wort,und er-

ſ<meiceltevon dem Fürſtenden Befehl,der den

Gefangenenauf eiùe nahegelegeneGrenzfeſtung
führte,wo er eine Zeitlangſehranſtändigbehans
delt,gefangenſaß,dann ſpäteran ein weit von

der ReſidenzgelegenesRegiment,unter fremdem
Namen abgegebenwurde, wo er ſichzur Zufries
denheitſeinerObern benahm,und endlichin eic
nem Feldzuge,den Tod’ der Ehreſuchteund fand,
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Antonien fiel ein Stein vom Herzen, als der

Für�t ihr ſelbſtdie Verſicherunggab, er werde

aus Rückſichtfürdie Manen des guten Glitten,
und nah einem der PrinzeſſingegebenenVerſpree
chen,in dem StrafurtheilGnade fürRechter-

gehenlaſſen,Mit rührenderFreudedankteſie
ihrerBeſchüberin,und verſprachdieſenBeweisih-
xer Gnade niemalszu vergeſſen,

Seitdem Tage der difentlichenBewerbungdes
PrinzenAlexanders"fürſeinenBruder, den Herzog
von L,,um die Hand der Prinzeſſiti,beſaßdiefs
nihtmehrden Schattenvon Frohſinn,der ſonſt
ihrEigenthumwar, welcheVeränderungan ihrem
ganzen Weſen einem Jeden bemerkbar werden

mußte, Vergebensordnete der Fürſt,Feſteauf
Feſte,diePrinzeſſinnahm zwar daran Theil,doch
war es nur ihrKörver,der ſi<dort einfand,
ihreGedanken,ihreSeele ſchienanderwärts.

Da kam ein Briefder Königin von D , «€ k,

der Schweſterdes Fürſten,der die naheAnkunft
der ErlauchtenFraumeldete,woraufdenú zu ihe
xem Empfange dieglänzendſtenZubereitungenge:

troffenwurden,
Seitdem Wilms mit ſeinerFamiliein der

Reſidenzwar, hatteer erſtzweiBriefedurchdie
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Poſtvon AntoniensMutter erhaltenz ſe ſprachen
beide den innigſtenDank wie das Wohlgefallen
an der TochterBildungausz allem Anſcheine
nah,mußtealſodie UnbekannteAntoniengeſehen
haben, Dieſeaber dachtevon dem Augenblicke
an, da ſiedes HerzogsBildnißſah,lebhafterdem

je.an ihrenentferntenFreundz doh fürſiewax
er nur no< Ellern,und ein Schauderergri}ſie,
wenn dieGewißheit,daß er mit dem Herzogeein
und dieſelbePerſonſei¿ ſichihr, gegen ihren
Willen,aufdrängte.

Mehr denn einmal haftediePrinzeſſin,halb
im Scherze,halbernſtlihgemeint,Antonien ges
fragt,ob ſienihtLuſthabe,die fürſtliheFreuns
din,inihrneues Vaterlandzubegleiten,und dadur<
zum Theilwenigſtensden Schmerzihrzu verſs
“Pen,den ſiebei Schließungeines Ehebündnißes
empfinde,das ſo ganz gegen ihreNeigungwäre,
“Antoniehattejederzeiteinem ſolchenGeſprächeaugs

guweichen-geſuht,und wenn ſie es nihtkonnte,
erklärt: daß ihrHerzzu ſehran ihrenPfleges
ältern,zu ſehran ihremVaterlande

-

hinge,als,
daß ſieſi<hzu einer Trennung von Beiden ents

{ließenkönntezwel<heWillensmeinungau< die

Fürſtinunterſtüßte,Jet aber beſonders,ſeit
Antonie wußte, oder vielmehrmit großerBes
ſtimmtheitahnte,daß Ellern und der Herzog,ein
und dieſelbePerſonſei,wie hâttefiean dieMöge
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lihkeit denken können, die Prinzeſſinin dieArme

ihreskünftigenGemahlszu begleiten, ohnedaß
ihr das Herz blutete,Mit Jnnigkeitbetete ſie
fürdas Glück des no<himmer geliebtenMannes,
brachteihreigenes, gerne für ihn zum Opfer,
aber ſehen,es mit ihrenAugenſehen,wie eine

Andere als Antonie,Rechte aufſeinHerzhatte;
wie Jener vorzügliheEigenſchaftenendlihihm
Feſſelnanlegenmußten.— Nein ! Nein! das wax

zu viel, das konnte die arme Antonie nicht,und

eifrigernoh als zuvor, zeigteſieeinenWiders
willengegen die Reiſe,

Die Ankunftder Königinvon D,.,k zog eine

Menge glänzenderFeſtenah i<, von denen ſich
Antoniedieſesmaldurchausnichtauscließenkonns
te,da diePrinzeſſinemſigerdenn je,daraufbes
dachtwar, Antonie an diefürſtliheFreundindur<
fnnigeBande der Liebezu ketten,Den größten
Theildes Tages mußte ſiebei der Prinzeſſinver-

weilen,janihtſelten,wenn ſieDerſelben‘nochſpät
etwas vorgeleſenhatte,oder nah einemBallene-

ben ihremSchlafzimmertn einem angrenzenden
Kabinette, den Reſtder Nachtruhen,

AntoniensPflegeälternvermißtenzwar ſehr
ungerneden gewohntenUmgang Antoniens,doh
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trô�teten ſieſi<damit,daß nah der Prinzeſſin
Abreiſe,die geliebtePflegetochterwiederin ihren
häuslichenKreis zurü>treten würde,in dem al=

lein,nah ihrereigenenVerſicherungſieſi<glü>:
lihfühlte.

Dex Tag an dem dielebte,und darum glän-
zéndſteFeſtlichkeitvor der Königinvon D, ,„k.
Abreifegefeiertwurde erſchienzder ganze in der

UmgegendwohnendehöchſteAdel wurde dazuein-
geladen, dazukamen nochvielehohegegenwärtige

-

Fremde von auswärtigenHöfen, dann das zahl:
reicheGefolgeder Edeldamen, und Kavallieren

welchedie Königinvon D.,,k begleitethatten,
und es vereinigteſi<allesum dieſeslebteFeſt-
ſobrillantwie mögli<hzu machen, Am Mor=

gen war großeCour, dann Mittagstafel, und

endlihzum Beſchlußder FeierlihkeitBall und

Souper. Nur an dem Balle konnteAntonie verz

môge ihresStandes Antheilnehmen und verzi:
tete au< von Herzeu gerne auf die andern Ver-

gnügungen,wie ſieauh dieſerentſagthabenwür-
de, hâttenihtder PrinzeſſinausdrüclihexBez

fehlſiedazueingeladen.
Mit: dem HochzeitsgeſchenkeihrerTanke der-

Königinvon D...k,einem äußerſtkoſtbarenSchmu:
de von Brilliantengeziert,ſtrahlteheutediePrin=
zeſſingleicheinerFee,und blendetejedesAug”,das
aufihrruhte.Dochblaß,wie man es {eitlänge=
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rer Zeit an ihr gewohnt„ war ihr Angeſichtihe
Blickmatt und erloſchen.Antonie betrachtetedie

herrlihGeſhmücktemit innigerWehmuth, und

konnte ſihhervorſtürzenderThränennichtenthalz
ten y die ſiezu verbergenin ein entferntesFenſter

'

trat, Unglükliche!— ſeufzteſieſtillvor ſichhin
— Dtt wirſteine Krone tragenund Dein Herz
wird ſi verbluten| derGlanzDeiner Juwelen

überſtrahltund verdunkeltallesnebenDix , und

gernewürdeſtDu fiegegen das einfachſteGewand

vertauſchen, wenn Du darin dem ZugeDeines

Herzensfolgenkönnteſt.Der Zurufder Prinzeſz
fin,die nun die um ſiegeſchäftigenKammerfrau-
en entließ,erwe>teAntonie aus ihrenTräumereien,"
ſiefolgtedem Winke ihrerfürſtlichenFreundinund
trat ihr näher,Achmeine Antonie! — flüſterte
ihr diePrinzeſſinzu, indem ſieaufdas bligende
Diadem in ihrenHaarenzeigte— hieriſtPracht
und Reichthum,und in meinem HerzenArmuth2
— aber i< muß nihtdaran denken— ih willes

niht—mi< in den Strudel von Vergnügenſtüra
gen„ und der Gegenwart mich freuen,ohne an die

Zukunftzu gedenken.
In dieſemAugenbli>kenahtedîeFürſtin,von

ihrenDamen umgeben,und der ganzeZug begab
#< zu derKöniginvon D.„k,wo ſieden Fürſten
fhrerwartend fanden„ der ſeineFamiliemitihrer
nächſtenUmgebungin den prachtvollgeſhmü>ten
Ballſalbegleitete.
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Mic äng�tliher BeſorgnißſahAntonie, daß<<
diePrinzeſſinohneRückſichtaufihreGeſundheit
dem Vergnügendes Tanzeshingab,Und eilte,ſo-
baldſiees,ohneAufſehenzu erregenkonnte, in
ein entferntgelegenesZimmer, um wenigſtensfür
Augenbli>e„ dem ihrſolâſtigfallendenGewühle
von Menſchenzu entrinnen. Ganz verſenktin
Nachdenken,wie , und aufwelcheArt der Prinzeſ-
finErleichterungihresSchmerzeszu verſchaffenſei,
ſtandAntonie hieran einem halbgeöffnetemFen:
ſter,feſtin ihrSuch gewi>elt, und blickteîn den

SternbeſätenHimmelz da hörteſiehaſtigeSchrit:
te hinterſi<und bli>teſchnellnah der Seite,von
der ſiekamen z es war PrinzAlexander,derher:
zu eilte.

Endlichfindeih Sie! riefer mit einiger
Haſt!— allenthalbenſuchteSie mein Bli, denn

ih muß Sie beſhwôren,die Prinzeſſinzu warnen,
daß ſiewenigertanzez ihrohnehin;etwasangegriffe-
ner Körpererträgteine ſolchheftigeBewegung
niht,ih aber habefürmeinen BruderdieVer-
pflichtungfürdieErhaltungder ErlauhhtenBraut
zu ſorgen,Doh meine Vitten nimmt ſiewohl
niht ernſtlihgenug, JhrerfreundſchaftlihenZu-
ſpracheaber leihtdiePrinzeſſinum ſoſichererein

willigesOhr, da ſievon MademoiſelleVeronis
Liebe,überzeugendeBeweiſehat.DieſesSchreiben

_— ſete
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— fete er hinzu, indem -er, einen Brief gus dex

Brieftaſchenahm, habeih eine Viertelſtundevor

AnfangedesBalls von dem Herzogeerhalten,Fônn-
te es alſoder EtikettegemáßerſtMorgenabgeben-
vielleicht.aber.erzeigenwix Beidedex Prinzeſſinei

nen Dienſt„ _ wenn wires ihrnoh heutezuſtellen
— findenSie dahereinen unbewachtenAugenbliF
ſoüberliefernSie es JhrerDurchlaucht. ;

Die etwas ângſtlihausgeſprochencBitteſeste
Antonie,in eine Verlegenheit.zalleswasſtevon
dem Schikſalder Prinzeſſinwußte,alles,was{le
nur ahnte,durhflogihreGedanken y, doch-ließ,ſie
ſichnichtZeit,ſielangefeſtzuhalten,dennesgalt
jader Prinzeſſinzu núßen.Antonie.verſichertedas
herden Prinzen, daßſienachMöglichkeitdas.
Vertrauen,welcheserin ſieſete,zu verdienen.
uchenwolle,eiltean ihmvorüber,undinden
Ballſaal.Eben war dort ein Tanzbeendet,unddie

Prinzeſſinnahm

-

neben der FürſtinPlasz-Antonie
ſuchteſichihrzu nähern„ und batmit.ſhmeicheln-
der Stimme, ihrefürſtlicheFreundin,daßſieden
nächſtenTanz ſi<Ruhe gönnen und Antonieneîn

paar Augenbli>eſchenkenmöge,Die Prinzeſſin
fahſieforſchendan, und fragte: HaſtDu mir etz

was zu ſagen? Worauf Antonie bejaendſihvere

beugte,diePrinzeſſinaberzu „derFürſtin.Mutter
lächelndſagt: Es ſtihtmicheinederNadeln,wos
mit mein Diadem befeſtigtiſt,Antoniewirddem

14
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Uebel abhelfen. Mit dieſenWorten eilteſiein ein

nahe liegendesKabinet,wohinihrAntoniefolgte,
und ſowohlihre‘gutgemeinteWarnung, wie den

Auftragwegen des Briefesausrichtete-
Mit Haſtigkeiteröffnetedie.Prinzeſſindas

dargereichteBlatt,undverſchlanggleichſammit ihz
ren Blí>en, die Zeilen,die es enthielt.Ihre
Mienen wurden zuſehends“heiterer,ihreAugen
ſtrahltenvon Freude, Habe Dank! herzlichen
Dank“ meine Antonie riefſieendlich‘nachdemſie
zu Ende geleſenhatte — Du haſtmir eine ſehr
froheBotſchaftgebrahk— und nun liegtes nux
an Dir — — dochkomm,wie leichtkönnteman
meineAbweſenheitmißdeuten— ih tanzenur

nocheinmal — mit dem Prinzen— dann folge
ihDeiner Warnung — ‘Du begleitetmichheu:
tenoh in meinKabinet.

j

SichſelbſtunterbrechendeiltediePrinzeſſin
inden Ballſaalzurü>wohin‘ſiéAntonie, voll

Erſtaunenüber das Räthſelhafte,was ſiegehörtund geſehenMUREbegleitete,

EuSuifetiob ‘dervon ihrderSrinzeffnüber:
reihteBrief, ſowie der’Prinzbehauptete,von

dem Herzogeſei,wax Antonienwährenddex Une
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terredung mit ſeinemBruder aufgeſtiegen,fett
aber — die Freudedex Prinzeſſinbei dem Leſen
des Schreibensvon dem dochungeliebtenManie
— es war nur zu gewiß,der Brief“war “nicht
von dem Herzoge,Von wem“ aber ſonſt?Et-
wa von dem PritzènAlexander? _— Antonie
“verwarf‘dieſenGedanken,als etwas,vor deſſen
Möglichkeitſiezurü>bebte,“Bei etwaslänge:
rem Nachdenkenfielihrein,daß das Schreiben,

ſovielſieflüchtiggeſehenhätte,von““einerweibli-

chen,ſehrzierlihenHandſchriftüberſchriebenwar.
Noch mit ſi<hſelbſt"im Streite,erwe>te ſieaus
dieſemNachſinnender Aufbruchder Fürſtin,der
die Prinzeſſin,und mit ihrAntoniefolgte,

6.2

FnihrenZimmernangelangt,befabidiePrine
zeſſinihrenKammerfrauen, daßſiefichhinwegbe-
gebenmöchten,vorherhattedie Prinzeſſinſchon
ihreDamen entlaſſen,und befandſich.nun kaum
mit Antonienallein,als ſtedieſemitHeftigkeit
in ihreArme {<loß,und unter hervorſtürzenden
Thränenbat: Antonie!Du haſtnochneulich,bei

Gelegenheit,wo i< den Fürſtenum Rudolfs.Le-
ben und Freiheitanflehte, mir die heiligſteVer:

fiherungverheißen, daß Dir keinOpferzu {hwer
werden ſoll, giltes, mir einen Beweis Deines

14 *#
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Liebe, Deiner Treue und Anhänglichkeitzu mir zu

geben, Bald kommt der Augenbli>,-wo ich es

von Dir fordere, wirſtDu dann Wort zu halten
„bereitſein? :

Jh will,antworteteAntonie,nichtohneeine
heftigeBewegung,ohneein bangesVorgefühl
deſſen,was ihrefürſtliheFreundinvon ihr-verlans
gen würde,Tauſend!tauſendDank dafür!jauchzte
diePrinzeſſinfröhlichauf,und umarmte Antonien
un nochipniger— den Eingangzu-meinerBitte
macht der Wunſch, daß Du mich nah L.,,begleis
teſtdort ſolangeverweilſt,bis es mir gefält,
„Dichzu entlaſſen,—

i

Zitterndlehnteſ< Antonie an den Fenſters
pfeilec,und ſtammeltekaum hôrbar:O mein

Gott! mußtenSie denú geradedieſes— gerade
das Schwerſtefordern?

BetroffenüberAntoniensErſchrecken,hätte
bie Prinzeſſinſchoninihrer Rede inne gehaltenz
jes ſagteſiemit wehmuthsvollemTone; Biſt
Du denn ſoungerne în meinerNähe?— Ente

fernung,vielleichtnur aufkurzeZeit,von Deinen

Pflegeältern, willſtDu üm “meinetwillennichter-

“tragen?Wie ſtündees um ein größeresOpfer?
— und ſichdas Geſichtmit beidenHändenbede>:
end, fielſieweinend în eiten Séſſel,Heftig
bewegtſankAntoniezu ihrenFüſſen,undrief,von
innererAngſtgetrieben:Um“ Gotteswillen, bérue
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bigen Sich Jhro Durchlaucht! ih will == ja! ich
will alles thun, was Sie befehlen, -;

:

Gott Lob! ſeufztedie Prinzeſſinaus tiefer
Bruſt,und reichteAntoniendie Handz dieſeaber

erſhra>vor dem bleichénGeſichteder Prinzeſſin,
welchesdo< auh gar zu“außêrordentli<hzu der

PrachtihresGewandes , “zu‘dém Strahlenfeute
ihrerJuwelen contraſtirte,

“

Jegt ‘erhobſichdie
Prinzeſſin„ drü>te einen heißen“Kuß ‘aufAntonie
ens: Stirne,und winkte ihr,daß ſiedie Klingel,
nachder DienſthabendenKammerfrauziehenmögte,
indem ſie"no< halb flüſterndſagte: Vergißes:
niht,Antonie,was Du mir verſprochenhaſt,und

denke,daß,hâltſtDu Wort — — dochgehe—
gehe— nimm einenPagenmit — laßDir vors

leuhten,— — — :

Jest trat dieKammerfrauein,Antonie küßte-

die Hand der Prinzeſſin“und begab.ſichhinweg,
und zu ihrenPflegeältern,die ſtetsAntonien‘evz*
warteten,und erſtnachihrſichzur Ruhebegaben.

Antonie konntedieſenichtgenießen,das der -

PrinzeſſingegebeneVerſprechenwar zu unbeſonnen,-

weil es ſieoffenbarin den Abgrunddes Verder-

bens zog. [Was ſollteſie-in des HerzogsNähe?
Konnte fiedieſeertragen? Konnte ſtemitanſehen,
daß er in den Armen einerAndern lag?Und dex

Herzog— mit welchemGefühleſaher Antonien

wieder? Liebteex ſieno< oder niht?Jn dem
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erſten.Falle,wie ſehrwurde dur ihreGegenwart
feinUnglü>kan der

-

Seite einer höchſtliebenss
würdigenGattin,welchedie Natur mit allenReis

zender Seele wie des Körpers-ausgeſtattethatte
die ex nur alleinnihtzu liebenvermogte,=—
wie ſehrwurde ſeinUnglückdurh-AntoniensNähe
vermehrt,Und hatteder “Herzogſievergeſſen,
war es nihtnatürlich,daßſie,leidend,einefort-
dauerndeMahnungfürihnſeinmußte, ein Ere

innernſeinesan ihrbegangenenUnrechts,
Alles dieſesfühlteAntonie nur zu lebhaft,iSdoh miſchteſichein eigenesGefühlin ihr

Empfinden,das ſieantrieb, den Willen derPrins:
zcſſin-zu,befolgen,

_

Antonie fand dieſeaber des

folgendenTagesbei weitem wohlerausſehend,aud
ungleihheiterergeſtimmt,wie ſhon ſeitlanger:
ZeitzwelcherFrohſinnſichauh täglih:vermehrte,
und ſie,zur-FreudeihrerAeltern,und Aller,die

fe umgaben; endlichwieder ganz die Ehemalige,
dasſorglosheitereKind der Natur ward, das

JedermanndurchſeineLiebenswürdigkeitentzückte,
als ſicheinehôchſtoriginelléBégebenheitereignete;
durchdie Prinzeſſinherbeigezogen, wodur< Stadt

uûñd Hof in«Exſtaunen verſeztward, dieidden
AGDPEmittheile. i
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G47 Hönig�eim, deſſenfrüher{honErwähnung
geſchah,umgaukeltemit ſeinergewöhnlichenGe>en-

haftigkeit,Antonien gleichAnfangsihrerBekannte
ſchaft,was*im Grunde Niemahd auffiel,da er- es

bei jedemStêrne fo machte,‘derin der Damen-

welt aufging.“VieleſeinerBekannten,dieihnin
der Regel zum ZieleihrerNe(>ereienmachten,
ſuchtendie Flamme ſeinerZärtlichkeitimmer mehx
anzufachen,indem ſieAntonien ebenfallsihreHule
digungdarbrachten,Am emſigſtenwax in-dieſem
BeſtrebenBäron Hiller,der dem Grafendeu
Glauben beizubringenſuchte,er gehemit der ernſt-

lichenAbſicht“um , Antonien“ſeineHand ‘anzubiez
tenzworauf ein zweiterBekannterdes Grafen,
dieſemdie Ausſichtder Schadenfreudezeigte,mit
der Stadk und Hof ihn belächelnwürde, wenn
die erſteSchönheitder ‘Reſidenzihnverſ<hmähte,
um einenGatten zu wählen,der dem Grafeno-
wohl in ‘Rang,wie Vermögen,ſeinerperſönlichen
Liebenswürdigkeitgar - nihteinmalzu gedenken,béi weitem nahſtand.

‘DurchdieſeewigenNe>ereienendlichin Hare

niſh_gebracht, beſchloßder Graf“ihnen‘einZiel
zuſehen,und bevor es ſichirgendein Menſch
verſehn,Antonien die Ehre zu erzeigen,ihrſeine
Hand ánzutragen, die Prinzeſſinjedochzur Für-
ſprecherinſeinerLiebe zu“erwählen.

Daß Antonie etwa ſeinen“Antragabweiſen
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Xonnte, fiel ihm keineswegesciù, Undſomachteer ſich
denn an einemVormittag,ſtattlichfriſirt,und nachder
neueſtenPariſerMode gekleidet,jedochin dergrell:
FÎenFarbenmiſchungin dieZimmerder Prinzeſſin,

‘Dieſe:empfingihn mit der heiterſtenLaune,
denn es war ſchoneinigeTage nah dem erwähn-
ten Hofballe„und: geſtatteteihm auh ein gehei:
mes Gehör,um welcheser fiemiteiner{lau

lächelndenMiene erſuchte,
a :2Ïneinerzierlich,die:ganzevergangeneNacht
übererſonnenenAnrede„ brachtenun der Graf
feinAnliegenderPrinzeſſinvor,dieihnmitmüh«
fam unterdrüctemLachenanhôrte,und endlich
„ausrief: LiebſterGraf!ſindSie beiSinnen! —

Ach! ichverſtehe,was JhroDurchlauchtmeis

nen, fielihr.der Graf in-die Rede — allerdings
einZweifel.daran,michnihtim mindeſtenbefrem-
det. Jh! aus einerder âlteſtenFamilien,mit
dem artigſtenVermögenvon der Welt —— und

ſeteer mit einer,ihnvorzüglichſhalkhaftkeidens
den Miene hinzu— und denndoh immer noh
von einem Aeußeren,welchesauh ſogeradezu-
nihtganzzu verachteniſtzder ih alſoum jede

junge,mir an Stand und VermögengleicheDame,

„gewiſſermaßenein Rechthabe,michzu bewerben,
ih laſſemichherab,einer Bürgerlichen,einem

ganz armen Mädchenmeine Hand anzubieten—
aber—-thue-ihesniht, thutes vielleichtein

Anderer,undmih la<htman aus
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Der Nachſasvon des GrafenRede mate
die Prinzeſſinſtußig„ die:wohlwußte,von wem

hierdie.Rede war, aber auchden ſcherzhaftenPlan
des Baron Hillerkannte,mit dem ex den armen

Grafen:nun {honmehrere.Monategeißelte,Sie

forſchteweiter, und erfuhrohnealleMúhe, daß-
der Graf,eigentlichnihtaus beſondererLiebezu
AntonienihrſeineHand antrug,ſondernum ſeinem

Nebenbuhlereinen Streichzu ſpielen,und hintexz
herdie LacheraufſeinerSeite zu haben.

In ein ernſtesNachdenkenverſunken,trat
biePrinzeſſinin einFenſter,und ließden Grafen.
ño immer auf eine Antwort erwarten z plöglicz.
wandte ſieſichzu ihm und ſagte:Mein beſter
Graf! wollen Sie meinen gutgemeintenRathber
folgen,ſo willih Jhnen einenAnſchlagmitthei-
len,der,führenSie ihn aus, Sievor derThore
heitbewahrt,ein Ehebündnißzu ſchließen„ das

Sie gereuenwürde,da der UnterſchiedderJahre
ihrerErwähltendenn doh mit den Jhrigenzu
bedeutend iſt— Jhnenaber doh, wie Sie es

wünſchen,die Lacherauf Ihre Seite zieht,und
was das Beſtebleibt,alleWelt mit Bewun-
derungund HochachtungfürSie erfüllt—_ Gez:
wiß — ſete die Prinzeſſinmit höchſtwichtiger
Miene hinzu:— nichtswäre im Stande ſo.ſehr
Siezum Manne des Tageszu machen,wieeine
Handlung,die Jedermann mit Erftaunenerfüllen
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würde, wodur< Sie aber eine Großmuthzeigten,
die ſoauffallend,wie ſeltenwäre.
Zum Manne des Tages— Bewunderung

— Erſtaunen-— Großmuth— die Lacheraufſeie
ner Seite, — dies alleswaren Dinge die den

ſHwachenKopf des Grafenganz {hwindli<hmach:
ten. Im Geiſteſah ‘er i< {honhohgeéfeiett,
ſeinenNamen tauſendfältiggenannt,und riefdar
herentzüdt:

:

SprechenIhro Durchlaucht!ſprechenHöſt
Dieſelben!ganz, in allen Stücken,werde ih nux

ein ehrfurhtsvolles:Ja in Bereitſchafthaben,eſe
ne vollkommeneZuſtimmunginHöchſtJhrenWil:
len — —

DieſeZuſage,meîn guterGraf,bevorSie wiſe
ſen‘wovon die Rede iſt— unterbrachihn die

Prinzeſſin— freutmi< um ſo herzlicher, weil

ſe mir einen Beweis giebt,wel<h?unbedingtés
Vertrauen Sie in michund meinen Willen ſeßenz
hôrenSie alſomeinen gewißgutgemeintenRath,
Sie tragenbei dem Fürſtenmeinem Vater, dare

auf an, daß er erlaube,daß Sie Antonien als

IhreTochteradoptiren,verleihenihrden gräflichen--
Nangünd TitelHonigſeim,und verweigerndem

Baron HillerAntoniensHand, fallser ſi{<im

Ecnſte-umſe bewirbt, Dem Vater ſtehtein ſols
<esRechtzu — “alleWelt ſtauntJhreGrößmuth
añ,“mit der Sie dieLiebenswürdigkeitanerkennen,
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die Tugend belohnen, Antonie begleitet mich in

mein neues Vaterland, weilt dort, ſo langeSie es

theexlaubenzvermähltſiei< einſtihrem Ranz

ge gemäß,ſorgeih fürihreMitgiftz ſolltenSie
mit der Jhrigengeizen,Nun wie gefälltJhnen
der Plan? SchlagenSie ein mein lieberGraf?

Mi weit aufgeriſſenenAugen,mit einem Geſichte
bei dem es ungewißwar, ob es ſihzum Lachen:oder

Weinen verzog, ſtierteder GrafdiePrinzeſſinwähr
rend fieſprach,mit halboffenemMunde an, und

ſagtedann ganz gedehnt:Aber Gnädigſte!—-

Kein Ab er mein guterGrafriefdiePrin-
zeſſinſehrernſt— ih habeIhr Wort, uud baue

darauf um ſo mehr,da ih Sie, für vielzu ga-

lant gegenDamen halte,um Ihnenzuzutrauen,daß
Sie es bre<henTnnten, Sie begleitenmih nun

zux Tafel,und gebendort dem FürſtenJhr An-

liegenzu erkennenzniht wahr mein theuerſter
Freund?— mit dieſen“Worten‘ergriffdiePrin-

zeſſinſeinenArm, und zog‘denGrafenmitſanf-
ter Gewalt mit ſi fort,dem“ dieBénennnng:
theuerſterFreund— noh wie Harmonika’s-Tône
în den Ohrenklang,undihnfürden Augenbliwenigſtens,allesandere vergeſſenmachte.

Bei ‘derTafelerklärtediePrinzeſſinzu aller
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AnweſendenErſtaunen:GrafHonigſeimhabefie
zur VertrautereinesPlanesgemacht,den er dur
die Gnade des Fúrſtenauëzuführendenke und ſette
‘dieſennun ernſtlihauseinander,wobeidex Graf
nur einenſtummenZuhörerabgab,derjedenAugen-
Uli den Mund dffuete„ als ob ‘er etwas ſagen
wollte,den jedo<hein Bli der Prinzeſſin,immer

wieder verſchloß,Jet hattedieſegeendetund
ale Anweſendenbeſtürmtenden Grafenmit Lobe

fprüchen,wegen ſeinesedeln Vorhabens,das man

allgemeinbilligte,wodurch.er eigentlichgezwungen
ward, ſichan den Fürſtenmit dem Erſuchen-zu
wenden,Jenermögtegnädigſterlauben,daßAne
tonie als eine.adoptirteTochterdes Grafenbea
trachten,ihrdaheralleRechteund Freiheitenei
ner ſolchenverliehenwürden,welcheBitte der

FürſtmitvielerHuld gnädigſtbewilligteund vere

{prach,dasDiplomſchonin den erſtenLagenaus
fertigen„zu laſſen,Antonieaber ſelbſtmit der

*

Ye
zugedachtenEhrezu Überraſchen.

WieGrafHonigſeimînſeinem.Innernfühltes
9% er halbgezwungendieſenSchritt-that,ob lie-,
bergarnicht,das ſtehtnihtzuunterſuchen,ges

aug er thatihn, und das war derPrinzeſſingee

nug,diekaumdas Endeder Tafelabwartenkonnte,
um freilichgegen.denWillendesFürſten,mitAn-

tonienüber,die:Sachezu ſprechen, diebeiihrer
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Anſpruchloſigkeit„- leihtim Stande war dieihr
zugedahteEhreBas ſe

DieOberhofpredigerinſaßmit ihrerFamilieam

Kaffetiſche,als derBediente ihreinenBriefreichte,
den einunbekannterMann fürſieabgegebenhatte
Ex war von AntoniensMutter und enthieltdie

wenigenWorte: „Den Antrag,den man Jhnen
„und -JhremGatten fürAntonien machenwird,

„nehmenSiemit meiner Genehmigung an, Zeigt

„AntonieLuſtdie Prinzeſſinbegleitenzu wollen,
ſo geſtatteih es gleichfalls,“

Erſchro>enlas die Oberhofpredigerindieſe

Beilen, und reihteſolheunter Thränenihrem
Gatten.

Wir verlierenalſounſereAntonie! — ==

riefſietiefbewegt— es iſtnur zu gewiß,
Antoniehattezwar oftmalsihrenWiderwfls

len gegen dieſeReiſe geäußert,doh fürchteteder

Oberhofprediger, daß die Prinzeſſinmit Bitten

nihtnachlaſſenwúrde,und daßAntoniensMuttex

deſſennur zu gewißſei,Wer war dieſeaber?

Wie genau war ſiemitallem bekanntwas ſichiù
der Reſidenzzutrug?Lebtewohl gar beiHofe:

NochſprachenbeideGattendarúber,alsein Pas
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ge der Prinzeſſinerſchien,um Ankonienzu DEEabzurufen,
Antonieaber war in ihremgiminét;um ei-

ne Stickereizu holen,die ſieihrerPflegemutter
nun zu'zeigenkam, und alsbalddem Befehleder
PrinzeſſinFolgeleiſtete.

“*

 HâtteWilms und ſeineGattin erſtvon der

Aehnlichkeitdes Herzogsmit Ellern gewußt,u
wievielbekümmerternoh würden ſiegeweſenſeiri,
ſo aber war dieſeswenigſtensglüc>liherWeiſefür
fieein Geheimniß und Beide hattennur Kennts

niß von des LegterenLeben dur< den Empfang
der 1000 Rthlr.bekommen,welcheihnen‘an dèêm

“

Jahrestagevon Ellerns Abreiſedur<heinHands
lungshausîn der Reſidenzzugeſtelltwurden.

Mit twahrhaftemErſtaunenvernahmAnkos
niemin von der Prinzeſſin,was ſi<begebenhatte,
und beſhwordieſe,zu erlauben,daß ſiedie thy

zugedachteEhre ablehnendürfezwelche Bitte thx
aber diePrinzeſſinmitvielerBeſtimmtheitabſchlug,
tindhinzuſeßte,daßdieſeneue StandeserhöhungAns

tonie ihrnäherführe,und die Prinzeſſinder

Gräfin Hönigſeim Beweiſevon Freundſchafk
¿zngebenim Stande wäre,dieſieder Mademo is

felle Veroni” nacheingeführterEtikettever-

weigernmüſſe.Endlichbat die Prinzeſſinno<
Antonie mit ‘einèrHerzlichkeit,welchedieſebisz1
Thränenrührte,daßſieeinwilligenmöge, - den
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Kang und Namen einer Gräfîn Honigſeimanzu-
nehmen,um als ſolcheſhonizrefürſtlicheFreun-
din in ihrkünftigesVaterlandzu begleiten,Die

Erinnerungan dieſeReiſeentko>teauh Antonien

Thränen,mit denen ſienur nah ſ{hweremKam-

pfe,gegen.‘ihreUeberzeugung,den Bitten der

Prinzeſſinnachgab,und nun zu ihrenPflegeältern
eilte,ſiemit dem, was ſievernommen hatte,bes
kannf zu mähen, Dieſeauf‘etwas Außerordentlie

<es dur< den Briefvon “AntoniensMutter vor-

bereitet,hörtendenno<hmit dergrößtenVerwun-
derungdieſeNeuigkeit,auh daß Antonie die Prin-

zeſſinauf“ihrerReiſezu begleitenentſchloſſenſei,
Untex ThränenſankAntonie an die Bruſtihrer
Pflegemutter,welcheheftigbewegtfi kaum zu faf-
ſenvermogteund betheuerte,daßſienur gezwun-

gender Nothwendigkeit‘nachgebe, in ihremHer-

zen aber immer Wilms und’ ſeinerGattin dank:

barès Pflegekindbleibenwerde , daß ſieauchrect
bald ſhonzurü>zu kehrenhoffe,da ſe vetnom-

men habe,‘daßſämmtlicherHofſtaatan der Gren-

ze des HerzogthumesLL... “entlaſſenwürde,unb
ein neues Hofperſonaldie jungeHerzogindort em-

pfangezswó denn auh Antoniehoffe,die Erlaub-

nißzu ihrerRückkehrbewirkenzu können.

"

Wel

<e NachrichtbeſondersdieOberhofpredigerinunbe:

{reiblihaufheiterte,und fiedie Meinunggußerte

,
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daß viclleiht Graf Honigſeimſelbſtauf

-

die Rük-

kehrder adoptirtenTochterdringenwerde.

Son des folgendenTages,

:

bei-det Abſchieds
Cour der Königinvon D ¿a k. ſtellteder Fürſt
deù verſammeltenDamen -und

-

Herren Antonie:

als adoptirteTochterdes Grafen von Honigſeinr
vor, welcherſichin der neuen Würde einesVar

fers nun ordentlichzu behagen ſchien,und ſi<
nihtwenigdamit zierte,ſichauh gegen Antonien
diein keinerkleinenVerlegenheitwar, ſoliebens

würdig“benahm,wie es ihm beidem Mangel-an
Talentdazu,nur irgendmöglichwar.

Nach der Abreiſeder Königin,die nichtlänz
ger an dem Hofe ihresBruders verweilenkonnte,
wurden die Anſtaltenzu -dex Vermählungsfeier
dur< Prokurationdes hohenPaares

-

mit einer

Eilebetrieben,die Antonien niht wenig beküms

merte,da ſieden gefürchtetenAugenblic,der fle
aus den Armen ihrerPflegeälternriß,nun um

ſoſchnellerheranrú>enſah.
Ganz gegenden Willen des Grafen„ der mik

ber neuen adoptiertenTochternoh re<tzupruns
ken meinte — verlebteſie-dieZeitbis zu:ihrerAbz

Leiſe,größtentheilsbei ihrenPflegeälternund hat*
te kaum Gedanken für dieprachtvollenGeſchenke,
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mit welchen der Graf ſieúberhäufte,weil es ihm
ſchmeichelte,,dieſerhalbvon ſeinenBekanntenund
der Prinzeſſinſichmit Lobſprüchenüberhäuftzu ſes
hen.Auf das AnſtiftenderſelbenhieltBaron Hil-
lerwirklichbeidem Grafenum AntoniensHand an,

wo denn dieſerdie“Freudegenoßdieihniúberreih*
li fürſeinehalbgezwungeneGrößmuthentſchädige
te,Antonien ſeinenRang und Namen verliehenzu
haben,ſeinenfrüherenNebenbuhlereine abſchlägige
Antwort gebenzu können,die dem Anſcheinenach,
den Barón ‘halbzur Verzweiflungbrachte.

“

Die? VermählungsFeierlichkeitenneigten{<

zum Ende,und der Tag der“Abreiſeder Prinzeſfin
mit dem Prinzen‘Alexander,der beider Scheintrau-
ung dieStelleſeinesBruders vertretenſollte,* und

ihremGefolge,rüd>teheran.Antoónien war das

Herz mit Kummer und Schmerz‘belaſtet„den ihx
einJederaufdem Geſichtelas,den nurdie Prin-
‘zeſſinzu úberſehenſchien,der dagegenvon derFür
ſin um ſomehr bemerktwurde , welchedie neue

Hofdame ihrerfürſtlichenTochterum ſoherzlicher

behandelte„je mehr dieſezu verlierenim Begriffe

ſtand,jaAntónienſelbſtvaſſaungzu
einer‘baldigep

Rückkehrmachte,!
Jestwar nun ‘endlich:att:dasFeſtZouHohèn

Frauung vorüberund am nâhſtenMorgen ſchon
ging:dieReiſevor ſich;da kam Antonie’am Abend

ſpâtvon der:Prinzeſſinin ihrZimmer zurú>,weil
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das Geſchäftdes Schmu>-Einpakenserſtnun been:
det werden konnte. Mit innigerBetrübnißtrat
ſieans Fenſterund úberſah:den Theildes Parkes
der ſichihrenBlickendarbot,den,mit ſeinemerſten
friſhenGrün-geſhmüd>>t,ſienun ‘langeZeitnicht
mehr-ſehenſollte,

:

Und welhem-Schickſalegingſie
entgegen? War ‘esdazugeeignet,ihrHerzmit Muth
au erfüllen?Keineswegeszund dennochtonnteſig
ihmnichtentgehen,jaes drangſichihrſogarwider
ihrenWillen eineStimme in ihremHerzenauf,die
fieermahnte,die Prinzeſſinnichtzu verlaſſen.

Jest trat ihrePflegemuttermit Lichtin ds

Zimmer und gewahrteeinÉleinesKäſtchenaufdem
Tiſche,welches:ſievor’ dem noh nichtgeſehenhatte.
In der Meinung,Antoniehabees von der Prinzeſs
ſin oder dem- Grafen‘erhalten,nahm ſiees in die

… Hand,und fragteAntonie,was es enthalte.
‘Verwundert betrachtetees nun auchdieſeund

verſicherte,daß ſiedas Käſtchennichtkenne. Es wax

verſchloſſen,doh hingder Schlüſſeldaran befeſtigt,
nur’ wax er in'einPapierverſiegelt,dàs miteinem

doppelten:Umſchlageverſchenwar z in dem erſteu
ſtandmit beinaheunleſerlicherund ſichtlihverſtells
ter Hand geſchrieben+ Antonie! nur erſtwern
Du in eineVerlegenheitkommſt, aus der Du Dix

durchausnihtzu helfenweißt, dffnebeifolgendes
Käſtchen,in ihm“wirſtDu den Leitfadenfinden,der
Dichrettenkann,dohhóreaufdieWarnung: Nux
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in der äußer�ten Noth greife zu dieſem
Mittel.

Die Oberhofpredigerinwar in ihremJunern
Überzeugt,daßdieſesKäſtchen- von AntoniensMute
ter war, aber natürlichkonnte ſienur ihremGat:
ton dieſeBemerkungmittheilen;Antonie hingegen
riethhinund her,und nochbis ſpätin dieNacht
Überlegteſiemit ihrenPflegeältern,,von wem das

Käſtchenwohl ſeinkönnte,und wer es aufdieſegez
heimnißvolleArt in ihrZimmer gebrachthabe.

DieTrennungvon ihrenPflegeälternfielAnt
räen unbeſchreiblihſ{hwer,und unter heißenThräz
nen nahm ſiein dem Wagen der Prinzeſſin,ihren
Siß ein. Dieſe war ebenfallsmit innigemKunr-

mer erfüllt,und ſolegtenſie’denn die ‘erſtenMetz
1en „ in @änzlihemSchweigenzurü>,bisnah und

nah die Prinzeſſinheiterergeſtimmt:ward. Mi?

«Eine Tagreiſevon demGebiete des Herzogs
von L+ 6. + entfernt,hieltendie ReiſendenihrNacht-
lagerin einerkleinenStadt,wo dieBürgerderſel,
ben ſi beeifertender HerzogindurheineErleuch,
tung dieFreude über ihreAnkunftzu beweiſen,
Nachdem Abendeſſen,als ihreDamen ſi<ſhonzur
Ruhe begebenhätten, und nur Antonieu nochdeo
Zutrittzu der Prinzeſſin!geſtattetwar, nebenderen
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- Zimmer ſie{lief, trätjenezu ihr,und erſtaunte
nihtwenigdie Prinzeſſinungewöhnlichbleich, und

in der heftigſtenGemüthsbewegungaufund abges
hendzu finden,“Antonie! riefſiéihrentgegen—

ih ſtehejetan dem Wendepunktmeines Schickſals
— Du! Du biſtdieLenkerindeſſelben!aus Dei

ner Hand empfangeih entweder Leben UndGlüæ/
oder den Tod. Antonie! — ſetteſieunterhervorz
ſtürzenderThränenhinzu,inßèmſiedieſein die

Arme {<loß— habeMitleid mit dem quaalvollen
Zuſtandemeines Herzens, erbarme Dich der Angſt
in der Du michſieh!retteeinMenſchenleben.

HalbohnmächtigſankdiePrinzeſſinbeidieſen
Worten in einenSeſſel,Antonie aber zu ihren
Füßen.Um Gotteswillen! riefdieſebeſtürzt,was

iſtJhnen? Jh” beſhwôreSie mir zu?vextrauen,
und iſtesmöglich;Hülfevon mirzu erwarten. JG}
habeein großesOpfermeinerDurhhlauchtigſtenGes
bieteringebracht,indem ih mein Vaterland verließ,
ein größeresals ſiees glauben— nur ahnenkönz
nen — abergernebini< bereitauh noch:ſhwere,
res zu vollbringen,ſobaldih dieRuhemeinergne
digſtenFrau‘damiterkaufe.

Unter-hervorſtürzendenThränenfuhrdiePrin,
-

¿eſſinnun, immer in der heftigſtenBewegungfort:
Wie ſollih Worte finden,um Dir denZuſtandmeis
nes Herzensgetreulichdarzuſtellen!— Jh kann

dieGemahlin-desHerzogsnichtwerden,denn — ih
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licbe ſeinenBruder , PrinzAlexandersLebenwird
nur von meinerGegenliebeerhalten!er und ihens

den inVerzweiflung,nimmſtDuDichnichtunſereran-

Jch? fragtemit einerDodtenbläſſeim Geſichte,
unter heftigemZitternAntonie,was könteihAerm.

ſe, die ſichſelbſtniht zu helfenweiß, fürJhro
Durchlaucht.thun? Alles! alles! riefdiePrinzeſſin
mit immer mehrSeegersHeftigkeit— trittan
meine Stelle.— Deine Hand empfangeſtattmeiner
der Herzog,undih willtäglichaufmeinenKnieen
gu Gott um DeinWohlflehen,Der Herzogoll
ein gutèr Menſch,ſanftund gefühlvollſein,Du
biſtes auch,biſtweit,weit beſſerals ich,Du kannſt
ihnbeglú>en, i< macheihnnur elend.

-

Bedenke,
welch?ein weitérWirkungskreiszum WohlthunDir
„entgegenlächeli— tauſendevon ThränenkannſtDu
tro>nen„, und manchesbekúmmerteHerz,das ſonſt
derKummer brechenwürde, erfreuen,Seegnen
wird man. jedenDeinerSchritte,und das Bewußts
ſein,ſo.vieleGlü>lihegemahtzu haben,wirdDich
entſchädigenfür mancheEntbehrungdes Herzen®,
Du wirſtdenHerzogliebenlernen„ und indieſem
Gefühleendlichglü>lihwerden. Antonie!ih bes

ſ<wöôreDich’,giehmeinem Flehennach.-O mein
Gott! ſeufzteAntonieund verhüllteſich.dasGeſicht
= es iſtnihtmöglih— —

Die Prinzeſſin,welcheglaubte,Antonieorbe
nue von derUnnmöglichkeitder Ausführungdes
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gemachtenPlanes, fuhr fort :— Morgen empfängt
uns in W. mein neuer Hofſtaat, und ih entlſſe
den alten; Zahnſchmerzenvorſhüßend, treffeich
mit verhülltemGeſichtedort ein,auhDu ziehſtden
“Schleier,die Spißenhaubetiefin das Geſicht,mit

meinem neuen GefolgetritFrau von Wellendorf
;

mit ein, diefrühereErzieherindes PrinzenAle:
xander, ſieweißum unſernPlan, und begünſtigt
thn,das ſchriebſiemir in jenemBriefe,den Du

mir auf dem Ball überlieferteſt, Du ſtellſtDich
krank, und ih beſchließe,Dich zurü>,Frau von

WellendorfaberbeiDir zu laſſen; dieſesgeſchieht
jedoherſtnachderAbreiſemeines Perſonals,‘das
‘în die Reſidenzmeines Vaters zurü>kehrt.“Du

ſprichſtvorherſowenigwie ich,vielmit denAngekom-
menen, und reiſeſtendlichin ihrerMittenachL,,dér
Hauptſtadtdes Herzogs— und hintergeheihn,in-
dem ih michin Ihre Stelledränge— unterbrach
Antonie die Prinzeſſin,hieltaberplôgli<hein, als.

dieſeimmer mehr erbleichend, halbohnmächtigda

{àg,und kaum hôrbarhervorſtammelte: AlſoDu
weigerſtDich?

:

‘Jn der heftigſtenAngſtſtammeltenun Antontez

kaſſenSie mir Zeit,nur bismorgen,
i

O! dann iſtes zu pât! jammertediePrin:
geſſin,Nun dann nur eineStunde!riefAntonie

“mit gepreßterStimme — je6tin dieſemMene= i< kann michnihtentſhließen.
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Es dffnete ſichnun eineSéitenthüreund Prinz
Alexandertratherein,und beſtúrmteAntonien eben:

fallsmitBitten,in den von ihmentworfenenLianeinzuwilligen.
Was aber — fragteſie,ſollaus JhroDürch.

laut derPrinzeſſinwerden
Dieſe, antwortete der Prinz, verweilteinige

Heitbei Frau von Wellendorfaufdem Lande, bis
mein Bruderéinwilligt,daß ih"ihr meineHand
anbiete.Der jüngſtePrinzaus dem HauſeL,..
und eineGrâffnHonigſeim,ſindſichſoungleichan

Stande nicht.Die wcite Entfernung vvn dem

Lande des Fürſtenvon W. ſichertuns vor Entde:

ung, und wir allewerden glü>li<ſein.
Antonie bat noh einmalwiederholt,daßman

{hrAufſchubgönnenmöge,und verſchloßſichiñ ihr
Zimmer. “In wahrer“Todesangſtwakfſieſichhier
aufihreKnie,und betetemit’heißerAndachtzu
Gott,daßer ihreinAuskunftsmittelzeigenmöchte,
wie ſiedem Betrugeentgehenkônne,ohnediePrin:
geſſin„ welcheſieherzlichliebte, ungtüctii<hzu mar
<en.Jn welcherBedrängnißwar AntoniensHerzz
ſieſolltedem Manne angehdren, denſiefoheiß,
ſounausſprehlihliebte,Aber nihtre<tmäßigges
langteſiezu ſeinemBeſige,ein unerhörterBetrug
führteſiein ſeineArme , den dieLeidenſchaftdes
PrinzenAlexandererſonnen, den dieUnbegrenzte
Liebezu ihmvon dexPrinzeſſin,ihrLeichtſinnnicht
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verwarf, ſondern.ohneUeberlegungnux- das-Gute

beachtete, was daraus hervorging
Da, niht Hülfe,nihtRath < erſehend,

durchzu>teder Gedanke.an das Käſtchen,in wel:

hem -na<hdem Verſprechendes Gebers ſihein
Leitfadenfindenſollte,der ſie-aus allemUnglü-
>e führte,AntoniensGedächtniß, und ſieſprang
raſh auf,nahmdas Käſtchenaus ihremKaſten,
öffnetees nell, und fand darinn ein verſiegel:

tes Pâ>kchen: Briefean ſiegerichtet,Haſtigerz
brachſie das Siegel,und las,was meineLeſex
auh balderfahrenwerden,

“

R-gungslosſaß Antonie nachdeme geendet
hatte.zeinzeln.großeThränenentquollen‘ihrenAu-
genz.die HändehieltſievollAndacht gefaltet
und blickte zu ihm hinauf,der.ihrin der Angſt:

vollſtenStunde ihresLebensRettungchi>te,wo

ſiean ihrverzweifelte,Zh danke.Dix Allmäch-
tiger!riefſièendlichaus tiefempfindender
Bruſt— dankeDir fürdeineHülfe,— — Da

flopfteJemand leiſean ihreThürezes-wardie
Prinzeſſin,welchefie.bis jetvergebensin ihrem
Zimmererwartethatte, a

Antonietrat zu ihrein,ſiee diePrin:
zeſſinnoh ungleichbläſſerwievoher,mit roth:

“geweinten
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geweinten Augen; Wo iſt?der Ps aidéeAntonieum fichbli>end,
Ex verließmichgleich:nachDir— antwor-

tete die Prinzeſſin— und wird deineAntwort

zu hôrenkommen,ſobaldihdie Thüreôf�ſne,die

nun geſchloſſeniſt,-

Jchbittedarum — führAntonie fort,inz

dem ſie:die Thúreöffnete,undder Prinz‘herein
traf,zudem Antoniemit feierlichem“Toneſagte
Wenn Euer Durchlauchtmir Jhr Wort geben,
dáß Sie die Prinzeſſin,wenn wir voa ihrabgez
reiſtſind,”nihtcherwiederſchenwollen,bis Sr.
Durchlauchtder HerzogſeineEinwilligungzu ei-

ner Verbindungmit der ‘vermeintenGrâfinHonig:
feimgegebenhat,fo— ſowilligei< in den von

Euer DurchlauchtentworfenenPlan =——"

EmpfangenSie theuereGräfin hier,mib
dieſem“Handſchlagemein fürſtlihesWort: Jch
ſehediePrinzeſſinnihteher“wieder,ſiebleibtſo
langeaufdem Jagdfſchloßeder Frauvon Wellen-

dorf,bis mein Bruder der Herzogeinwilligt,daß
ih der vermeintenGräfîn von Honigfein meine

Hand anbiete,— Mit dieſenWorten reihtedex
PrinzAntonienſeineHand, welchediefeergriff,
indem ſieſagte:JchnehmeJhr Verſprechenanz
und hoffe,Sie werden mir keineVeranlaſſung
geben,“daßih den“ Schrittbitterbereue,den ih
fürSié und die Prinzeſſinzu wagenim Bee

15
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griffe ſtehe;Jegt© bât Antonieihrefúrſtliche
Freundin,daßſieden Prinzenentläſſe,und be:

gabſih,na<demſienohmit der Prinzeſſinman-

chesverabredethatte,wie fie,zur Ruhe,
=

Am frühſtenMorgen ſeßtenſiehreReiſe
feſt,und langtenAbends in V.,, an wo der

neue Hofſtaatdie Prinzeſſin‘bereitserwartete,

Dieſehatte‘verabredetermaßen,{ón den ganzen

Tag währendder FahrtüberheftigeZahnſchmerzen
geËlagt,ſichdas Geficht-verbunden,ſowie Antonie

allesmöglichethat,um ſich:dem neuen Hofperſo:
nale nihtbemerkbarzu machen,deſſenMitglieder
ebennihtſehrerbautwaren, über:diekurze,eit
ſelbige.Art, mit der -dieHerzogin:ſieempfing,
‘welcheno< am

-

Abend von- dèn. e : bégleitenden
Hofdamen

-

und  CavallierenAbſchied‘nahm„und
dringendbat,daß man ihram Morgen den

S@merz “nihterneuern, ſonderndie Rückreiſe

antretenmôgte,bevor ſiedas ‘Lagervérlaſſenhabe,

Es geſchahallesnah den Befehlen--derPrinzeſs

ſinund am Morgen ward ‘dieplôglicheingetrete-
ne Krankheit-derGräfinHonigſeim— eigentlich
der Prinzeſſin— die mit

-

ihrer: Gebietherin„in

einem Zimmer ſchlief,lautbar. Mit Bedauern
äußerteſichdieHerzoglicheBraut — Antonie—

darüber,undtheilteFrauvon Wellendorfden Wunſch

mit,daßdieſebeider Grâfinzurü>bleiben, einen



‘339

Diener beë ſichbehalten,und ſobalddieGräfinge-
neſen‘wäre,mit iheauf’seiligſté‘nahL. reiſenſolté.

Das ſâmmtlihneu angekommeneHofpérſonál
hatte‘diéPrinzeſſinniemals vorher‘géſchèn;am
Tagevorher‘hattedie w ir kl'i< e “PrinzeſſinWuch-
nux wenige“Worte , die vermeintlicheGrâfinYinge-
gen ‘garkeine,mit ihnengewehfelt„" bis*jegtälſo
war ‘es Antonien , wie ‘derPrinzeſſin“leihtgéwor-
den , Jedérmann miéihrer’Perſonzu täuſchen,die

Prinzeſſinbliebalſoals kranke GräfinvonHonig:
feim“mit Frau von Wellendorf¿Und ihreni© Be-
dientennebſkKammermädchenzueü>,und Antonie
reiſteals die Braut , oder“ vielmehr‘ihm“durch
Prokurationangetrauteati ÀBOLEEvonLg,it deſſenReſidenz,
“Unter heißenThränen“dritte‘diePrinizéſſüir

Añtonien
|

vor ihrerAbreiſe, da ‘ſh Beide allein
befanden,an ihrHerz,und dankteihrnoheinmal
fürdieBeweiſevon Freundſchaft, welcheie von

ihrempſing.AntonieaberbeſhwordiePrinzeſſin,
keineneue Unvorſichtigkeitzu begehen, Und beſtieg
den Wagen , der ſieihremkünftigenGemahkeênt-
gegenführte.

Auf der Reiſehattedie ſiebegleitendeOber-

hofmeiſterinmit den beidenDamen , welcheden
PlagderHerzogingegenübereinnahmen,mehrdenn
einmalVeranlaſſung,dieſichimmergleichbleibende
Liebenswürdigkeit,Milde undhuldvolleHerablaſſung

D
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ihrer Gebieterin zu bewundern ; Hurals dieſeihrem
künfligenBeſtimmungsortenäherkam, ward man

ein ängſtlichesBeſtrebenan ihrgewahr,mit dem

fieirgendein ſiebeſtúrmendesGefühl,zu verbergen
ſuchte,Oftglänzte-eineThrâneinihremſeelenvollen
Auge,die ſiemit Sorgfaltzu verbergenſuchte,und

einLächelnzu erkünſtelnſichbemühte, währendihr
HerzvoxängſtlicherBeſorgnißderDinge,diefieer:
warteten„ mit raſcherenSchlägenÉlopfte-
___So nahtenſichdie hohenReiſendender Rez

ſidenzdes Herzogsvon L., der ihnen {choneine
Meile davon entgegenzu kommen,dur einenvon

ihmabgeſandtenAdjudantenverheißenhatte.
Daß der Herzogund Ellern ein und dieſelbe

Perſonſei,war Antonie in dexlegtenZeitimmer
mehrÜberzeugtworden , da ſiein den an diePrin:
zeſſingerichtetenBriefen, diezwar in dem Tone

der hôchſtenEhrfurcht,jedochkeineswegesmit beſon-
derer Zärtlichkeitgeſchriebenwaren — deutli<hEls
lerns Handſchrifterkannte z es iſtvaherleichtzu er:

meſſen,mit welhenGefühlenfiedieReiſezu ihm
zurüdtlegte.

M4 lautem JubelempfingendieUnterthanendes
Herzogsvon L, ihreneue Gebieterin, und jenäher
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fie ‘der ReſidenzihreskünftigenGemahleskam,je
mehrward ihreReiſeeinem einzigenTriumphzuge
ähnlich,bisnun dieNachrichteitiging,‘daßdas Land-

hausdés Kanzlers,welchesan der Straßelag,wo
diePrinzeſſinvorübermußte,den Herzogaufgenom:
inen habe,”daß:er daſelbſt“diehoheVermähltezu
bewillkommendenke.Weit und breitwaren Fremde

- herzugeſtrômt,dieſemSthauſpielebeizuwohnenz

die Landſtraßewimmelte“von Menſchen,Wagen
und Reiter,Soldaten,die in Reih und Glied ſtanz
den,Landlèutenund Städtern,allesdurcheinander,
als endlih-derWagen , in dem dieHerzogin,odev
vielinehrAritonieſaß,durh Ehrenpforten-und. Bo:

gen, geziertmit Blumengewinden,daherfuhr.Der

Herzogſtand,‘umgebenvon den GroßenſeinesReis
{hes; aufdenbreiten“Marmortreppen, die-indas

Schloßführten„ und bli>tenmit ernſterMiene den

neuen Ankömmlingen entgegenz zu beiden Seiten

der Treppenaber ſtandenjungeMädchen, in die

Farbedes.Landes ‘gekleidet, und ſtreutenBlumen,
damitdie‘erwarteteLandesmutter weichtretenmöge
aufdèm Gange in dieArme ihreserhabenenGe»

mähles.:
;

:

Jest hieltder Wagenſtill5 Antoniehatteden
Spibenſchleiertiefüber das Geſichtgezogen„ ſie
beugteſichin ctwas hervor, um den Herzogzu bes

obachteri,‘und’erhieltnun ‘dievölligeUeberzeugung-
daß es Ellernwar , der nux wenigeSchrittevon
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ihr entfernt ſtand,und-jetherzutrat, ſiebeim

Ausſteigenaus dem Wagen zu unterſtügen,
„Mit etwaswehmüthiger,aberdohauch.zugleich

freundlicherMiene „ hießder Herzogdieneu-Ange-
kommene willkommen„ indem- er ſiedieTreppen
hinauf,und:in den Saal begleitete, der feſtlihzu
ihremEmpfangegeſhmü>t,ſieaufnahm.Dort
warfAntonie den Mantel und Schleierabz-wandte

fichdaraufzudem Herzog,und ſahwie hoheGluth
mit TodtenbläßeaufſeinemGeſichtewechſeltez wie

er-ſiemit dem Ausdruckedes höchſtenEntzückens,
aber auchdes Erſtaunensbetrachtete— nein!—

anſtarrte._Jedermannum fieherumgewahrte-alles
dieſesebenfalls, doch:ſchriebman es der Ueberra:

{hungdes Herzogszus dexin der FürſtineinenZu-
ſammenfluß. von- Liebreizgewahrte, welcherſelten
|< in dieſemGradé-vereinbartfindet. :

‘Die: freundlihan den HerzoggerichteteRede

von Antonien:/war eben:auh niht dazu geeignet,
des-Herzogs*Veklegenheitzu.vermindern„ da er in

jebemLaute,der:in ſeinOhrdrang,bekannteTône
vérnahm;,die ſogleichſeinHerzerreihten»Es war

Antonie„ ſiemußtees ſein,und war es einBlend-

werêſeinerPhantaſie— Guter Gott! — ſeufzteer

aus, Herzenögrund—- iſtes ein Traum! @!laß
mich:niemals.wieder erwachen

-

JegtlispeltéihmdieOberhofmeiſterin.ber:Für-
ſtinleiſezut Euer- Durchlauchtwünſchenwohluns
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ſeregnâdigſteFrau-allein,dder dohvor wenigerew
Zeugenin der neuen Heimathzu-begrüßen?Allein:
ganz allein— antwortetederHerzog-ſ{hnell— Sie

Frau Grâfin,mögenmit JhrenDamen im nâch-
ſtenZimmer verweilen,damit— ſeßteex mit einem

ÉleinenLächelnhinzu— damit ‘derEtiketteihrRecht
widerfahre.Nachwelcher'-Redeer- ſihnun zuden

ÜbrigenGegenwärtigenwandte,ihneneinen Wink

gab,woraufſieſihnah und nach,in dieAfZimmer"aurüdzogen.
!

Antoniehatte< aufein Sopha niedergelaſſenz

mit geſenktemBlicke,und cinem blaſſenSchim:
mer von“ Rôtheaufden Wangen ſaß“ſie’da, in-

dem einzeln‘großeThränenſi<unter ihrenlan:
gen ſeidenen“Augenwimpernhervorſtahlen.Ihe

Buſenſtieg_und-ſank“ſichtbarbewegt,und ihré
Rechte'-xuhteaufihremHerzen,als wollefiedir
mächtigenSchlägedeſſelbenhemmen.

Die Flügelthüren,welchein die nächſten

Zimmer:führten,waren zwar geöffnet,doh hatte
ſ< dieOberhofmeiſterinmit ihrerUmgebung,in
das äußerſtederſelbenbegeben,LeinOhr lauſchte
daherderbevorſtehendenUnterredungdes Herzogs
mit Antonièn, Dieſer‘nahteſi<îhr nun, nahni
neben ihraufdem SophaPlagund es war deut:
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lich zu bemerken, welch"ein innerer Kampf ſeine
Zunge ſtoŒendmachte, Endlich,nah einer

ziemlihlangen:Pauſe hob“er an: Nochnie in

meinem Leben befandih mich in einerVerlegen:
heit,- welche.derjenigenauh“ nur entferntgleicht,
mit dex ih mi< mühſam“bekämpfenmuß, ‘einen

Namen zu nehmen,den mir mein Herzdiktirt,den

meine Lippenauszuſprechenſichſehnen—

und
doh es nihtwagen, aus FurchteineUebereilung
zu begehen,die mir JhrenUnwillenzuziehenkönnte,
den ih um keinen Preis verdienen mögte.

Antonie ſchlugjebt,indem der Herzogihre
Hand ergriffdie thränen— ſchwerenAugenzu
ihm auf,ſtreifteden Ring von ihremFinger,den
fiein der:leztenStunde des Scheidensvon El

lecn empfangenhatte, und ‘reihteihn-dem-Her:
z09gehin,dieſeraber {<loß,ſtattallerAntwort.
Antonie mit einemFreudenrufe-und ſolcherSeec
ligkeitin ſeine:Arme, daß ‘er es niht einmal be:

merkte, wie die

-

Geliebteſichdieſenſanftzu ent:

winden ſuchte,Mit trunkenenBli>kenhingnun
feinAugean ihrz zitterndvor Freudehielter
AntoniensHände-feſtin den ſeinigen,und rief
erſt,nacheinerlangenWeile! Wie! Antonie, wie

iſtes mögli?::— Jſ�es auchkeinTraum, der

mixentſhwindet,und "michbeim-Erwachen.in
denAbgrund:ſtößt,der ſchonvielleichtfhdffnetemic zuempfangen?

:
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 Gnâdlg�tex: Herr ! begann nun Antotiüie mit dec

bender Stimme, ‘allein der Herzog unterbrach ie,
indem ‘ex voll Leidenſchaftrief: ‘Nichtdieſefdrmli-
cheBénennung,-die mich an meinen ‘Stand érine

nert ! iſtes Antoñie“die zu mir ſpricht,meine!

meine Antonie! dièichſeitdem érſtenAugenbli>ke,
da ihſieſah,mit allerFüllemeines Herzensliebs
te,dieih bis an mein Ende ewigliebenwerde =

D! ſobeſhwöre"ihDichnichtein Wort mehr,das*
michañ das unglücklihſteJahr meines Lebens erins

nert,in dem’ih Dir,dieihanbetete,dur<hmeine
Verhältniſſe“gezwungen, entſagenmußte——-

GnädigſterHerr! — laſſenSie mih immerhin
dieſeSpracheführenbegannAntonie wieder— es

handeltſi jain dieſemAugenblickenihtum Wor-=
te. — Manchesiſtzu“erórtern,manchesmitzutheic
len,und” Gott nur iſtes- ‘bekannt,wie ſiheine
Shlingelôſenwird, die das Schickſalnichtein —

nein!tauſendmalverknüpfte."Vor allemerbitteih
mich,Jhr fürſtlichesWort,daß Euer Dur(hlaucht
nachdem,was Sie vernehmenwerden,JhrenZorn —

wenn er erwe>t werden as
— “nur auf RYrichtenwollen,

Jh gelobealleswas Du vetarund beſchws:
re Dichnur zu reden,nur zuſagenwie alleskam —

fielihrder Herzogin-dieRede — wie es möglich
iſt,daßDu

— —

Schenkenmix Euer DurglauchtruhigIhre
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Aufmerkſamkeit7 -hob-nun ‘Antoniean, und er-

zählte,was, ſeitſieden Herzogzum-legtenmalgez
ſehen—- ſh mit“ihrbegebenhatte.Dann ſette
ſie,als:ſiedahinfam,wo. diePrinzeſſnvereintmit

demPrinzenAlexander,ſieberedete,dieStelleihe
rer FürſtlihenGebieterineinzunehmen,nochhin-
zu ¿ MeinHerz empörteſ< gegen einenBetrug;
den der billigſteRichter,den ſelbſtmein eigenes
Gefühlnihtentſchuldigen:konnte,obgleiches mich,
warum ſollteih Sie täuſchenwollen,an dieSeite

desGegenſtandes-

meiner erſten meiner einzigen
Liebezog...In wahrerTodesangſtrang ih meine

Hânde,und flehtezu Gott,daßer meinenVerſtand
erleuhten,daß er mich:einAuskunftmittelfinden
laſſenmôge,Da fielmir das‘erwähnteKäſtcheneinz
ih.óffnetees, und fand darinn dieſesPâ>chen,
— —Antonienahm es aus einem Arbeitskörbchen,
welchesſiezum

-

Aufbewahrender Papiere

-

beiſ<
fúhrte:—-leſenSie ‘gnâdigſterHerr,fuhr ſiefort!

und:ſinnendannmit mirauf ein Mittel,wodurch
wir-denFürſten,der mixdiemeiſtenBekümmerniſ:
ſeverurſacht,beruhigen,PrinzeſſinRoſamundebe-

glüden,und — — doh leſenSie,‘und

-

erlauben,
daß,ihmich,währenddieſerZeitzu:meinenDamen
begebeda ih.— ſete ſie:lächelndhinzu,LEsdoch.ihreGebieterin.porſtelle.

IhreHandergreifend,ia nunderHerr
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zog Antonñiènzu ihrem Hofſtaate,undbegabih
dann zurüd>„um zu i, was- ih hiernittheilé,

_ShhreibenderGráfinin vonDumertellan.E
Antonie, genanntVeroni,

SgiefatebeſtimmendenMenſchen,durfiewird
oftdasunverdorbenſte,rehtlihſteGemüth aufAb-

wege verleitet,dieendlichin den Abgrundführen,
aus denenkeineReue,keineVerzweiflung,kein Be-

mühengutzu machen.was der Geſunkeneverbrach
errettenTannzdasVerderbenhatunsereilt,es um:

ſchlingtuns mit ſeineneiſernenArmen,-esvernich:
tetuns, wenn wir es oftnochweit entferntglau-
ben. O! Fönnteihjedemnoc unverdorbenenHer:
zen zurufen:” Hüte:Dichvor dem erſtenSchritt
zumBöſenz und.wäre er ſpannenlang— Du mußt
den „zweiten,dritten.— — lebten.machen,Du biſt
dem: Laſteranheimgefallen;es_hat_einRechtúber
Dicherlangt,welches.es niemalsaufgiebt,Du biſt
verlorenaufimmerdar.

_- Auchih war„einſ„tugendhaftE ſhuldtoë,
meinGewiſſen.unbefle>t,.meinSinn“rein;wie
meinHerz,das nur für'sGuteſlug.So:kam
ih.-alsein ſiebenzehnjährigesMädchen,cils-eine
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Vatex. und MutterloſeWaiſean den Hof der Für:
ſtin„von M-.-,Mutter der Fürſtinvon W, und

Großmutterder PrinzeſſinRoſamunde.Jh erhielt
dieStelleeinerHofdame,und ſomitmeinen Plas
in derNäheeiner der edelſten,aber auh einerder

ſtrengſtenFürſtinnenihrerZeit.Die jebigeGe?
mahlindes Fürſtenvon W. war damals Fünfzehn
Jahrealt,ihreMutter höchſtensvierund dreißig-

Glüflihund frohverfloßmir dieerſteZeitmei
nes Aufenthaltsin M.,, denn ih war von mei-

ner Gebieteringeliebt,
wie ichſie wieder liebte,

obgleichfieuñerbittlihſtrengedas kleinſteVerge:
hen gegendieSittlichkeitan ihrenDamen mitih:
rex Ungnadeſtrafte,die ſieniemalszurú>nahm.
Da machteih“dieBekanntſchaftmeinesnachherigen
Gernahls,dervonGeburt einFranzoſe,und Obriſt
bei der Garde ‘des Fürſtenwar z er ſuchtemein

unerfahrnesHérzzu ‘bethören,indem er mir Hoff-
nungen vorſpiegelte,die er ſpäterhin,erſtgarnicht
und“ dann nur gezwungen “erfülltez heucheltemie
Liebe,die ‘erniht’fürmichfühlte,und ih erwachte
ausdieſemRauſchderSinne erſtdann;alses hon
zu ſpátwar, ‘undſelbſtSAE Ha.niht
pettenkonnte.
Da’ih von“áltémÁdel“mithin‘ur ‘înHine

ihtdésVermögensvon“meinemnächhérigenGate

ten‘vèrſchiéden“war’,
*

dragt<*aufeiñeſnelle
Verniählung,die-êr ‘bedingutiigéwriſemirzuſagte
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wenn ih nehmlih in einen Plan einging „ der ſo
teufliſch,wie ſchlauerſonnen,beimeinem Verhältniß
zu_derFürſtinber,leichtauszuführenwar. Cinen

Plan,vor dem-ichzurú>ſchauderte,in den ih nur

durchdie Noth gedrungen, durchLeidenſchaftfür
reinen Verführerverblendet, nah manchem�{<we-
ren- Kampfe,nah mancherſhlaflasdurhweinteaNachteinwilligte. ;

Die Förſtinbefandih in:geſcegnetenUmſtänz-
den „ ihre Entbindungxúd>teglei)der meinigen
heranz Kränklichkeitvorſhüsend, hieltih michin
meinem Zimmer,bisih wenigeTagevor: derFúr-
ſtinNiederkunft,eineTochterzur Welt brachte,die
ih mit Hülfereines Kammermädchensverbarg,
und.— — meine Hand zittert,indem ih es nie-

derſchreibe, ih empfindedieSträfemeinesVerbre:
hensſchonjest,dur das vernichtendeGefühl,das
mich“ergreift,indem ih mein Bekenntnißzu Papier
bringe,das ih ſchonJahre lang mit“ mir herum
trage,Ih — ih unnatürliheMutter! — ver-

tauſchtemein eigenesKind mit dem, welchesdie
FúrſtinDeben lndtesWERigE,Stundennahdeſſen:Geburt: .*

_—

Niemand gewahrtedeuBetrug,denndieKinz
der:ähntenſich:wirklich,auh Übernahmih-nun
einzigund alleindie Pflegeder Fúrſtin, welches

“

dieſe-mitdankbarerAnerkennunggernë von mir an:

‘nahm,undmichoftmals:dafüx— O ih Schlange,
Ÿ



350.

die ‘es nicht verdiente! mit zärtlichenLiebkofungen
Überhäufte«

'
Ï

‘Die�es geraubte, ſeinen:fürſtlichenAelternént:

xiſſeneKind,ſindSie, genannt Ver oni

Der Obriſtbeſorgte‘das:Weiterê. Durcheine'
Freundinvon mir,GräfinHerminev. Sollzen;hatte
ihofteinerPredigerFamilieWilmsin Lindenwalde

erwähnenhôren,diemir dieGräfinalsvorzüglichgute
Menſchenſchildertez ihnenvertrauteihdiegeraubte
Prinzeſſin— Site an, nachdemSie von einem

dazu’géwonnenenGeiſtlichen,inder TaufedenMasmen Anton i é, erhaltenhatten.
‘

„MeineeigeneTochterlébte:'nun untérmeinen
Augen‘alsPrinzeſſinEmiliez“meinVerführeräber,
den das Verlangengeleitethattè,einſtſeineigenes
Blut auf einem Throneglänzenzu ſehen,"dur
bieſesmit Fürſtenin Verwandtſchaftzu treten;

éeichtemir erſtdann ſeine:Hand,als ih ihndroh:
te,wofern'er ſichno<hMec!rige,derBaealleszuentde>en.

y

* Um’ dieſeZeitvermähltefiffS dieälterè:Prin:
zeſſinunſeresHauſes,dem Fürſtenvon W. und

wenigeWochennah dieſemEreigniß,raffteeine

bösartigeKrankheitmeine Tochter!ins Grab. Jh

tiahm’dieſesals eineStrafedes Himmelsund war
“

untrôſtlichz alleinmein“verzweiflungsvollèrZuſtand
ſteigerteſibis zur’Zerſtörungmeiner Geſundheit,
als"ihtineimmer mehrzunehmendeVéränberung
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it dem Benehmen:meines Gemiahlesgegen mich be:

merkte, ein Erkalten ſeiner:MOY
eine:Nichtächtung

meiner Perſon.
“

Endlichnahm er jigabféinenAbſehieb,um in

feinVaterlandzureiſen,wohinermi<hnazuholén
freilihverſpra<h, jedo<nihtWort hielt,immer
ſeltener,und endlihgar nîï<tmehran mi<E
mithínmeinernichtmehrdate.

MeineDrohungen,alleszu verrathen,hre>-
ten-ihnniht, denn ex fürchtetenihte- daßih ſie

ausführte, da in dieſemFallediegerechteStrafe
michwieihn treffenmußtez-auhkannteer mi zu
genau„um ſiihüberzeugtzu halten-.daß:ih no
nihtaufgehörthatte,ihnzulieben,daherdas.Ver:
derben nihtaufſeinHauptziehen. konnte.Erſt
allmáhliglindertedieZeitmeinenSchmerz„-

und

ſchläferte_mein Gewiſſenwiederein.-Jchhatredie
neuvermählteFürſtentohtecinihrneues Vaterland

begleitet,und that,was in meinen Kräften.ſtand,
dieFamilieWilms reichli<zu unterſtúgen,von der
ih auch,allenthalben.dasbeſte.Zeugniß-hôrte,mit-
hinJhroDurchlauchtindenbeſtenHändenwußte,

Nur einmalſahen.meineAugenHſt Dieſel:
ben,„alsSie,kaum.ſiebenbisacht-Jahrealt, in
einemWalde {hlummerten,î<aber mit einerver:
trauten.Dienerin„die noh in meiner.Nähelebt,
dur dieGegendvonLindenwaldereiſteundab:
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ſichtlih-Diejenigeauffuchte,der ihſol<unbeſchreib:
ihesUnrechtzugefügthatte:

Der Zufallwolltees,daßder Fürſt,durchir:
gendeineUrſachegeleitet„ dieFamiliein der Reſiz
denzberief,wo denn.dieallgemeinebemerkteAehn-
lichkeitunſererPrinzeſſinRoſamundemit Jhrerx
Durchlaucht,für.mih zum Stachelward „ der mih
ſtündlichwiederholtverlegte.

Schongleichnah der erſtenAudienz, welche
der FantileWilms zu bewilligendieFürſtinMutter
dieGnade hatte,ſagtedie edle Frau zu mir: Anz

toniehatunbéſchreiblihviele Aehnlichkeitmit der

Prinzeſſin,dohnoh beiweitem mehrmit meiner

Mutter,der freilihRoſamundezum ſprechenähnt.
Es iſteinEtwas,welchesmi zu dieſemMädchen
zieht,dem ih nihtzu widerſtehenvermag.

Ach!diehoheFrauwußtees niht,daßes die

Stimme desBluteswar, diein ihremHerzenſprachz
daß ihrerSchweſterſie,nah ihremeigenenGeſtänd-
niß,einen ret herzlichenKußauf die Wangen ge«

drüd>t‘hatte.
Langekämpfteihmit mir ſelbſt,was ih begin:

nen,ob ih’das unglú>ſeeligeGeheimnißmit mix

in’sGrab nehmenfollte,undwardendlihmitmir
ſelbſteinig,daßihés.dieſenBitternanvertrauen
müßte.

Es

“Magnun werden,wiéGottes beſchloſſenhat
ichkonntenicht‘andershandeln,



35J

Nochlebt mein Gemahl ; noh lebt meine Die.
nerin, die mir mein eigenes Kind reichte, das ich un:

ter einem. Mantel’ verbarg und in das Zimmer trug,
um’ es dort gegen Sie, Prinzeſſin,umzuwetſeln,
dieih Sie der im Vorzimmerwartenden Dienerin

überreichte,welcheSié,von meinem Gatten begleis
tet,nachLindenwaldebrachte,und erſtmit ihm zu-
rúd>fuhr,als Beide dieUeberzeugungmit ſihneh
men konnten,daßWilms den Findlingaufgenom:
men hatte.

Die nun JhrerDurchlauchtgemachteZuſage,
habeih in Abſchrift,verſiegelt,meinem Beichtvater
eingehändigt,mit der Bitte,das Schreibenzu ers

öffnen,ſobaldKrankheitmichaufsLagerwirft,
Jc bitteGott ſtündlichaufmeinen Knieen,

daßer mir das begangeneVerbrechenvergebe,ſowie
ih demüthigſtJhro Durchlauchtum Verzeihung,
und um ihrwirkendesVorwortbitte,damit eine,
zwar verdienteStrafe, mih nihtganz darnieder
drú>e; gerne willihdur guteHandlungenmeîz
nen Gott zu verſöhnenſuchen,damit er mi einſt
gnädiginſein Reich“aufnehme,

Jchhoffe,daß JhroDurchlauchtdieſeBlätter
noh vor einem bedeutendenZeitabflußleſenwerden,
ünd iſtes nicht, ſiegtJhreBegierdeden Inhalt
dieſesKäſtchenszu erforſchen,nichtüber das Gebot,
es nihtzu eröffnen,‘welchès-ih nur deßhalb-bei
fügte,damit es nihtno’ vorIhrerAbreiſege:
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hehe: —-nun-�obin_ ih feſtentſchloſſen, noh im

Laufedieſes.Jahresmichzu den Füßen-JhrerEr-
lautenAeltern ‘zuwerfen, und das“begangene
Verbrechenzu bekennen.Jn tiefſterEhrfurchtaber,
erſterbeih:- JhroDurchlaucht
jl | ganz ergebenſteDienerin

Amalie Dümertell.-

Gr hattederHerzog die vorſtehendenZeilenzu
Ende geleſen,hattedas Zeugnißdes Geiſtlichenbez

trachtet,der Antonien.getauft-hatte,welchesdem
Schreibender Gräfinbeigefügtwar , als ſh die

Herzoginlangſamnäherte.Volldes freudigſtenGe
fühles-ſpranger auf,eilteihrentgegen,und {loß
fein ſeineArme, indemer ausrief: Fürſtinoder
nicht!-.Deingrößter.Adel liegtinDeinem Gerzen,
D meine hatihnlängſterkannt.

Antonie weinte lange an des HerzogsBuſen,
FévorſieFaſſunggewann, um'ihmden Plan:mit-
zutheilen,den:ſieentworfenhatte,nah:welchemſie
bei-ihrer-Ankunftin der-Reſidenz,Unwohlſeinvor-
gebend,-dasZimmer-hütenwollte,bis.ein,an den

Fürſtenvon W., ihrenSchwager,abgeſandterKu-

rier,und einzweiter,an ihrenVater,den Fürſten
yon M. zurü>ſeinkonnte. i
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__…

Der-Herzog ſolltedieſenbeidenFürſtenalles
treu und der Wahrheitgemäßberihten„ und die

Entſcheidungin dieſerwichtigenFamilienangelegenz
heitdieſenMännern überlaſſen,ihnenVorſchläge
mittheilen,vor allem aber um Verzeihungfür
‘diePrinzeſſinRoſamundebeidemſelbenflehenz alle

Feſtlichkeitender Vermählungsfeierlihkeitenſollten
jedochvor der Hand aufgeſchobenwerden.

Den legtenTheildieſeswohlgemeintenRaths
verwarfderHerzogals ‘gegenſeinèWünſcheſtrei-
tend,und zu vielesAufſehenerregend,gänzlih,und
gelobte,Antonienur als einegeliebteSchweſterbes
trachtenzuwollen,bisdieEntſcheidungihresfürſt-
lichenAelternpaaresankämez dieſeaberzu beſchleu-
Pigén„ entſ{<loßex ſihniht,wie Antoniemeinte,
einenKurier an den Fürſtenvon M, zuſendens
ſondernglei<hna<derVermählungsfeierlichkeîtſelbſt
die Reiſein ſeinerGemahlinVaterland zu Unter-

nehmen. i

“Antonieſah <<"genöthigt, den Bitten des

Herzogsnachzugeben,und-legte nun von ihm?begleiz
tet,den Reſtdes Wegesin dieReſidenzzurü>,wo
fiemit lautem Jubelempfangenward, der <

|

ftúndlichvermehrte,als dieKunde von desHerzogs
unbeſchreiblic<herZufriedenheitſichverbreitete,welche
man ſchonſeitlange”an‘ihm‘vermißthatte,dienun
aber ſ<“mit jedem:Augenbli>evermehrte,ba er
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des Beſigesdervon ihnheißGRE ſogutwie

gewißE
y

Sein früherponiLürſtenvon W. Sügjebeties
Wort,hatte‘den Herzogzwar an die Prinzeſſin
Roſamundegefeſſelt,doh nur ſeineHand vermochte
ex ihrzu reichen,ſeinHerzbeſaßAntonie,die er

no< immer mit gleicherZärtlichkeitliebte,Daf
ſiean dem Hofedes Fürſtenvon W. lebte,hatte
der Herzoglängſterfahren,und ohnedaßer es ſi<
ſelbſtgeſtehenwollte,dieHoſſnunggenährt,daß ſie
die PrinzeſſinRoſamundein ihrneuesVaterland
begleitenwürde, als dieſe,an den Herzogſchrieb,
und ſi<von ihm einenHofſtaaterbat;da verz

ſ<hwanddieſüßeTäuſchung,bisnun nichtnur ſeine
kühnſtenWünſcheerfülltwurden,ſondernihm der
HimmelaucheinGlückgewährte,das er beiweitem
nihterwartethatte,

:

.

Mit großerPrachtwurden die Feſtlichkeiten
des HerzoglichenBeilagers-gefeiert,nah welchem
der Herzogalsbaldan den Hof des Fürſtenvon
M... ſeines-jesigenSchwiegervatersabreiſte,:

Die Herzoginaber

-

ſandteeinen Eilboten

an ihreNichte,die Prinzeſſin

“

Roſamunde,und
theilteihr mit, was ih in der lestenZeit ſo
Wunderbaresbegebenhatte,worgufdie:Prinzeſſin
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in einem Schreiben an die Herzogin, der Freude
ihres Herzens Worte: verlich,

Miemalswar wohl eine Ueberraſchunggrößer,
wie die des Fürſtenvon M... als er hörte,daß
außerder Fürſtinvon W.,,ihm noch'eineTochter
am Leben ſei, und daß er wie ſeineGemah-
lin,ein fremdes,‘das Kind eines Betrügers,wie

das ſeinigeals todtbeweinthatte,Mit +Erſtau:
nen hôrte er wie dieFürſtin,Antoniens,*wie ihrer
Nichte, der PrinzeſſinRoſamunde Begebenheiten,
und âußertenendlihdie Meinung,daß“ſie es

fúrrathſamund am zwe>mäßigſtenhielten, die
Sache ein Familiengeheimniß

-

bleiben zu laſſenz
die PrinzeſſinRoſamunde als vermeintlicheGrä-

finHonigſeimmit dem PrinzenAlexanderzu vere

binden,dieſemmit Zuſtimmungdes Fürſtenvon
W.,-dasFürſtenthumM, und W; fürdie Zukunft
zuzuſichern,welchebeideLänderaneinander grenze
tenz der Herzoginaber eine Schadloshaltungin

baaren ‘Kapitaliendafürzu “geben; welchen
“

Vorſchlagder„ in ſeinerLiebezu Antonien-über-

glü>lihe„Herzog„ mit Freudenannahm, “und

den alten Fürſtenvon M... an den Hof
ſeinesSchwiegerſohnes,des Fürſtenvon W..,

begleitete,wo ſichdie GräfinDümertellbefand,
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die ihre “‘Aus�ageeidlih wiederholte, woraufdenn
ein Verhaftsbefehlbei der“ franzö�i�che Regierung
für den Grafen von Dümertell ausgemittelt , der

Betrüger eingezogen, und gefänglih nah der

Reſidenzdes Fürſtenvon W,,, gebra<htwurde,
wo” der Grafden Vorgangder Sachekeineswé-
ges läugnete, und. nachdieſemGeſtändnißenebſt
ſeinerGattin und deren“Dienerin,zu lebénsläng-
licherFeſtungsſtrafeverurtheiltward ; welhe,nur
nochzu gelindeStrafe,die beiden Legterennicht
lange‘erlitten,da. ſie bald’ darauf ſtarben,und
ſelbſtder Graf noh vor Jahresfriſt‘ihnenfolgte,

Mit “BriefenfürſeineGemahlin,wie für
die

.

PrinzeſſinRoſamunde verſehen, wel<hefür
dieſedie Verzeihung| ihrer

“

Aeltern ‘enthielten,
reiſtenun der Herzogin ‘ſeineHeimath,wo ge-
rade an dem Vermählungstage“der Prinzeſſin,
vermeinten Gräfin von Honigſeim,mit dem! Prin-
gen Alexander,der Herzogin‘eineFreudezu!EEward,welchefienihterhoffte, i

Nach‘dexCerimonie der Vii bieter<G_
die beidenFürſtinnenRoſamundeund“Atoniefeſt
umſchlungenund weintedankbareThränenzuGusder ſieſowunderbar AE edge

EET TI

Sie befandeni< fêrne‘vondaisGiitiiiid
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dex Geſellſchaftin’einem ‘entlegenenZimmer,dà

ſprachdie Herzoginzu ihrerNichte:Mir fehlen

zweiDingenoh zu“meinem Glücke,um es #0

großzu ‘machen,wie es vielleichtkeinMenſchen-

herzertragèn“kann,darum verſagtmir esgewiß
der Himmel —— : |

F< erratheunterbrachſie"diePrinzeſſin=

Die Gegenwart"Deiner Pflegeältern,die Umar:
mung Deiner

“

Wirklichen?Auch “dieſewirſt‘Du
genießen,doh ih werde noh langeharrenmüſs
ſen,* bis!mix das Schi>kſalvergdônnenwird,die
geliebtenAeltern zu?umarmen, da „ſienatürlichein

Zuſamenkommenvon ‘Menſchen, die uns Beide

kennen,vermeidenmüſſen, |

|

Ein Geräuſ<him Nebenzimmerſtörtedas

Geſpräch“der beiden Fürſtinnen,ſieſahenſh um

und — die Herzoginlag in den Armen’ihret
Pflegeâltern,‘dieeben erſtangelangt,und nun

von dem Herzogbegleitet,in das Zimmer traten,
von dem Geheimnißver fürſtlihenFamiliegenau
unterrichtetwaren.

SiehſtDu! riefdiePrinzeſſinfröhlich“aus,
iudem fiedieHerzoginumarmte — Einer Deiner
Wünſcheiſtbereitsin Erfüllunggegangen, au
der Zweitewird es mit der Zeit,
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Ob Antonie, oder vielmehr nun die Herzo-
gin, glü>lih, ob ihr Gemahl es war? Gewiß,
Doch niht nur in dieſemAugenbli>e,auh nu<
im ſpäternAlter,als fröhlicheKinder fieumgau-
felten,alsPrinzAlexanderbereitsin dem Beſitze
des FürſtenthumsM,mit ſeinerGattindortfrohe
Tage verlebte,da das Geheimnißvon Antoniens

Raub lângſtkein

-

ſolchesmehr
-

war, als Wilms

und ſeineGattin,der Fürſtvon M.. und ſeine
Gemahlinlängſtbei Gott,ſelbſtdann no< fühl:
te ſi< die Herzogin-ganzunbeſchreiblihglü>lich.
Manches ſ<òöneFeſt der Erinnerungfeierteſie
in Lindenwalde,welchesDorfſieÉäuflichan ſich
gebrahthatte,Die ehemaligePfarrerwohnung
bliebihrein Heiligthum, das Niemand betreten

durfte, dagegenſiedem jegigenPfarrerein neu-

es Haus bauen ließ,
: Auf einer jedenReiſezu ‘ihrerSchweſter,
derFürſtinvon Wi, trat die-Herzoginin Linden:

walde -ab, und hinterließ

-

bei den Armen des

Ortes ſtetsſeegensreicheWirkungenihresDortr
ſeins. :

|

3

Und Graf Honigſecim?Es iſtwohl billig,
daß ichſeinemANTE einen eigenenAbſchnitt
widme, R

;

Die
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Die Nachricht, daß Antonie, ſeineadoptivteToch:
ter,dem PrinzenAlexanderihreHand reichen,
und der Graf dadur<hmit den beidenFürſten-
häuſernin eine naheVerwandſchafttreten ſollte,
machtedieſenganz ſ{hwindli<;und beginger früh:
er ſchoneine ziemliheMenge aufeinanderfolgen-
dèr Thorheiten,ſo folgtenun eine doppeltePor-
tion, Sein erſterGedanke war, ſh auf dieRei-

ſezu begeben,um beiderVermählnngſeinerToch-
ter,wie er Antonien beijederGelegenheit,mit
einer merklihenErhöhungdes Hauptesnannte,
ſelbſtgegenwärtigzu ſein,und nur mit Müheließ
er ſh von der Fürſtin,welchenatürlicherweiſe
dieſesZuſammentreffenvermeidenmußte,von ſei:
nem

-

Vorhabenäbhalten, da ſiéihmerklärte,ſie
ſelbſt,wie ihreDameï=habeih zu ſehr an ſeine
Geſellſchaftgewöhnt,„um ſolcheentbehrenzu kôn-

nenz na< "velcher,fürihnſohmeichelhaftenVer:

ſicherung,er ſeineliebſtenWünſcheunterdrückte,
um bald darauf,als einOpferſeinerununterbroches
nen Bereitwilligkeit, ſichden Damen gefälligzu
zeigen,ſein— nah des GrafenMeinung—

jungesLebenauszuhauchen,indem er einesTages,
kurzvor der fürſtlichenMittags-Tafel, zu wel-

cherer geladenwar, der GräfinRothheimein
Büchschender feinſtenPariſerSchminke, Baro-
nin Feldern,das eben neu erſchieneneWerkchen:
Die Kunſtewig jungzu bleiben,Frau von Wil«

16
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den Tropfen für Zahnſchmerzen,FräuteinJüX ei-

nen elegantenFächer,der GräfinMöllern aber
ein Oel,

-

graue Haare ſ{<warzdamit -zu fâär-
ben — zu kaufeneilte,bei diefenVeſorgungen
ſh jebo<ſo erhiste,daß er no deſſelbenTages
in ein Nervenfieberverfiel,Antonie zu ſeiner
Erbin einſeste,und dann hinüber

-

ging in eine

andere.Welt,wo er weder PariſerSchminke,no<
Oel die Haare zu {wärzenzu beſorgenhatte,
fondernausruhenkonnte,von ſeinenThaten,de-
ren Nachruhm ihn ins kühleGrab begleiteten,
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